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  EINS


  Das Letzte, womit Nikki Heat gerechnet hatte, als sie ihre Beförderung zum Captain des NYPD erhielt, war, wie sehr Rooks stolzer Gesichtsausdruck im Publikum ihr Verlangen nach ihm anfachen würde. Während der gesamten Zeremonie war sie würdevoll, aufmerksam, konzentriert und tief bewegt gewesen. Doch gegen Ende, als die formellen Zwänge und das Benehmen, das von ihr erwartet wurde, allmählich von ihr abfielen, umfasste sie ihre neue goldene Marke, ließ den Blick über die Sitzreihen voller Familienmitglieder und Freunde im Zuschauerraum wandern und entdeckte ihren Verlobten.


  Im Taxi auf dem Rückweg zu seiner Wohnung erzählte Nikki ihm, dass sie das Helden-Video mit der Erzählerstimme von James Earl Jones zu Tränen gerührt hatte. Dabei fiel ihr auf, wie er sie anstarrte und ihr aufmerksam zuhörte. In diesem Moment kam ihr der Gedanke, sich gleich hier auf ihn zu stürzen. Dann sah er ihr tief in die Augen und sie erkannte, dass er das Gleiche fühlte.


  Die unausgesprochene Hitze ihres Verlangens und ihrer begierigen Vorfreude im Fahrstuhl auf dem Weg nach oben in sein Loft in Tribeca war nichts Neues. All das und noch viel mehr knisterte auf der langsamen Fahrt zwischen ihnen, während sie in gegenüberliegenden Ecken an den Wände des ratterten Ungetüms lehnten. Doch dieses Mal veränderten sich die unverhüllten bewundernden Blicke in der sexuell aufgeladenen Atmosphäre des Industriefahrstuhls und ihr offensichtliches Verlangen wurde heftig genug, um Gestalt anzunehmen. Jeder Anstand verschwand und wich animalischem Drang.


  Als hätten sie beide denselben Gedanken gehabt, stürzten sie sich aufeinander. Nikki hatte einen kleinen Vorsprung und ihre Lust war so groß, dass sie Rook ansprang, bevor er ihr entgegenkommen konnte. Sie drängte ihn rückwärts gegen das stählerne Ziehharmonikagitter der Fahrstuhlkabine. Sein Stöhnen beim Aufprall klang nicht nach Schmerz, sondern sehr nach Verlangen. Er schlang seine lange Arme um sie. Sie drückte sich von unten gegen ihn, erschauderte und nahm sein Ohrläppchen zwischen die Zähne. Eine seiner Hände verließ ihren Hintern und tastete nach dem Kontrollfeld. Die Kabine kam ruckelnd zwischen zwei Stockwerken zum Stehen. Der abrupte Halt schleuderte sie gegeneinander.


  Ihre Münder fanden sich. Er legte seine Hand wieder auf ihren Hintern und zog sie an sich. Sie wehrte sich, jedoch nur, um genug Platz zu schaffen, damit sie ihre Hände zwischen ihre Körper bringen und seinen Gürtel öffnen konnte. Als es ihr endlich gelang, zogen seine Finger bereits den Reißverschluss ihrer Hose auf.


  Nach einer kosmischen Vereinigung, die von einer Reihe ungeduldiger Rufe eines Pizzalieferanten in der Lobby übertönt wurde, die durch den Schacht nach oben hallten, schickten sie die Kabine wieder nach unten und schlenderten durch den kurzen Flur zu seinem Loft. Den ganzen Weg über hingen sie aneinander, als wären sie magnetisch. »Ich kann nicht glauben, dass wir das noch nie zuvor gemacht haben«, sagte sie.


  Rook lächelte. »Der Trick besteht darin, den Fahrstuhl ganz für uns zu haben. Glaub mir, so was wie gerade willst du nicht machen, wenn Mr. Zeiss aus Nummer 302 in der Kabine steht und zuschaut.«


  Nikki stellte sich den winzigen Nachbarn mit der dicken Brille vor und lachte. Dann kam ihr ein nachträglicher Gedanke und sie warf Rook einen misstrauischen Seitenblick zu. »Du hast es doch noch nie zuvor da drin gemacht, oder?«, fragte sie. »Ich meine, du bist recht geschickt mit diesem Schalter umgegangen.«


  »Sagen wir einfach, heute war ein Tag der Premieren, und belassen es dabei.« An der Tür drehte er sich um, um sie anzusehen, und berührte die beiden neuen goldenen Rangabzeichen an ihrem weißen Uniformkragen. »Zum Beispiel warst du mein erster Captain, Captain Heat.«


  Der Klang des Titels erschreckte Heat. So war es ihr auch schon ergangen, als der Commissioner ihn bei ihrer Vereidigung ausgesprochen hatte. Einmal mehr verspürte Heat das seltsame Gefühl, das mit ihrem neuen Rang einherging, und das einschüchternde Gewicht ihrer neuen Verantwortung. Obwohl sie seit Monaten gewusst hatte, dass die Beförderung bevorstand, fühlte sich die gute Neuigkeit nun, da sie den Eid geschworen hatte, die Rangabzeichen am Kragen trug und eine aufgewertete Marke besaß, nicht länger an, als würde man bei einem Picknick am Labor Day über Weihnachten sprechen. Der Tag war gekommen, ihr Rang als Captain war offiziell, und damit kam ein beklemmendes Gefühl, das sie als glücklich-ängstlich beschrieben hätte.


  Rook öffnete die Tür und ließ sie zuerst eintreten. Von der Schwelle vernahm er ein unterdrücktes Wimmern. Er trat zu Nikki in die Wohnung, als sie sich gerade eine Träne von der Wange wischte. Das gesamte Loft hatte sich in einen Festwagen in den Farben des NYPD verwandelt: Blaue Tischdecken bedeckten die Küchentheke und den Esstisch in dem großen Zimmer dahinter; blaue und weiße Kreppbänder hingen von der Decke, wo sie sich mit blauen und weißen Schnüren abwechselten, an denen blaue und weiße Luftballons befestigt waren; ein halbes Dutzend Blumenbouquets aus weißen Rosen und blauen Schwertlilien schmückte die Tische und Ablagen; ein weiß überzogener Kuchen mit einer Fotoverzierung einer Captainmarke in Blau und Gold inklusive der Eichenlaub- und Kronenabzeichen stand auf dem Wohnzimmertisch neben einem blauen Eiskübel mit ihrem Lieblingswein, einem Jean-Max Roger Sancerre.


  »Warte kurz«, sagte Rook und griff nach einer Fernbedienung, um »Blue Champagne« von Glenn Miller über Spotify abzuspielen. Nach ein paar Takten schloss Nikki die Augen und senkte den Kopf, als wollte sie ihr Gesicht verbergen. »Zu kitschig?«, fragte er.


  Nikki hob den Kopf und drehte sich um, um ihn anzusehen. Sie prägte sich den Anblick ihres Freundes, Liebhabers und Verlobten ein, der den maßgeschneiderten Anzug von Hugo Boss, den er sich extra für ihre Zeremonie gekauft hatte, so perfekt ausfüllte. Sie küssten sich erneut, dieses Mal zärtlich, und sie hakte sich bei ihm unter und zog ihn zum Wohnzimmertisch. Sie hob den Eiskübel hoch und sagte: »Bring die Weingläser mit.«


  »Was ist mit dem Kuchen?«


  »Zuerst der Nachtisch, dann der Kuchen«, erwiderte sie und führte ihn durch den Flur zum Schlafzimmer.


  Ein einziges Summen ihres neuen vom Dezernat gestellten Blackberrys auf dem Nachttisch weckte Nikki zwei Minuten vor der auf halb sechs gestellten Weckfunktion ihres iPhones. Sie rollte sich auf die Seite, um nachzusehen, und entdeckte eine E-Mail vom Polizeihauptquartier, in der man sie und die sechsundsiebzig anderen Revierleiter auf der Dienstliste von den neuen Protokollen für die Archivierung von Statistikzahlen in der Datenbank in Kenntnis setzte. Während sie durch den scheinbar endlosen Text über Beschwerdekategorien, Haftbeschlüsse und Verhaftungsvorschriften scrollte, regte sich die vertraute Beklemmung in ihrem Bauch und dieses Mal führte ängstlich das Feld an. Dies war Captain Heats erste offizielle E-Mail als neue Leiterin des Zwanzigsten Reviers, nachdem sie über ein halbes Jahr darauf gewartet hatte, die Stelle zu erhalten.


  Die vergangenen sieben Monate waren für Nikki eine Probe in Geduld und Diplomatie gewesen. Sie hatte hart gekämpft, um ihr Mordermittlungsteam unter der desinteressierten Leitung des vorübergehenden Revierleiters zu führen, der nach Captain Irons’ Tod den Posten übernommen hatte. Und die ganze Zeit über hatten alle, einschließlich des Commissioners, gewusst, dass sie die Leitung übernehmen würde, sobald die Maschinerie der Dezernatspolitik ein Datum ausspucken würde.


  Am Tag zuvor hatte sie ihre Abzeichen für den Rang des Captains erhalten. Heute wurde ihr die kalte Wahrheit bewusst: Sie musste das Kommando übernehmen.


  Sie hatte gehört, wie Rook vor einer halben Stunde aufgestanden war. Nun fand sie ihn in einem T-Shirt und Boxershorts am Esstisch vor, wo ihn das mondartige Glühen seines Laptops beleuchtete. Er klappte den Deckel zu und versetzte das Gerät in den Ruhezustand, sobald Nikki in den Raum schlurfte. »Du musst meinetwegen nicht aufhören zu arbeiten.«


  »Kein Problem.« Er strich die Ecken einiger Notizzettel glatt und schob sie in eine Aktenmappe, die er ebenfalls zuklappte – fast schon verstohlen, fand sie. »Das ist ohnehin ein guter Zeitpunkt für eine Pause.«


  »Woran arbeitest du?«


  »Stelle ich dir diese Frage?« Er stand auf, um ihr entgegenzugehen, und schloss sie in eine warme Umarmung, in der sie beide verharrten.


  »Dauernd«, murmelte sie gegen seine Brust. »Aber wenn du eingeknickt bist und unter deinem Pseudonym schon wieder einen dieser Liebesromane schreibst, obwohl du geschworen hast, dass du das nie wieder tun würdest, kann ich verstehen, warum du nicht gerade scharf darauf bist, es mir zu beichten – Victoria St. Clair.«


  »Glücklicherweise hat Disney die Filmoption für meine Berichte aus Tschetschenien erneuert, also muss ich nicht länger Nackenbeißer unter einem Pseudonym verfassen. Von jetzt an beiße ich nur noch in deinen Nacken.«


  »Apropos. Du schienst gestern Abend sehr darauf erpicht, dass ich das Uniformhemd anlasse.«


  Rook runzelte die Stirn und spielte den Unschuldigen. »Ach ja?«


  »Allerdings. Und du hast mich gebeten zu sagen: ›Ich bin jetzt der Captain.‹«


  »Okay.« Er bewegte den Kopf hin und her und grinste. »Ich gebe zu, dass mich dieses gestärkte weiße Hemd mit den Rangabzeichen eines Captains am Kragen unerwarteterweise ein wenig angemacht hat.«


  »Ernsthaft? Rook, meine Uniform hat dich angemacht?«


  »Ich sehe dich nur selten in einer. Und ganz sicher nicht im Bett.«


  »Das klingt nach Rollenspiel. War ich ohne mein Wissen in ein Rollenspiel verwickelt?«


  »Keineswegs. Es sei denn, es hat dir gefallen.« Er lachte. »Es ist nicht schlimm, wenn man etwas findet, um die Dinge interessant und verspielt zu halten.«


  »Brauchen wir das?«


  »Brauchen? Absolut nicht. Aber es ist doch gut, die Beziehung frisch zu halten, oder?«


  »Sie ist nicht frisch?«


  »Ich glaube, ich reite mich hier immer tiefer rein.« Er spürte ihren abschätzenden Blick, der nur dazu führte, dass er sich in noch größere Schwierigkeiten brachte. »Sie ist sehr frisch. Auch wenn du gelegentlich – nur gelegentlich – zugeben musst, dass du ein wenig … abgelenkt bist.«


  »Zum Beispiel im Fahrstuhl?«


  »Im Fahrstuhl warst du definitiv nicht abgelenkt. Und auch sonst meist nicht. Du verstehst das alles ganz falsch. Ich will damit nur sagen, dass ich sicherstellen will, dass wir, wenn wir verheiratet sind, das …«


  »Das Feuer erhalten?«


  »Gut ausgedrückt. Ja. Das Feuer.« Er wechselte so schnell er konnte das Thema. »Lass uns frühstücken. Ich habe Kaffee gemacht.«


  »Toll«, erwiderte sie. »Ich trinke ihn zu meinem Kuchen.«


  »Sieh an, Captain Kuchen-zum-Frühstück.«


  Nikki zog eine Augenbraue hoch. »Ich will die Dinge nur frisch halten.«


  Er tat so, als hätte ihn ihre Stichelei verletzt, und trottete in die Küche, um Tassen und Teller zu holen.


  Als sie mit dem Frühstück fertig waren, fuhr Rook mit dem Zeigefinger über seinen Teller, um ein wenig verirrten Zuckerguss aufzuwischen, und sagte: »Wir sollten diesen Bäcker unsere Hochzeitstorte machen lassen.«


  Das führte nur dazu, dass Nikki in Panik verfiel, weil sie mit ihren Hochzeitsplänen so sehr hinterherhinkten. Sie hatten sich schon vor langer Zeit auf August geeinigt, also blieben ihnen immer noch vier Monate. Aber da sie beide so viel Arbeit hatten, waren sie bislang noch nicht dazu gekommen, einen Ort für die Zeremonie oder den Empfang zu reservieren oder die Flitterwochen zu planen, abgesehen davon, dass sie über Venedig, Nizza und Portofino als mögliche Ziele diskutiert hatten. Für zwei sehr engagierte Karrieremenschen wie sie war das der reine Wahnsinn. »Zumindest«, sagte sie, »sollten wir schon mal das Wochenende festlegen, damit sich die Gäste den Termin freihalten können.«


  »Dem stimme ich voll und ganz zu.« Er hielt ihr seinen mit Zuckerguss bedeckten Finger hin, doch Nikki winkte energisch ab. »Ansonsten werden nämlich ein paar der Gäste auf meiner Liste andere Verpflichtungen haben.« Er leckte den Zuckerguss ab und begann, ein paar der Leute aufzuzählen, die er einladen wollte. »Sir Paul macht seine Out-There-Tour. Annie Leibovitz ist immer ausgebucht. Bono sagte, ich solle ihm nur den Termin nennen und er würde alles stehen und liegen lassen, aber ich will kein Risiko eingehen, vor allem wenn er gerade mit einer seiner Wohltätigkeitsveranstaltungen beschäftigt ist. Lena Dunham schreibt gerade ihre Biografie – noch eine? George Stephanopoulos arbeitet an jedem Tag der Woche – er müsste also ohnehin einen neuen Tag erfinden …« Rook bemerkte, dass Nikki nachdenklich auf einen blauen Ballon starrte, der über Nacht die Luft verloren hatte und in sich zusammengefallen war. »Reiße ich die Unterhaltung an mich? Ich weiß, dass du auch eine Gästeliste hast.«


  »Nun, mal sehen. Da wäre mein Dad mit seiner neuen Freundin. Und seine Schwester, Tante Jessie.«


  »Jessie. Bin ich der schon mal begegnet?«


  »Zwei Mal.«


  »Stimmt. Sie ist … Bist du sicher, dass es Jessie war?« Heats Telefon summte. »Es ist wirklich lästig, dass Leute immer dann sterben, wenn man versucht, eine Unterhaltung zu führen.«


  Er sah Nikkis Gesichtsausdruck, nachdem sie den Anruf entgegengenommen hatte, und schob ihr über die blaue Tischdecke einen Stift und eins seiner Reporternotizbücher mit Spiralbindung zu. Er war schon oft auf dieser Seite der Leitung Zeuge eines Anrufs gewesen, der mit einem Fall zu tun hatte. Nikki murmelte zahlreiche Bestätigungen und nickte mit dem Kopf, während ihr Engelsgesicht aufgrund der harten Realität angespannt war.


  »Das war Detective Ochoa«, sagte sie, nachdem sie aufgelegt hatte, obwohl Rook die gedämpfte Stimme an ihrem Ohr bereits identifiziert hatte.


  Rook stand auf, schnappte sich die Kuchenteller und sagte: »Ich komme mit dir.« Doch Heat war bereits unterwegs, um sich anziehen.


  Als sie die West End Avenue an der Zweiundsiebzigsten Straße überquerten, bat Heat Rook, den Fahrer anzuweisen, sie in der Mitte des Blocks abzusetzen, bevor sie Riverside erreichten. Als Revierleiterin würde sie ihr eigenes Undercoverfahrzeug bekommen, sobald sie zur Polizeidienststelle kam, und selbst das war ihr noch zu auffällig. »Ich will nicht am ersten Tag nach meiner Beförderung in einer Limousine an einem Tatort eintreffen.«


  »Technisch gesehen ist es ein Luxus-SUV«, korrigierte Rook und fügte hinzu: »Und er gehört nicht mir, es ist ein Hitch!-Auto. Ich liebe es, meine Hitch!-App zu benutzen, um mir ein Hitch!-Auto zu organisieren. Und dann auch noch einen echten Fünfsterneschlitten. Vlad, Sie können uns hier rauslassen.« Der besorgte Blick des Fahrers zuckte im Spiegel zu Heat. Sie versicherte ihm, er müsse sich wegen der Halteverbotszone keine Sorgen machen, da es sich um eine offizielle Polizeiangelegenheit handele.


  »Als ob er da nicht selbst drauf gekommen wäre«, sagte Rook, sobald sie auf dem Bürgersteig standen. Um seiner Aussage Nachdruck zu verleihen, benutzte er seinen Ärmelaufschlag, um die Rangabzeichen an ihrem frischen Uniformhemd zu polieren. Als sie nicht reagierte, legte er den Kopf schief. »Geht es dir gut?«


  Nikki nickte abwesend. Sie hatte sich bereits in sich selbst zurückgezogen und starrte nach Westen in Richtung der fernen Ecke und der beiden Streifenpolizisten, die vor dem Absperrband am Eingang des Riverside Parks stationiert waren. Dahinter, das wusste sie, hatte ein Leben sein Ende gefunden. Heat verbannte alles andere aus ihren Gedanken und nahm sich den rituellen Augenblick der Stille für das Opfer und dessen Familie – vorausgesetzt, es hatte eine. Obwohl sie dafür nur drei Sekunden brauchte, wurde dieses Zeichen des Respekts nie einfach nur oberflächlich. Das Leben war von Bedeutung. Vielleicht sogar noch mehr, wenn man beruflich Morde aufklärte.


  Als die beiden uniformierten Kollegen das Band für sie anhoben, bemerkte sie, dass sie beide kurzärmelige Hemden trugen, ein Zeichen dafür, dass der April nun wohl doch langsam milder wurde. Diese Erkenntnis sorgte dafür, dass Nikki einen weiteren kurzen Panikschub verspürte, weil der August ständig näher rückte und sie immer noch keine Pläne gemacht hatten. Von der Statue von Eleanor Roosevelt aus gingen Heat und Rook über den sich nach unten schlängelnden Fußweg an der Hundewiese vorbei, die an diesem Morgen wegen des Polizeieinsatzes leer war. Dann hörten sie das Echo ihrer Schritte im Inneren der gewölbten Steinunterführung unter dem Henry Hudson. Auf der anderen Seite des Tunnels, zwischen dem Softballfeld und dem Fluss, hatte man die Grünfläche in einen improvisierten Parkplatz für sechs Polizeiautos, einen bereitstehenden Krankenwagen sowie einen weißen Lieferwagen mit der blauen Aufschrift »Gerichtsmediziner« an der Seite verwandelt. »Meine ganze Erfahrung als Enthüllungsjournalist verrät mir, dass dies unser Tatort ist«, kommentierte Rook.


  Nikki reagierte nicht auf ihn, weil sie damit beschäftigt war, die Gegend genau zu betrachten, während sie sich näherten. Sie schätzte die Geografie, die Geräusche und die Gerüche ein und ließ das Gefühl, das ihr der Bereich vermittelte, zu sich sprechen. Faule Ermittler tauchten einfach auf und stellten Fragen. Heat machte sich gern ein paar eigene Gedanken, bevor sie mit irgendjemandem sprach.


  Was sie dort um zwanzig nach sechs wahrnahm, war ein verheißungsvoller klarer Frühlingsmorgen. Der Ballspielplatz war leer, aber ein Aluminiumschläger lehnte am Fangnetz neben einem weißen Eimer voller Softbälle. Drei weitere Bälle lagen wie kleine weiße Hügel auf dem ungemähten Gras außerhalb des rechten Felds. Jogger und Fahrradfahrer waren unterwegs, wurden aber im Norden und Süden der Teerstraße zurückgehalten und gebeten, eine andere Route zu nehmen, weil hier bedauerlicherweise ein Mord geschehen war. Die Sonne war vor wenigen Minuten aufgegangen und hatte sich noch nicht über die Hochhäuser auf der West Side erhoben, daher lag der Streifen aus baumgesäumtem Parkland, der entlang des Hudson Rivers verlief, noch im Schatten. Eine frische Brise wehte von New Jersey aus über den Fluss. Sie war so stark, dass die Möwen ihre Flügel ausbreiten und in der Luft auf der Stelle schweben konnten, während der Wind die Wasseroberfläche kräuselte und mit sich stets verändernden Mustern verzierte. Auf dem leeren Cricketplatz direkt neben dem Softballfeld sprach Detective Rhymer mit einem rotgesichtigen Mann, der für seine Lycra-Kleidung knapp zwanzig Kilo zu schwer war und neben seinem Cannondale-Slice-Fahrrad stand. Vierzig Meter entfernt, am Rand des Fahrradwegs, befragte Detective Feller eine blasse junge Frau mit Wurfhandschuh und einem Sweatshirt vom Barnard College mit abgeschnittenen Ärmeln. Für Nikki war das Ganze ein Stummfilm. Die Stimmen verloren sich im weißen Rauschen des morgendlichen Berufsverkehrs auf dem Highway hinter ihr und dem Dröhnen eines Lastkahns, der einen Baukran den Fluss hinauf transportierte, vermutlich für die Aufrüstung der Tappan Zee Bridge. Aber sie musste keine Worte hören, um zwei Augenzeugen zu erkennen, die etwas gesehen hatten, das sie so schnell nicht wieder vergessen würden – falls überhaupt jemals. Heat kannte das Gefühl. Sie war etwa so alt wie die junge Frau in dem Barnard-Shirt gewesen, als sie die Leiche ihrer Mutter gefunden hatte.


  Nikkis Freundin Lauren Parry hatte sie noch nicht gesehen. Der Kopf der Gerichtsmedizinerin steckte im Heck des Wagens, wo sie ihre Ausrüstung für die vor ihr liegende Aufgabe vorbereitete. Die Detectives Raley und Ochoa – derart unzertrennliche Partner, dass sie sich den gemeinsamen Spitznamen Roach verdient hatten – bemerkten sie, standen von der Stelle am Flussufer auf, an der sie gekniet hatten, und kamen auf sie zu. »Wie hast du es geschafft, dass das gesamte Team hier ist?«, fragte Rook, während die beiden den Grashügel am Hudson hinaufstapften. Die anderen Detectives, Rhymer und Feller, entdeckten sie ebenfalls und machten sich auf den Weg zu ihnen. »Ist das Opfer eine Berühmtheit?«, hakte Rook weiter nach. »Ich werde keine Namen nennen, aber es gibt ein paar, deren Ableben mich nicht betrüben würde. Macht mich das zu einem schlechten Menschen?«


  »Sogar zu einem sehr schlechten«, erwiderte Nikki. »Aber ich weiß nicht, wer das Opfer ist. Für die Anwesenheit des gesamten Teams gibt es einen anderen Grund.«


  »Bekomme ich einen Hinweis?«


  Die vier Detectives waren nun fast in Hörweite, also beschränkte Heat ihre Antwort auf ein einziges Wort: »Ehrgeiz.«


  Rooks Gesichtsausdruck erhellte sich, sobald sie es ausgesprochen hatte. »Alles klar«, murmelte er, als es bei ihm klick machte. Heats Beförderung hatte eine freie Stelle in ihrer alten Position als Leiterin des Mordermittlungsteams hinterlassen. Nun präsentierten die vier Kandidaten Mienen, deren Ausdruck von Eifer bis zu einstudierter Zurückhaltung reichte, während sie sich um die frisch beförderte Revierleiterin versammelten.


  »Glückwunsch, Captain Heat«, sagte Randall Feller. »Hipp, hipp, hurra!«


  Heat hielt ihm zwei ausgestreckte Handflächen entgegen. »Bitte. Nicht.«


  Der Detective runzelte die Stirn. »Warum nicht? Das ist doch ein Grund zum Feiern.«


  »Das hier ist ein Tatort.«


  Feller war ein geborener Polizist, aber er legte regelmäßig zu viel Abgebrühtheit an den Tag. Korrektheit war nicht gerade Randys Stärke und er lieferte sofort ein Beispiel, indem er Richtung Fluss deutete und sagte: »Der kann mich doch sowieso nicht mehr hören.«


  »Aber ich kann es.« Mehr musste Heat nicht sagen. Umgehend senkte er den Blick zu Boden. Er würde sich später auf dem Revier entschuldigen und sie würde es ihm durchgehen lassen. So ging das Spiel nun einmal.


  »Wir haben Folgendes«, begann Ochoa. »Der Radfahrer …«


  »Den ich befragt habe«, unterbrach Detective Rhymer allein aus dem Grund, sich bemerkbar zu machen – ein Verhalten, das so gar nicht zu dem stets höflichen Mann aus Virginia passte. Als er die Blicke der anderen auf sich spürte, verlor er die Nerven, lief rot an und murmelte: »Mehr dazu später.«


  Miguel Ochoa verdrehte die Augen in Richtung seines Partners und fuhr fort. »Der Radfahrer fuhr um circa fünf nach fünf auf dem Weg Richtung Norden, als er ein Kajak sah, das gegen den morschen Pfahl des alten Piers stieß, der sich früher hier draußen befand.«


  »Gegen den vordersten«, ergänzte Raley und deutete auf den nächsten der drei Pfosten, die wie die Überreste des Brustkorbs eines gewaltigen prähistorischen Ungetüms aus dem Hudson ragten.


  »Das hat er im Dunkeln gesehen?«, wollte Rook wissen.


  »Er hat die Silhouette des Kajaks bemerkt«, sagte Rhymer, der nun einen Grund hatte, sich einzumischen, und mit seiner üblichen entspannten Autorität sprach. »Der Fluss reflektiert eine Menge Licht von diesen Gebäuden und dem Anlegeplatz von Jabob’s Ferry. Außerdem sind da noch die Lichter der George.« Sie drehten sich alle nach Norden, wo das Schimmern der Lichter der George Washington Bridge selbst in den ersten Augenblicken nach Sonnenaufgang noch einen silbernen Schein über den Hudson legte.


  Raley fuhr mit seinem Bericht fort: »Er sah einen reglosen Mann im Kajak sitzen und konnte kein Paddel entdecken, also rief er um sieben nach fünf beim Notruf an. Er hielt am Ufer an, rief nach dem Typen im Kajak, bekam aber keine Antwort. Also behielt er das Boot im Blick, bis der Krankenwagen und die Streifenwagen eintrafen.«


  »Und während er wartete«, fügte Detective Feller hinzu, »schoben der Wind und die Strömung das Kajak vom Pfahl weg. Es driftete Richtung Ufer. Der Radfahrer hörte, wie meine Augenzeugin Softbälle schlug, und rief sie zu sich, damit sie ihm helfen konnte, das Boot festzuhalten, sobald es ans Ufer kam. Sie hatten allerdings Angst, den Mann darin anzufassen, denn er war tot. Er hatte eine Schusswunde im Kopf, reagierte nicht und war so bleich wie …« Da er seine Lektion gelernt hatte, riss sich Feller am Riemen. »Bleich.«


  Heat nahm zwei Paar Latexhandschuhe aus ihrer Tasche und reichte eins davon Rook, während die Gruppe am Wagen der Gerichtsmedizin vorbei nach unten zu der grasbewachsenen Böschung am Ufer ging. »Passen Sie auf, wo sie hintreten«, warnte Ochoa. »Lance Armstrong konnte sein Frühstück nicht bei sich behalten, und zwar hier … und hier.«


  »Guten Morgen, Captain Heat«, sagte Lauren Parry, die sich über das Opfer gebeugt und ihren Kollegen den Rücken zugewandt hatte. »Du wirst es mir sicher verzeihen, wenn ich nicht salutiere.«


  »Ich werd’s überleben.«


  »Das sagen viele Leute, kurz bevor sie mir begegnen«, meinte die Gerichtsmedizinerin. Trotz der Leichtigkeit ihres Wortgeplänkels wusste Heat, dass sie ihrer Freundin gegenüber nicht ungeduldig sein durfte, und wartete, bis sie an der Reihe war, sich die Leiche anzusehen, während die Gerichtsmedizinerin ihre vorläufige Untersuchung des Opfers durchführte, das immer noch aufrecht im Kajak saß. Das Kajak selbst konnte nicht mehr wegtreiben. Die Polizisten, die als Erste am Tatort eingetroffen waren, hatten die Tragegriffe festgebunden und es mit dem Bug und dem Heck am Ufer festgemacht.


  »Wer weiß etwas über das Opfer?«, fragte Heat, die dringend etwas anderes tun wollte, als so zu tun, als wäre sie geduldig.


  »Moi«, erwiderte Ochoa. »Ein männlicher Schwarzer, sechsundvierzig Jahre alt. Wir mussten etwa sechs Reißverschlüsse an seiner Schwimmweste öffnen, um seinen Ausweis zu finden. Wie sich herausgestellt hat, gehört er gewissermaßen zur Familie.«


  »Ein Polizist?«, fragte Heat, die sich wünschte, Lauren würde sich verdammt noch mal beeilen.


  »Streng genommen nicht. Aber er hat für die Polizei gearbeitet.«


  »Eigentlich war er ein Berater.« Raley hielt eine Asservatentüte aus Plastik hoch und las die einlaminierte Karte vor, die sich darin befand. »Hier steht es: ›Beratender Psychologe für das NYPD‹.«


  Das Flattern in Nikkis Brust beschleunigte so stark, dass ihr Herz einen Schlag aussetzte, während sie den Kopf ruckartig zum Kajak herumdrehte. Sie fragte sich, ob einer ihrer Kollegen ihre erschrockene Reaktion bemerkt hatte, doch nur Rook beobachtete sie interessiert. Zum Teufel mit dem Protokoll, sie trat neben Dr. Parry und starrte auf die Leiche hinunter.


  »Sein Name«, sagte Raley, »war …«


  »Lon King«, beendete Heat den Satz. Sie hatte nicht genug Luft, um weitere Worte hervorzubringen. Nikki sah auf die Leiche in dem Boot hinunter und fragte sich, wer in aller Welt ihrem Seelenklempner eine Kugel in den Kopf jagen würde.


  ZWEI


  Heat spürte eher, wie sich alle Mitglieder der Mordermittlungsteams langsam zu ihr herumdrehten, als dass sie es sah. Doch aufgrund des ungläubigen Aufruhrs, der in ihr wütete, schaffte sie es gerade so, den Blick fest auf der Leiche vor ihr zu halten, während sie nach emotionalem Halt suchte. Noch beunruhigender war, dass das Gesicht des Psychologen im Tod nicht sehr viel anders aussah als während ihrer Sitzungen: neutral, leidenschaftslos, zugänglich. Wie oft hatte sie auf diese leere Leinwand gestarrt, die er ihr so begierig geboten hatte, und seinen entspannten Blick und den leicht geöffneten Mund gesehen, genau wie jetzt? In diesem Ausdruck lagen weder Wertung noch Freude – und nun noch nicht einmal Leben.


  »Nikki?«, flüsterte Lauren Parry sanft und ergriff ihre behandschuhte Hand mit ihrer. »Musst du dich setzen?« Heat verneinte das mit einem Kopfschütteln, ohne sie anzusehen, und suchte die Gegend instinktiv – wenn auch zwecklos – nach dem Mörder ab. Ein al-Qaida-Scharfschütze auf dem Fischerpier zu ihrer Linken? Er war unbesetzt. Das bedrohliche Schnellboot eines Drogenkartells, das davonraste? Es gab keins. Ein Polizist mit posttraumatischer Belastungsstörung, der den Hügel hinauf in das Gebüsch über dem Greenway kroch? Nein, da waren nur Rotkelchen, die im Gras nach Würmern suchten.


  Schließlich richtete sich ihr Blick wieder auf ihr Team. Jeder einzelne von ihnen sah sie immer noch an und wartete geduldig darauf, dass Heat sprach. Dann suchte sie nach Rook, der bei den anderen stand, aber mit einem bedrückten Ausdruck auf die Leiche des Seelenklempners starrte, der für jemanden, der das Opfer nicht gekannt hatte, irgendwie übertrieben wirkte. Konnte es sein, dachte sie, dass ihre Beziehung einen Punkt emotionaler Verschmelzung erreicht hatte und dass Rook ihre Bestürzung als seine eigene empfand? Unter anderen Umständen hätte das Nikki sehr glücklich gemacht. Aber nicht in diesem Fall.


  »Ich schätze, Sie haben alle mitbekommen, dass ich das Opfer kannte«, sagte sie und versuchte sich von diesem Moment zu befreien, den sie heraufbeschworen hatte. Rook hob den Blick, um ihrem zu begegnen. Sie machte eine Pause, verharrte kurz in dem unangenehmen Augenblick und suchte nach der Version, die sie den anderen zu erzählen wagte. In welchem Ausmaß sollte sie ihnen ihre Therapie bei dem Seelenklempner offenbaren? Normalerweise entschied sich Nikki immer für Transparenz, doch dieses Mal entschied sie, nur einen Teil der Wahrheit preiszugeben. Instinktiv schützte sie sich vor der Enthüllung – im Angesicht ihrer Detectives und ihres Verlobten. »Erinnern Sie sich an diese Sache vor ein paar Jahren, als Captain Irons versuchte, mich von einem Fall zu entbinden, indem er eine Einschätzung des Dezernatspsychologen anordnete?« Sie neigte den Kopf in Richtung des Opfers, sah es aber nicht an. Das war ihre Reaktion auf die irrationale Erwartung, dass Lon King sich aufsetzen und sie auffordern würde, nichts zurückzuhalten.


  Diese Auskunft schien den Detectives zu genügen. Rook wirkte auf sie noch immer ein wenig verstört, aber Heat hielt es für besser, sich aus der Gefahrenzone zu begeben, damit sie nicht in Schwierigkeiten geriet, also wechselte sie das Thema und sprach die Organisation an. »Also gut, das hier ist kompliziert. Wir sollten besprechen, wie wir die Sache angehen.«


  Detective Raley meldete sich vor allen anderen zu Wort. »Zuerst einmal brauchen wir einen geschätzten Todeszeitpunkt.« Er sprach die ganze Gruppe an, achtete aber darauf, dass auch Lauren Parry ihn hören konnte.


  Und sie hörte ihn bestens. Die Gerichtsmedizinerin stand auf und bedachte ihn mit dem gleichen kühlen Blick, den die anderen ihm zuwarfen.


  »Oje«, kommentierte Rook. »Diesen Blick kenne ich. Den habe ich auch schon bekommen. Das ist jetzt ganz allein Ihr Problem, Kumpel.«


  »Was? Nun ja, wir brauchen ihn doch, oder etwa nicht?« Anstatt sich aus der Schusslinie zu manövrieren, verdoppelte Raley seine Bemühungen, die Ermittlung selbst in die Hand zu nehmen. »Wir brauchen ein Zeitfenster, damit wir wissen, wo wir anfangen müssen und in welchem Zeitrahmen wir ermitteln.« Er sah die Mitglieder des Teams an, aber sie würden ihm nicht zu Hilfe kommen und wandten sich größtenteils ab.


  »Detective«, sagte Dr. Parry ruhig und gleichmäßig. »Wollen Sie damit andeuten, dass ich in diesem Fall Anweisungen von Ihnen entgegennehme?«


  Ihre gemäßigte Reaktion brachte Raley aus dem Gleichgewicht. »Nein, ich wollte nur … ein wenig die Initiative ergreifen, das ist alles.«


  »Sehr dynamisch, Kumpel«, sagte sein Partner mit unüberhörbarem Hohn in der Stimme.


  Raley stichelte mit einem falschen Lächeln zurück: »Deine Einstellung ist nicht gerade hilfreich.«


  Wenn Heat noch irgendwelche Zweifel daran gehabt hätte, dass der Wettkampf um die Position des Teamleiters begonnen hatte, hätte Roachs Gerangel sie restlos ausgeräumt. »Freut mich, dass wir alle so eifrig bei der Sache sind«, sagte sie. »Also legen wir los.« Sie wandte sich an Lauren Parry, denn auch sie wollte dringend ein Zeitfenster für den Todeszeitpunkt. Aber nach dem, was gerade geschehen war, wollte sie nicht danach fragen. »Doktor, tu, was du tun musst, wir melden uns dann wieder.« Parry nickte ihr bestätigend zu und kniete sich wieder neben das Kajak, um ihre Untersuchungen durchzuführen. »Da wir hier eher einen Fundort als einen tatsächlichen Tatort haben«, fuhr Nikki fort, »müssen wir Informationen darüber sammeln, wo der Mord stattgefunden haben könnte.«


  »Und wann«, sagte Rook. Er wandte sich an die Gerichtsmedizinerin. »Ich kann nicht anders, Doc. Wenn ich Zöpfe sehe, muss ich daran ziehen.«


  »Nikki?«, sagte Parry.


  »Lauren?«


  »Basierend auf Körpertemperatur und Leichenflecken trat der Tod meiner vorläufigen Einschätzung nach vor zwölf bis vierzehn Stunden ein. Rook?«


  »Lauren?«


  »Klappe!«


  Unbeeindruckt sagte er zu den anderen Detectives: »Man muss nur einen kleinen Preis zahlen, um euch Jungs rechtzeitig wichtige Informationen zu verschaffen. Ihre unausgesprochene Dankbarkeit genügt mir vollkommen.«


  Nikki rechnete kurz nach und starrte über die weite Ausdehnung des Wassers auf das Steilufer von New Jersey. Die Fenster der Hochhäuser drüben im Westen von New York und Union City reflektierten die ersten Strahlen der Sonne, die wiederum vom Wasser zurückgeworfen wurden. Dort, wo ein besonnener Pilot einst auf wundersame Weise ein Flugzeug gelandet hatte, versuchte Nikki, sich die Geschehnisse vorzustellen, die sich am vergangenen Abend kurz vor Sonnenuntergang ereignet haben mussten. Außerdem überlegte sie, welchen Weg das auf dem Fluss treibende Kajak in dieser Zeit zurückgelegt haben mochte.


  »Seinen Startpunkt zu bestimmen, wird verdammt schwierig werden«, meinte Rhymer. »Ich bin in meiner Jugend in Roanoke sehr oft Kajak gefahren. Ein Boot mit so wenig Tiefgang, bei starkem Wind, das niemand steuert … Herrje, wer weiß?«


  Heat überlegte trotzdem weiter. Sie folgte potenziellen Routen weiter flussaufwärts nach Harlem und in die Bronx. Rook trat dicht neben sie und sagte: »Mahicantuck. Das ist der Name, den Manhattans Ureinwohnerstamm dem Hudson gab. Übersetzt bedeutet das ›der Fluss, der in zwei Richtungen fließt‹.« Damit will ich sagen, dass es ein Mündungsgebiet ist. Und das wiederum bedeutet, dass er ebenso gut aus der entgegengesetzten Richtung gekommen sein könnte, oben aus Richtung Battery Park. Um das Treibmuster zu berechnen, wirst du Gezeitenkarten überprüfen müssen. So kannst du herausfinden, wann genau im Verlauf dieses Zeitraums Ebbe und Flut war.« Er sah die Frustration, die diese Bemerkung hervorrief, und ergänzte: »Hey, Fakten sind mein Geschäft. Wenn du dich auf eine Beziehung mit einem Journalisten einlässt, erhältst du nicht immer nur gute Neuigkeiten.«


  Da an diesem Sekundärtatort wohl keine weiteren brauchbaren Informationen auftauchen würden, überließ Heat Dr. Parry und ihr Team ihrer Arbeit, damit sie die vorläufigen Untersuchungen der Leiche abschließen konnten. Sie beauftragte eine Streifenpatrouille damit, Ausschau nach Anglern zu halten, für den Fall, dass einer von ihnen am vergangenen Abend ungewöhnliche Aktivitäten bemerkt hatte. Dann machte sie sich auf dem Weg zum Zwanzigsten Revier, um ein Team zusammenzustellen und ein Mordfallbrett einzuweihen.


  Heat war erpicht darauf, die Ermittlung ins Rollen zu bringen, daher stürmte sie an ihrem ersten Tag in ihrer neuen Position direkt an dem ihr zugeteilten Revierleiterbüro vorbei und setzte sich an ihren alten Schreibtisch im Hauptraum des Morddezernats. Die anderen Detectives und Rook kamen mit Kaffeebechern und Snacks, die als Frühstück durchgingen und aus dem Pausenraum des Reviers stammten, herein. Während sie sich versammelten, öffnete Nikki ihr E-Mail-Postfach, um die eingegangenen Mails wie gewohnt zu überprüfen. Für einen Moment glaubte sie, es hätte einen Serverfehler gegeben. Ihr Bildschirm lud und füllte sich dann mit einer wahren Flut an Nachrichten, mehr als sie normalerweise in einer Woche erhielt, geschweige denn an einem Morgen. Ein paar hatten die Betreffzeilen »Glückwunsch« und »Gut gemacht«. Sie stammten von den Leitern anderer Reviere. Eine Mail war als »dringend« markiert. Sie kam vom Gewerkschaftsvertreter des Reviers, der schrieb, er müsse sich bei ihrer Ankunft umgehend mit der neuen Revierleiterin treffen. Eine zweite E-Mail kam von der Personalabteilung des Hauptquartiers und wies sie an, sich noch nicht mit dem Vertreter der Police Benevolent Association – also der Gewerkschaft – zu treffen. Eine weitere mit dem interessanten Betreff »Dringende Anfrage« enthielt eine Petition von fünf Verwaltungshilfskräften des Reviers, die wissen wollten, wie es mit den Vorschriften bezüglich E-Zigaretten innerhalb des Gebäudes aussehe. Heat schloss die E-Mail und trat zu der leeren weißen Tafel, um ein wenig echte Polizeiarbeit zu erledigen. Als sie Lon Kings Namen in Großbuchstaben auf die glänzende leere Fläche geschrieben hatte, hatten Raley, Ochoa, Feller und Rhymer ihre Bürostühle in einem Halbkreis um sie herum angeordnet. Das neueste Mitglied des Teams, Detective Inez Aguinaldo, die Nikki vor einem Monat vom Southampton PD als Ersatz rekrutiert hatte, beendete ein Telefonat an ihrem Schreibtisch und stellte an einer Seite einen Klappstuhl auf.


  Es brauchte nie viel, um diesen Raum voller Profis zur Ordnung zu rufen. Aber als Nikki sich zu ihnen herumdrehte, fühlte sich ihre stille Aufmerksamkeit irgendwie eher wie eine Prüfung an – als wäre sie nackt und alle Anwesenden betrachteten sie eingehend. Doch es war das genaue Gegenteil. Captain Heat stand heute in einer vorschriftsmäßigen Uniform vor ihnen: weißes Hemd, dunkelblaue Hose und glänzendes Metall anstelle der Jeans und des nicht in die Hose gesteckten Hemds, die sie bei ihrer letzten Versammlung im Hauptraum getragen hatte. Sie nahm sich vor, die Vorschriften nach Schlupflöchern zu durchsuchen und herauszufinden, wie streng sie bezüglich gestärkter Hemden und Rangabzeichen waren. Das waren die Dinge, an die man nie dachte, bevor man einen Job annahm …


  »Lon King«, begann sie. »Psychologe mit einer privaten Praxis, aber auch beim NYPD unter Vertrag, um Therapien innerhalb des Dezernats zu ermöglichen.« Ohne die Farbe bewusst zu wählen, benutzte sie den blauen Stift, um »NYPD-Seelenklempner« auf die Tafel zu schreiben. »Was wissen wir sonst noch?«


  »Kajakfahrer«, sagte Detective Rhymer.


  Feller schüttelte den Kopf. »Warum, nur weil er in einem gestorben ist? Letzten Monat haben wir einen Typen gefunden, der in der Nähe dieses Restaurants, das sie am Lincoln Center bauen, in den nassen Zement geworfen worden war. Aber deswegen war er noch lange kein Bauarbeiter. Oder ein Restauranteur.«


  »Eigentlich heißt es Restaur-a-teur«, korrigierte Rook, als er eintrat. Er hatte gerade einen Anruf beendet und ließ sein Handy in die Tasche seines Blazers gleiten. »Das ist ein häufig gemachter Fehler. Wie ›Triologie‹.« Er rollte einen Stuhl von seinem geliehenen inoffiziellen Schreibtisch heran. Ein Rad quietschte den ganzen Weg über.


  »Trotzdem.« Heat hielt inne und betrachtete Rooks angespanntes Gesicht, während er sich setzte. Dann drehte sie sich um und schrieb »Kajakfahrer?« an die Tafel. »Da das Opfer in einem Kajak entdeckt wurde, können wir es zumindest festhalten und es bei unseren Ermittlungen berücksichtigen, um herauszufinden, ob es eine einmalige Aktivität oder ein Hobby war.«


  »Familie«, rief Sean Raley in den Raum und Nikki machte daraus ebenfalls eine Überschrift. Dann spürte sie wieder alle Blicke auf sich. Dieses Mal ging es jedoch nicht um die Uniform.


  »Falls Sie sich fragen, ob ich etwas darüber weiß, das ist nicht der Fall. War hier schon mal jemand bei einer Therapie? Man erfährt dabei nicht allzu viel über den Seelenklempner. Der Therapeut sorgt dafür, dass es allein um Sie geht.« Da sie das Gefühl hatte, dass sie sich auf unangenehmes Terrain begab, wechselte sie das Thema, indem sie eine weitere Überschrift hinzufügte: »Todesursache«. »Die Todesursache ist vorläufig, aber offensichtlich.«


  »Darüber muss man sich nicht den Kopf zerbrechen«, meinte Feller, der sofort verteidigend die Hände hob. »Verdammt, ich schwöre, das sollte kein Scherz sein. Ich bitte Sie.«


  Nikki ließ es ihm durchgehen und fuhr fort. »Eine einzelne Schusswunde in der Stirn. Kleines Kaliber, keine Austrittswunde. Die Ballistiker werden bis spätestens heute Nachmittag eine Kugel zum Analysieren bekommen.«


  Ochoa kritzelte das in sein Notizbuch. »Das kleine Kaliber schließt einen Scharfschützen eigentlich aus.«


  »Das hier ebenfalls.« Nikki hielt einen Ausdruck hoch, den ihr einer der Verwaltungsgehilfen gebracht hatte. »Das ist eine Folgemitteilung von Gerichtsmedizinerin Parry, die besagt, dass es rund um die Eintrittswunde Spurenmetalle und Schmauchspuren gab.« Die Bedeutung dieser Worte hing im Raum, während die Ermittler darüber nachgrübelten.


  »Das schließt auch ein vorbeifahrendes Boot aus«, bemerkte Raley. »Es sei denn, es war sehr nah an dem Kajak dran.«


  Rhymer hob eine Hand. »Wie zum Beispiel ein anderer Kajakfahrer?«


  »Oder jemand auf seinem Dock. Oder ein Boot, dass ihn auf den Weg gebracht hat«, fügte sein Partner hinzu.


  »Oder es war Selbstmord.« Detective Feller zog seine Füße unter seinen Stuhl und lehnte sich zu Heat vor. »Es ist hart, aber wir dürfen diese Möglichkeit nicht ausschließen. Auch Seelenklempner pusten sich selbst das Licht aus. Ich meine ja nur.«


  Nikki, die ihrem Team immer eingebläut hatte, jeden Fall mit einem unvoreingenommenen Blick zu betrachten – nicht selbstzufrieden zu sein, nicht in eine Routine zu verfallen –, nickte zustimmend. »Alles ist möglich.« Dann fügte sie »Selbstmord« als weiteren Punkt zu den anderen Optionen hinzu und versah das Wort genau wie die anderen mit einem Fragezeichen. »Als wir den Greenway verließen, sah ich, wie Dr. Parry die Hände des Opfers verpackte. Detective Ochoa, sobald wir hier fertig sind, möchte ich, dass sie Lauren anrufen und uns wissen lassen, ob sie auf den Händen irgendwelche Rückstände gefunden hat.«


  »Geht klar.«


  »Darf ich eine ungewöhnliche Frage stellen?«, meldete sich Rook zu Wort.


  Nikki war froh, dass er sich endlich an der Diskussion beteiligte, und sagte: »Nun, ungewöhnliche Fragen sind ja irgendwie dein Spezialgebiet.«


  »Das und Area 51«, fügte Feller hinzu, der Rooks Begeisterung für Verschwörungstheorien in etwa so sehr schätzte wie seine Klugscheißereien bezüglich der richtigen Aussprache bestimmter Worte.


  Rook wirkte unbeeindruckt, aber vielleicht hatte er die Verachtung des Polizisten auch einfach nur nicht bemerkt. »Was ist, wenn er nicht in dem Boot ermordet wurde?«, fragte er. »Der Schütze ermordet King irgendwo anders, setzt ihn in das Kajak und schubst es entweder an oder zieht es ein Stück ins Wasser, um uns zu verwirren und uns davon abzuhalten, den wahren Tatort zu entdecken.« Als er mit seinen Ausführungen fertig war, dachten auch die anderen über diese sehr reale Möglichkeit nach – sogar Randall Feller.


  Detective Aguinaldo hob zaghaft eine Hand und sprach zum ersten Mal während dieser Besprechung. »Ich bin nicht sicher, ob das für eine Gruppendiskussion zu unausgegoren ist …«


  »So etwas gibt es nicht«, sagte Rook lachend. »Haben Sie meine Theorie nicht gehört? Nur raus damit.«


  »Es ist eigentlich gar keine richtige Theorie.«


  Der Wechsel der neuen Ermittlerin war langsam vonstattengegangen. Heat, die zur Zeit von Hurrikan Sandy in den Hamptons mit Aguinaldos Hilfe an einem Fall gearbeitet hatte, kannte ihr Potenzial und ermutigte sie ständig, sich nicht von ihrem Team erfahrener Polizisten in einem Großstadtdezernat einschüchtern zu lassen. »Inez, wenn Sie eine Idee haben, seien Sie nicht schüchtern, lassen Sie sie hören.«


  »Okay. Da ich heute Morgen hier Dienst hatte und nicht unten am Fluss war, habe ich bei der Spurensicherung angerufen, um mich mit demjenigen in Verbindung zu setzen, der diesen Fall bearbeitet.«


  »Benigno DeJesus«, sagte Heat. »Ich habe darauf gepocht, dass er die Sache übernehmen soll, weil er einfach der Beste ist, den es gibt.«


  Aguinaldo nickte. »Das habe ich auch gehört. Und wir haben uns nett unterhalten, während Sie auf dem Weg hierher waren.«


  »Sie haben bereits mit ihm gesprochen?«


  »Das erschien mir die routinemäßige Vorbereitung für eine Besprechung zu sein.«


  Das war einer der vielen Gründe, warum Nikki Inez mochte. Sie dachte konstant mit und war sehr vorausschauend.


  »Er sagte, dass sie zusätzlich zum Inhalt der Brieftasche, die Sie gefunden haben, in der Lage waren, eine Hosentasche des Opfers zu erreichen, als sie die Leiche aus dem Kajak entfernten. In der Tasche befand sich ein wenig Kleingeld. Hauptsächlich Pennys und ein Fünfcentstück. Und außerdem … ein Pokerchip. Detective DeJesus hat mir dieses Foto davon auf mein Handy geschickt.« Sie trat nach vorn und zeigte Heat das Foto auf ihrem iPhone. »Wie Sie sehen können, hat er einen geformten Rand mit einem sich wiederholenden Sanduhrmuster. Und er ist lila.«


  »Das bedeutet, er ist fünfhundert Dollar wert«, sagte Feller. »Ich habe mal bei der Sitte gearbeitet. Lila ist die Farbe, die Casinos traditionellerweise für Fünfhunderter benutzen.«


  »Sie haben ihn noch nicht auf Fingerabdrücke untersucht, aber das Echtzeitverbrechenszentrum hat dieses einzigartige Muster mithilfe der Datenbank der Einheit für organisiertes Verbrechen überprüft und herausgefunden, dass es zu einer Einrichtung namens Fortuna’s Wheel gehört.«


  »Man muss diese Monstercomputer in Downtown einfach lieben«, sagte Heat.


  »Ich kenne das Fortuna’s Wheel«, sagte Rook.


  »Ich auch«, meldete sich Feller. »Die haben eine große nicht ganz so geheime Spielhölle im Keller. Sehr gangstermäßig.«


  »Und der Betreiber ist ein alter Freund von uns …« Rook schlug sich aufs Bein und sagte zu Nikki: »Fat Tommy.«


  »Er ist nicht mein Freund.« Heat schrieb Fat Tommys Namen auf das Mordfallbrett und fügte hinzu: »Aber ich werde meine Bekanntschaft mit Mr. Tomasso Nicolosi heute Morgen auffrischen.« Sie wandte sich wieder an die ganze Gruppe: »Zeit für die Aufgabenverteilung. Detective Aguinaldo, gute Arbeit bei der Sache mit dem Pokerchip. Da Sie so gut mit dem Echtzeitverbrechenszentrum zurechtkommen, kontaktieren Sie sie erneut. Lon King stand beim NYPD unter Vertrag, also sollen sie nach Aufzeichnungen über mögliche Drohungen suchen, die er erhalten hat. Dann kontaktieren Sie die Personalabteilung. Finden Sie etwas über seine Familie, seine nächsten Angehörigen oder wen auch immer heraus. Statten Sie seinen Lieben einen Besuch ab und stellen Sie ihnen die üblichen Fragen.«


  Aguinaldo nickte, während sie sich Notizen machte und sagte: »Zuletzt gesehen, Geisteszustand, Freunde und Feinde, finanzielle Schwierigkeiten, Affären, Drogen, Alkohol, ungewöhnliches Verhalten.«


  »Fragen Sie auch nach seinem Kajak. Wie oft ist er damit gefahren, wo hatte er es untergebracht, wo ist er gerne hingefahren?«


  »Und war er Mitglied in einem Club oder hatte er einen regelmäßigen Paddelkumpel?«, schlug Rhymer vor.


  »Gute Idee, Opie«, sagte Nikki und benutzte den im Team üblichen Spitznamen des stets adretten Detectives. »Und da Sie sich ein wenig mit dem Sport auskennen, rufen Sie DeJesus bei der Spurensicherung an und finden Sie alles Wissenswerte über das Boot heraus. Nicht nur Fingerabdrücke, Haare und Schäden oder Abnutzungserscheinungen an der Hülle. Vielleicht gibt es auch eine Seriennummer, die uns verrät, wo es gekauft wurde, oder möglicherweise einen Aufkleber von Ausrüstungsläden wie REI oder Eastern Mountain Sports. Falls nicht, klappern Sie die örtlichen Kajakverkäufer und Sportgeschäfte ab. Finden Sie heraus, ob irgendjemand King kannte und ob er mit irgendwem in diesem Bereich zu tun hatte. Besuchen Sie die Wassersport- und Naturclubs, nicht nur wegen möglicher Mitglieder, die ihn kannten, sondern auch, um übliche Orte für abendliche Ausflüge im Frühling zu finden.«


  »Ich habe am Tatort kein Paddel gesehen«, sagte Detective Rhymer. »Ich bin nicht sicher, was wir davon halten sollen, aber wir sollten es im Kopf behalten. Außerdem hatte er auch kein Handy bei sich.«


  Heat hielt sich an ihren eigenen Rat, dass alles von Bedeutung sein konnte, und schrieb »kein Paddel« an die Tafel. »Detective Feller, kontaktieren Sie die Hafeneinheit des NYPD und die Küstenwache. Wenn sie etwas gesehen hätten, hätten sie vermutlich reagiert, schon allein, weil das Kajak unkontrolliert im Fluss trieb, aber fragen Sie trotzdem nach, damit wir diesen Punkt abgedeckt haben. Wir müssen wissen, was sie über irgendwelche bekannten Lastkähne oder Schiffe haben, die gestern im Zeitfenster des Todeszeitpunkts oder danach dort verkehrt haben. Kontaktieren sie die Schifffahrtsunternehmen und sprechen Sie mit den Kapitänen, den Steuermännern und der Besatzung. Sie können auch gleich die Circle Line und die anderen Rund- und Butterfahrtunternehmen überprüfen, wenn Sie schon dabei sind. Jemand könnte etwas gesehen haben, das ihm in dem Moment nicht wichtig vorkam, das aber jetzt Sinn ergeben könnte.«


  »Die Küstenwache dürfte auch genaue Gezeiten- und Strömungstabellen haben«, fügte Feller hinzu. »Das werde ich ebenfalls überprüfen.«


  »Wie geht es meinem König sämtlicher Überwachungsmedien?«, fragte Nikki grinsend.


  »Irgendwie wusste ich, dass das kommen würde«, erwiderte Raley, der sich diesen Titel verdient hatte, indem er im Laufe der Jahre zahlreiche Fälle dank seines Talents – und seiner schieren Unermüdlichkeit – beim Sichten von Videoaufzeichnungen von Überwachungskameras gelöst hatte.


  »Wirklich? Wissen Sie denn auch, was sonst noch kommen wird?«


  »Nun, meine Lehnsherrin, wenn Seine Hoheit raten müsste, wäre es wohl eine Bitte, jegliche Kameras zu lokalisieren, die Bereiche des Hudsons oder anderer Gewässer abdecken, auf denen sich das Kajak gestern befunden haben könnte.«


  »Unheimlich«, kommentierte Heat. »Und wenn Sie Material finden, halten Sie auch nach Frachtschiffen Ausschau. Finden Sie die Namen der Schiffe heraus und geben Sie sie an Randall weiter, damit er sie überprüfen kann. Traurigerweise werde ich Sie von Ihrem Partner trennen müssen.«


  Feller lachte. »Dafür werden Sie einen Skalpell brauchen.«


  »Detective Ochoa, ich will, dass Sie Lon Kings Praxis auf der Upper East Side einen Besuch abstatten.«


  »Alles klar«, sagte er. »Ich befrage die Sprechstundenhilfe und die Kollegen. Im Grunde genommen genau das Gleiche, was Inez bei der Familie macht, nur eben an seinem Arbeitsplatz.«


  »Genau. Wir müssen wissen, ob es irgendwelche unzufriedenen Patienten gab. Das ist ein heikles Thema, da er hauptsächlich aktuell tätige und ehemalige Polizisten behandelt hat, aber wir müssen alle möglichen Motive untersuchen. Besonders falls es irgendwelche Drohungen gab.«


  Rook rutschte auf seinem Stuhl herum und atmete geräuschvoll aus. Als sich Nikki zu ihm herumdrehte, sagte er: »Tut mir leid. Ich hatte kein Frühstück. Ich brauche einen Muffin.« Er lächelte dünn und wandte den Blick ab. Sie fragte sich, was mit ihm los war.


  »Captain?«, ertönte Ochoas Stimme.


  Daraufhin schaute Nikki zum hinteren Bereich des Hauptraums. Sie erwartete, den Revierleiter in der Tür stehen zu sehen. Doch ihr wurde schnell klar, dass er sie angesprochen hatte, und lachte. »Tut mir leid. Ich habe mich noch nicht wirklich daran gewöhnt«, sagte sie. »Veränderungen.«


  »Genau das wollte ich wissen«, fuhr Miguel fort. »Eigentlich hat mich das Team gebeten, Sie zu fragen. Nun, da Ihre Beförderung endlich durch ist, haben Sie schon eine Entscheidung bezüglich Ihres Nachfolgers als Teamleiter getroffen?«


  Heat hatte damit gerechnet und nahm sich einen Augenblick, um die fünf Detectives um sich herum zu betrachten: ein Neuzugang, der neugierig war, wer ihr neuer Boss werden würde, und vier Veteranen, die diverse Stufen von Eifer zeigten, der Auserwählte zu sein. »Das ist eine berechtigte Frage. Und meine berechtigte Antwort lautet: Ich werde meinen Nachfolger benennen, sobald ich dazu bereit bin.« Nikki merkte, wie sich Unzufriedenheit im Raum breitmachte, und fügte hinzu: »Ganz offensichtlich hatte ich genug Zeit, darüber nachzudenken. Und ja, ich habe ein paar Tendenzen. Aber mein erster offizieller Arbeitstag als Captain ist gerade mal zwei Stunden alt. Ich habe noch nicht einmal das Licht in meinem Büro angeschaltet. Und jetzt haben wir diesen Fall, bei dem das Opfer einer von uns ist. Oder zumindest so sehr einer von uns, wie man es sein kann, wenn man kein Polizist ist. Also entscheide ich spontan, immer mit einem Fuß hier im Hauptraum zu bleiben, während wir die Ermittlungen vorantreiben. Und währenddessen werde ich versuchen, auch noch meinen neuen Pflichten gerecht zu werden. Die beträchtlich sind. Und damit mir in der Zwischenzeit jemand den Rücken freihalten kann, ernenne ich – vorübergehend – Miguel Ochoa und Sean Raley zu Übergangsteamleitern.«


  Den darauffolgenden Applaus als bescheiden zu beschreiben, wäre großzügig gewesen. Detective Aguinaldo und Rook machten den Anfang. Rhymer und Feller schlossen sich ihnen ein paar Sekunden zu spät an, als dass ihre Reaktion als wohlwollend hätte durchgehen können. Raley und Ochoa starrten sich ein wenig überrascht und auch nur ein wenig erfreut an.


  »Ich werde Sie bitten, all Ihre Aktivitäten mit Team Roach zu koordinieren, das sich wiederum mit mir absprechen wird«, schloss Nikki. »Eins noch. Dies ist das beste Mordermittlerteam des Dezernats. Wir werden weiterhin gute Arbeit leisten. Sie haben mein Wort, dass ich Ihren permanenten Teamleiter, der den Erfolg dieser Gruppe weiterführen wird, ernennen werde, sobald wir diesen Fall abgeschlossen haben. Aber jetzt müssen wir einen Mörder finden.«


  »Erzähl mir von Lon King«, sagte Rook, als Heat den Wagen auf ihrem Weg zu Fat Tommy in den Kreisverkehr am Columbus Circle steuerte.


  »Was gibt es da zu erzählen? Wie ich schon sagte, er war der zuständige Seelenklempner, zu dem ich auf Wally Irons’ Anweisung hin gehen musste. Das weißt du doch.«


  »Ja, das weiß ich. Ich weiß auch, dass du es heute Morgen unten am Fluss so ausgedrückt hast, als wärst du nur zu dieser einen vorgeschriebenen Sitzung gegangen.«


  »Dann bin ich eben noch ein paar weitere Male hingegangen. Das Team muss nichts über meine privaten Angelegenheiten wissen. Das ist nicht relevant.« Nikki riss das Steuer herum, um auf den Broadway abzubiegen. Gleichzeitig lenkte sie die Unterhaltung in eine andere Richtung. »Bist du deswegen den ganzen Morgen über so seltsam gewesen?«


  »Als jemand, der sich gewissenhaft selbst überwacht, kann ich nur sagen, dass mir an mir selbst kein ungewöhnliches Verhalten aufgefallen ist.«


  »Wenn du das sagst. Ich weiß nur, dass ich von dir irgendwie seltsame Schwingungen empfange, seit wir an diesem Tatort waren.«


  »Indem du auf meinen Hintern gestarrt hast? Denn den schwinge ich schon mal hin und her.«


  »Tu ruhig so, als wäre das alles ein Scherz, Rook. Ich weiß, was ich sehe.« Als sie an der Ampel vor dem Ed Sullivan Theater anhielten, saßen sie schweigend da. Heat wartete darauf, dass er etwas sagte. Rook starrte zu der Letterman-Markise hinauf. »Ist es wegen der Hochzeitsplanungen? Mache ich dir zu viel Druck?«


  Als die Ampel umsprang, war er derjenige, der das Thema wechselte. »Reden wir mal über dein Verhalten in deinem neuen Job.«


  »Okay …«


  »Das ist nur eine Beobachtung von deinem dich liebenden zukünftigen Ehemann.«


  »Mir gefällt jetzt schon nicht, in welche Richtung das geht.«


  Er legte sanft eine Hand auf ihren Oberschenkel und lächelte. »Entspann dich, es ist nur ein Tipp, den du vielleicht im Hinterkopf behalten solltest. Dein Team ist nicht nur ehrgeizig. Ich habe den Eindruck, dass sie außerdem besorgt sind, weil sie ihre Führungsperson verlieren.«


  »Deswegen haben ich ja Roach dazu ernannt, den Laden zu schmeißen.«


  »Indem du die Worte ›vorübergehend‹ und ›Übergangsteamleiter‹ im selben Satz benutzt hast, hast du sie gesalbt. Wenn sie deine Wahl sind, warum betätigst du dann nicht gleich den Abzug?«


  »Weil ich mir nicht sicher bin.«


  »Das passt gar nicht zu dir«, sagte Rook und er hatte recht. In den Monaten, in denen Nikki in der Luft gehangen und sich gefragt hatte, wann ihre eigene Beförderung kommen würde, hatte sie sich alle möglichen Gedanken über langfristige Ziele gemacht und ebenso praktische Überlegungen für die kurzfristigen Entwicklungen in Betracht gezogen. Sie hatte im Kopf Wunschlisten und Organisationstabellen aufgestellt, ein paar davon hatte sie sogar auf Papier niedergeschrieben oder mithilfe der Evernote-App in ihrem Handy notiert. All ihre Pläne hatte sie immer wieder überarbeitet und hinterfragt, während sich ihre Beförderung immer weiter verzögert hatte. Und nun hatte sie an ihrem ersten offiziellen Arbeitstag das, was Golfer als Yips bezeichneten. Anstatt direkt loszulegen, war sie zurückgeschreckt.


  »Mein ursprünglicher Plan sah vor, dass sich Sean und Miguel die Stelle teilen sollen.«


  »Was ist dann passiert?«


  »Ich kann es nicht erklären. Ich habe zu viel darüber nachgedacht. Sie sind schon am längsten Mitglieder in meinem Team.«


  »Und sie sind toll. Als du ihnen bei diesem Mordfall des alten Börsenmaklers im West End die Leitung übergeben hast, haben sie es allen gezeigt. Sie haben sogar die verschwundene Haushälterin des Opfers mit deinem Himmelsturzfall in Verbindung gebracht.«


  »Stimmt.«


  »Ich höre ein ›Aber‹ in deiner Stimme.« Er beäugte sie. »Bist du immer noch sauer, weil sie sich dir gegenüber damals so unfreundlich verhalten haben?«


  Nikki schüttelte den Kopf. »Es ging immer nur um die Leidenschaft für die Arbeit. Sie ließen es nie persönlich werden und wir alle haben etwas daraus gelernt, sodass am Ende wieder alles bestens war. Vielleicht ist es diese Partneridee. Deswegen habe ich noch mal darüber nachgedacht. Und dann habe ich mich gefragt, wen der beiden ich wählen würde. Und dann wurde mir klar, dass das nur zu einem Bruch führen würde. Also fing ich an, mich zu fragen, ob sie auch so gut sein würden, wenn ich sie trennen würde. Und das führte wiederum dazu, dass ich mich fragte, ob ich, wenn ich nur eine Person auswählen würde, auch Feller und Rhymer in meine Überlegungen einbeziehen sollte.«


  »Lieferwagen!« Rook deutete auf einen Lebensmittellieferwagen, dessen Blinker signalisierte, dass er einen Parkplatz vor Keen’s Chophouse verlassen und ihn für sie freimachen würde. Nachdem Nikki sie in die Lücke manövriert und den Motor abgestellt hatte, sagte er: »Darf ich als dein vertrauter Berater ein oder zwei Beobachtungen anstellen?«


  »Klar.«


  »Erstens ist sorgfältiges Abwägen eine Sache, aber wenn man keine Entscheidung fällen kann, steckt etwas anderes dahinter.«


  Als sie die Worte hörte, fühlte sie sich ertappt. Sie trafen nicht nur auf das derzeitige Problem bezogen ins Schwarze. »Und zweitens?«


  »Wenn du in diesem Aufzug in dem Club auftauchst, wirst du dafür sorgen, dass sie alle wie Kakerlaken davonhuschen.« Er lachte und stieg aus.


  Das Fortuna’s Wheel befand sich in der Mitte des Blocks. Es handelte sich um ein ehemaliges Restaurant, das direkt am Bürgersteig zwischen einem Uhrenreparaturladen und einem Nagelstudio lag. Letzteres warb außerdem mit Fußmassagen. Das ursprüngliche Neonschild des Clubs, das aus den 1940ern stammte, hing wie eine Flagge über der schweren hölzernen Eingangstür. Sie war schokoladenbraun gestrichen, um zu den nachgemachten hölzernen Tudor-Intarsien in den beigen Stuckwänden zu passen. Im unteren Bereich der Wand war der Putz von uralten orangegelben Urinflecken beschmutzt, die vorbeilaufende Hunde und sorglose Betrunkene hinterlassen hatten. Der Geruch nach starkem Desinfektionsmittel, den man bereits von der Straße aus wahrnehmen konnte, reizte ihre Kehlen, als Heat und Rook den schummrigen Nachtclub mit einem unwillkommenen Lichteinfall betraten.


  Genau wie Rook es vorausgeahnt hatte, zogen die anwesenden Gäste die Köpfe ein und Hintertüren schlugen zu, als das halbe Dutzend morgendlicher Trinker Nikkis Uniform erblickte und sich verzog. »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte die Barkeeperin, eine große Frau mit einer Augenklappe. Es klang nicht so, als würde sie es aufrichtig meinen.


  »Ich bin hier, um mit Tomasso Nicolosi zu sprechen«, sagte Heat.


  Und weil der Klugscheißer in ihm nicht widerstehen konnte, deutete Rook mit einem Daumen auf Nikki in ihrer Uniform und ergänzte: »NYPD.«


  Nach einem geflüsterten Austausch über eine Gegensprechanlage öffnete eine Aushilfe eine Tür für sie, die hinter schweren Samtvorhängen versteckt war. Sie stiegen eine Wendeltreppe aus Eichenholz hinunter und erreichten die geheime Spielhölle, die aus einem unbesetzten Würfelspiel und sieben Pokertischen bestand, die ebenfalls nicht in Gebrauch waren. Das dämmrige Licht in dem fensterlosen Keller tauchte alles in Schatten, aber es reichte aus, um Fat Tommy zu erkennen, der in seinem typischen Trainingsanzug von circa 1979 und der übergroßen Sonnenbrille in einer der hinteren Sitzecken saß. Je näher sie kamen, desto offensichtlicher wurde allerdings, dass sich seit ihrer letzten Begegnung etwas verändert hatte. »Ich war krank«, erklärte er, ohne dass sie danach gefragt hätten und bevor er sie überhaupt begrüßte. Fat Tommy hatte in den vergangenen Jahren auf Geheiß seiner Frau abgenommen, aber nun war er mehr als nur dünn. Fat Tommy war nicht nur nicht länger fett, er war so mager geworden, dass er sich hinter einem Stapel Pokerchips verstecken konnte. Er sah nicht mehr wie ein Gangster aus, sondern wie ET mit einer riesigen Sonnenbrille.


  Sie nahmen ihm gegenüber Platz. »Tut mir leid, das zu hören«, sagte Rook mit echter Anteilnahme. Er war Tommy schon vor vielen Jahren begegnet, als er für einen Artikel über mittelständische New Yorker Verbrecherfamilien recherchiert hatte, und die beiden hatten eine distanzierte Freundschaft aufgebaut. Später hatte Rook für Nikki hin und wieder vertrauliche Treffen mit ihm arrangiert, um an Informationen für Fälle zu kommen. Doch zwischen der Polizistin und dem Gangster hatte sich nicht einmal ansatzweise eine freundschaftliche Beziehung entwickelt.


  »Ja, was auch immer, ich werde es besiegen.« Tommy schlug mit der flachen Hand auf den Tisch und lachte. »Verdammt, natürlich werde ich das nicht. Seht mich an. Und verabschiedet euch schon mal.« In der unangenehmen Pause, die darauf folgte, sickerte das Gelächter von Männern und Frauen durch eine geschlossene Tür hinter ihm. »Ein Kartenspiel unter Freunden. Nichts, was Sie kümmern müsste, richtig?«


  Nikki nutzte das als Einstieg für ihre Unterhaltung. »Wir sind nicht hier, um Ihr kleines Unternehmen zu bedrängen, Mr. Nicolosi.«


  »Gut. Und es wäre nett, wenn Sie mich Tommy nennen würden.«


  »Ich will wissen, ob Sie diesen Mann erkennen.« Sie hielt ihm ihr iPhone mit dem Ausweisfoto des Seelenklempners hin. Fat Tommy schob die Sonnenbrille hoch, um sich das Bild kurz anzuschauen, und lehnte sich dann zurück. »Sein Name ist Lon King. Ich habe Grund zu der Annahme, dass er eine Verbindung zu diesem Club gehabt haben könnte. Vielleicht als Gast.«


  »Hören Sie, die Sache ist folgendermaßen. Dieses kleine Unternehmen, wie Sie es nennen, basiert auf Vertrauen. Sie wissen schon, diskret. Genau wie Sie.« Er kicherte. »Warum haben Sie sich so rausgeputzt? Wollen Sie zur Parade am St. Patrick’s Day?«


  Heat verzog keine Miene, also übernahm Rook. »Tommy. Der Captain ist wegen einer Mordermittlung hier.«


  »Aha. Und sie will wissen, ob ich ihn erledigt habe? Die Antwort lautet nein.«


  Heat klappte ihr Notizbuch auf und zog die Kappe von ihrem Stift. »Dann kannten Sie ihn also.«


  »Nun, da ich weiß, dass er tot ist, verspüre ich nicht länger das Bedürfnis, so, ähm, umsichtig zu sein.« Er wandte sich an Rook. »Na, wie gefällt dir meine Ausdrucksweise, Schreiberling?«


  Nikki blieb weiterhin rein geschäftlich. »Und kann ich das als Ihre offizielle Aussage aufnehmen? Dass Sie ihn tatsächlich kannten?«


  Fat Tommy wedelte mit einer Hand vor sich herum, als wollte er ein herannahendes Auto aus dem Weg winken. »Kommen wir einfach zur Sache, in Ordnung? Ja, ich kannte ihn. Ja, er war ein Stammgast. Nein, ich hatte nichts mit seinem Tod zu tun. Im Allgemeinen ist es schlecht fürs Geschäft, wenn man jemanden umbringt, der einem Geld schuldet.«


  »Wie viel schuldete er Ihnen?« Sie hielt den Stift bereit.


  »Zweiunddreißigtausendeinhundert. Ich habe ihm das Geld für seine Verluste geliehen.«


  »Das ist aber eine verdammt große Leihgabe«, meinte Rook.


  Der Gangster zuckte mit den Schultern. »Ach ja? Man kann es auch so sehen, dass man die Leute dadurch im Spiel behält.«


  »Erkennen Sie das hier?« Heat zeigte ihm das Handyfoto des Pokerchips, der sie hergeführt hatte.


  »Das ist ein Fünfer. Ich benutze sie als Untersetzer für meine Trinknahrung.«


  »Dieser hier wurde an Lon Kings Leiche gefunden.«


  »Den hat er von mir bekommen. Letzte Woche, nachdem er beim Texas Hold’Em alles verloren hatte, dachte ich, er sollte nicht mit leeren Händen nach Hause gehen.«


  »Es ist ja nicht so, als ob er den irgendwo hätte ausgeben können. Sind Sie so großzügig?«, fragte Nikki.


  »Der Chip sollte ihn nur an seine Schulden erinnern.«


  »Oder ihn einschüchtern?«, hakte sie nach. Heats Handy vibrierte.


  »Wie auch immer, es hat funktioniert. Er hat ihn bei sich behalten.« Er tippte mit seinem Zeigefinger auf ihr Notizbuch. »In der Zwischenzeit fehlen mir zweiunddreißigtausend. Schreiben Sie das auf.«


  Das Summen meldete eine SMS von Ochoa. Sie zeigte sie Rook und sie beide standen sofort auf, um zu gehen. »Müsst ihr ein Flugzeug erwischen oder so was?«


  Nikki klappte ihr Notizbuch zu. »Ich melde mich vielleicht noch mal bei Ihnen, Mr. Nicolosi.«


  Fat Tommy wischte sich den Mund mit einem schmutzigen Taschentuch ab. Als sie die knarrende Treppe hinaufeilten, rief er ihnen hinterher: »Ich würde nicht zu lange warten.«


  Die Tatorteinheit war noch nicht einmal hineingegangen. Als Nikki und Rook aus dem Fahrstuhl in den elften Stock des Ärzteturms traten, in dem Lon King seine Praxis hatte, bereitete sich das Team im Flur gerade auf den Einsatz vor. Zum zweiten Mal an diesem Morgen streifte sich Captain Heat blaue Latexhandschuhe über, erwiderte befangen den Gruß der Teammitglieder mit einer behandschuhten Hand und ging hinein.


  Detective Ochoa sah sie hereinkommen und überließ die schluchzende Sprechstundenhilfe einer uniformierten Polizistin, die er vom Neunzehnten Revier angefordert hatte. Als er durch den Raum auf sie zukam, verspürte Heat beim Anblick der jungen Frau einen kurzen Anflug von Grauen. Sie war erst vor zwei Wochen hier gewesen, um einen Termin wahrzunehmen. Wie unangenehm würde es werden, wenn die Sprechstundenhilfe, Josie, sie erkannte und etwas sagte? Nikki positionierte sich mit dem Rücken zur Lobbytheke und zog Ochoa und Rook ins angrenzende Zimmer. Sie wusste, dass sie das Unvermeidliche damit nur aufschob. Heat würde irgendwie von der Tatsache ablenken müssen, dass sie die Sprechstundenhilfe kannte, aber darum konnte sie sich später kümmern. Momentan galt ihre Sorge dem, was Ochoa ihr über den Einbruch erzählen konnte. Sie hoffte, dass sie dadurch einen Hinweis erhalten würden, der sie auf die Spur von Lon Kings Mörder bringen mochte.


  »Also, es war folgendermaßen«, begann der Detective. »Ich kam um zehn vor neun hier an und wartete im Flur auf Kings Sprechstundenhilfe … Josie«, sagte er, nachdem er einen Blick auf seine Notizen geworfen hatte. »Ich wies mich aus und erklärte ihr, ich würde einen Augenblick ihrer Zeit benötigen. Sie schloss die Tür auf, wir gingen hinein, und wie Sie sehen können, hat sie die Neuigkeit schwer getroffen.«


  »Der Einbruch war nicht sofort offensichtlich?«, fragte Heat.


  »Einerseits ja, andererseits nein. Die Frau war offensichtlich von der schrecklichen Nachricht abgelenkt, die ich ihr überbringen musste. Es dauerte eine Weile, bis sie sich davon erholt hatte, daher bemerkte sie erst ein paar Minuten nach Beginn unseres Gesprächs, dass ein paar Gegenstände in der Praxis nicht an ihrem üblichen Platz waren. Wir überprüften nacheinander alle Räume, und dann wussten wir, dass hier in der Nacht jemand eingebrochen war.«


  Nikki betrachtete das Zimmer, in dem sie standen. Es war das Zimmer, das King für seine Therapiestunden genutzt hatte. In den vergangenen drei Jahren war sie weniger als zehn Mal hier gewesen, doch der Raum wirkte so ruhig und freundlich wie immer. »Für mich sieht es nicht so aus, als ob hier alles durchwühlt worden wäre.« Dann fügte sie hinzu: »Soweit ich mich erinnern kann.«


  »Man muss wissen, wonach man sucht.« Ochoa führte sie an dem übermäßig gepolsterten Sessel des Psychologen vorbei zu dem kleinen Schreibtisch an der Seite. »Josie sagte, hier sei ein Laptop gewesen, und der ist verschwunden.«


  »Besteht die Möglichkeit, dass der Doktor ihn mitgenommen hat oder deswegen zurückgekehrt ist?«, wollte Rook wissen.


  »Das habe ich mich auch gefragt. Sie sagt Nein. Das MacBook blieb immer hier. Er schleppte solche Geräte nicht gerne mit sich herum und benutzte immer die Cloud oder USB-Sticks. Abgesehen davon ist der Rest des Raums ordentlich. Keine aufgeschlitzten Kissen, keine aus dem Regal geworfenen Bücher. Aber sehen Sie sich das mal an …« Ochoa zog vorsichtig die einzelne Schreibtischschublade auf. Dabei berührte er nur den Rand des Griffs mit seinen behandschuhten Fingerspitzen. In der schmalen Schublade herrschte Chaos: überall verteilte Büroklammern aus einer aufgerissenen Schachtel, ein Durcheinander an Bleistiften und Kugelschreibern aus einer umgekippten Holzhalterung, ein zerrissenes Spielkartenset und selbst eine Streichholzschachtel aus dem The Dutch war aufgeschoben und entleert worden.


  »Eine Suche nach USB-Sticks?«, vermutete Heat.


  »Darauf können Sie wetten«, erwiderte Ochoa. »Josie sagt, er bewahrte sie in dieser Schublade auf, aber in einer dieser ledernen Reißverschlusstaschen aus diesem schicken Katalog für Bürozubehörfreaks.«


  »Levenger?«, warf Rook ein wenig zu schnell ein.


  Ochoa schüttelte den Kopf und stöhnte: »Oh Mann. Voll erwischt.« Dann führte sie der Detective aus dem Zimmer. »Sehen wir mal, ob Josie in der Lage ist, Ihnen den Rest zu zeigen.« Da die Begegnung früher oder später stattfinden musste, folgte Heat ihm, um es hinter sich zu bringen. Sie musste hier eine Mordermittlung durchführen und konnte ihre Arbeit nicht erledigen, wenn sie sich aus persönlichen Gründen vor Zeugen versteckte. Es wäre allerdings womöglich besser gewesen, dachte sie, wenn Rook sie heute nicht begleitet hätte.


  »Josie«, sagte Detective Ochoa, »dies ist meine Revierleiterin, Captain Heat.«


  Lon Kings Sprechstundenhilfe starrte Nikki mit einem tief traumatisierten Blick an. Die beiden Frauen stellten Blickkontakt her und Heat sah deutlich, dass Josie sie erkannte. Aber dann folgte etwas Unerwartetes. Die junge Frau streckte eine Hand aus, um ihre zu schütteln, und sagte nur: »Hallo.« Während sie beobachtete, wie Josie Rook auf die gleiche höflich neutrale Weise begrüßte, fragte sich Heat, ob es Ausbildung oder gesunder Menschenverstand war, die Patienten eines Psychologen nicht vor anderen bloßzustellen. Ob es nun Professionalität oder Höflichkeit geschuldet war, Nikki war dankbar für die Diskretion und nahm den Rest der Führung ohne Ablenkungen in Angriff.


  Genau wie das Therapiezimmer waren die anderen Räume der Praxis durchsucht, aber nicht durchwühlt worden. Wer immer das getan hatte, suchte nach etwas Bestimmtem. Er war mit fast chirurgischer Präzision vorgegangen. »Josie, bewahrte Dr. King hier irgendwelche Medikamente auf?«, fragte Nikki. »Verschreibungspflichtige Medikamente, meine ich.«


  »Nein, er bot nur Gesprächstherapie an und hat keine Medikamente verschrieben. Nicht einmal Proben.«


  Die verteilten Spielkarten in der Schreibtischschublade erinnerten Heat an die gewaltigen Schulden bei Fat Tommy. »Was ist mit Geld? Bewahrte er hier Bargeld auf, vielleicht in einem Tresor oder in einer verschlossenen Schublade?«


  »Im Aktenraum gibt es eine Metallkiste, aber da ist nur Kleingeld drin.« Als sie mit ihnen ins Hinterzimmer ging und Handschuhe anzog, um die Aktenschublade zu öffnen, stellte sich heraus, dass tatsächlich jemand versucht hatte, die Kiste mit dem Kleingeld zu öffnen. Allerdings befand sich die Ansammlung kleinerer Rechnungen und Quittungen noch darin, auch wenn sie durchwühlt waren. Dann wurde Josie plötzlich blass. »Das ist zu unheimlich«, sagte sie. »Diese Schublade war voller Akten. Patientenakten.« Heat, Rook und Ochoa versammelten sich um sie, während sie die Schublade herauszog. Ein hohles Klappern ertönte, als sie das Ende der Schienen erreichte. Sie war leer.


  Nachdem sie zu viert jede einzelne Schublade in jedem der Aktenschränke aufgezogen hatten, stellten sie fest, dass genau die Hälfte der Akten verschwunden war. Das betraf Patienten, deren Nachnamen mit A bis M begannen. Die Schränke mit den Akten N bis Z schienen voll und unberührt zu sein, zumindest auf den ersten Blick. Heats Blick richtete sich auf die leere Schublade mit der Bezeichnung »Hastings – Henderson«. In dieser Schublade hätte sich auch ihre Akte befinden müssen. Ihr Magen verkrampfte sich.


  Rook sah sie an und als sich ihre Blicke trafen, wandten sich beide schnell ab.


  Draußen im Empfangsbereich fasste der leitende Mitarbeiter der Tatorteinheit, ein Australier namens Murphy, die vorläufigen Untersuchungsergebnisse für sie zusammen: »Also gut, das ist der grobe Stand der Dinge, aber nur, um einen Anfang zu finden. Ihr Eindringling oder ihre Eindringlinge waren Profis – oder zumindest Halbprofis. Das Türschloss weist keinerlei Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen auf. Drinnen herrscht kein großes Durcheinander. Das ist die Bestandsaufnahme: Die Akten der Nachnamen A bis M wurden gestohlen; der Laptop ist verschwunden, wie Sie bemerkt haben; die Festplatten wurden gekonnt aus den beiden stationären Rechnern entfernt; und zu guter Letzt wurde auch noch die Dragon-Spracherkennungs-App, die vermutlich zum Diktieren der Notizen nach den Sitzungen benutzt wurde, aus beiden Computern entfernt. Alles in allem würde ich das als eine sehr durchdachte Operation bezeichnen. Wer immer sie durchgeführt hat, hat sich gestern viel Zeit gelassen und jede Menge in seinen Einkaufwagen gepackt, bevor er das Licht ausgeschaltet hat und verschwunden ist.«


  »Gibt es hier eine Überwachungskamera?«, fragte Ochoa.


  »Na sicher, Kumpel.« Murphy deutete auf eine Minikamera. Die Linse war mit schwarzer Farbe besprüht worden.


  »Vielleicht hat sie etwas aufgenommen, bevor sie außer Gefecht gesetzt wurde«, meinte Heat. »Josie, bewahren Sie Ihre Videoaufnahmen hier vor Ort auf oder bei einer Sicherheitsfirma?«


  »Darum kümmert sich die Gebäudeverwaltung. Ich musste nie wirklich wissen, wo sich diese Dinge befinden.«


  Der Hausmeister des Gebäudes traf sie in der Lobby und hielt einen Fahrstuhl für sie auf. Sie stiegen ein, ohne viele Worte zu wechseln. Auf der Fahrt in den Keller hörten sie von dem Mann nur ein grimmiges: »Ich hoffe, Sie schnappen diesen Mistkerl, der den Doc um die Ecke gebracht hat.« Er führte sie durch ein Labyrinth aus eingelagerten Büromöbeln und medizinischer Ausrüstung. Teilweise waren die Sachen in Plastikfolie verpackt. Schließlich erreichten sie einen großen Verschlag, der in einer Ecke eingerichtet worden war. »Das hier benutzen wir als Lager«, erklärte er, während er an einem klobigen Schlüsselring am Ende einer Kette an seinem Gürtel herumfingerte.


  Der Hausmeister schaltete das Licht an, sobald er die Tür des Verschlags geöffnet hatte, und enthüllte einen Raum von der Größe einer Doppelgarage. Er führte sie zu einer Schranktür am anderen Ende des Raums, vorbei an Aluminiumregalen, deren Fächer mit Schreibtischlampen, veralteten Telefonanlagen, klobigen alten Fernsehern, stapelweise gerahmten Kunstwerken, die sich für medizinische Räumlichkeiten eigneten, leeren Aquarien und künstlichen Topfpflanzen gefüllt waren.


  »Hannibal Lecter hat doch niemanden hier runter geschickt, um nach abgetrennten Köpfen zu suchen, oder?«, fragte Rook.


  Der Hausmeister lachte, hielt dann aber abrupt inne. »Was zum Teufel ist das?«


  Der Riegel an der Schranktür stand auf. Das Vorhängeschloss lag auf der Bank daneben.


  Heat und Ochoa legten ihre Hände auf ihre Waffen. Rook trat einen Schritt zurück und zog den Hausmeister mit sich aus der Schusslinie. Die beiden Polizisten nahmen Positionen in der Nähe des Schranks ein. Nikki nickte dem Detective zu und zählte lautlos bis drei. Dann ging das Licht aus und die Tür schlug hinter ihnen zu.


  »Die Tür! Die Tür!«, rief Ochoa. In der vollkommenen Dunkelheit des Verschlags stolperten sie hilflos umher, stießen gegeneinander und gegen die Regale, bis der Hausmeister die Taschenlampe an seinem Gürtel anknipste und sie den Weg zum Ausgang finden konnten.


  Als sie aus dem Keller rannten, fuhr der Fahrstuhl bereits surrend ins Erdgeschoss hinauf. Rook fragte, wo die Treppe sei, doch als er endlich eine Antwort erhielt, liefen Nikki und Miguel sie bereits hinauf und nahmen dabei immer zwei Stufen auf einmal.


  Die Beifahrertür des wartenden Lincoln MKZ knallte zu, als sich die beiden Polizisten durch den Andrang in der Lobby schoben und die sechs Granitstufen zum Bürgersteig hinuntereilten. Beide riefen: »NYPD, keine Bewegung!«, aber der Lincoln gab Gas, raste mit qualmenden Reifen rückwärts auf die York Avenue, drängte sich mit Höchstgeschwindigkeit in den Verkehr und verfehlte nur knapp einen kleinen Krankenwagen, der Richtung Norden unterwegs war. Heat und Ochoa nahmen die Verfolgung auf. Einen Block weiter kam das Auto schlitternd zum Stehen, gerade lange genug, um den Gang zu wechseln und dann erneut mit quietschenden Reifen davonzurasen. Der Wagen bog nach rechts auf die Zufahrtsrampe zum Franklin D. Roosevelt East River Drive ab und verschwand.


  Da es in ihren Zuständigkeitsbereich fiel, tauchten die Detectives vom Neunzehnten Revier auf, um die Ermittlung im Einbruchsund Diebstahlsfall in Lon Kings Praxis fortzusetzen. Heat schaffte es allerdings, ihrem Team einen Teil des Tatorts zu sichern. Sie hatten großes Glück gehabt und den Schrank mit den digitalen Aufzeichnungen erreicht, bevor sich der Eindringling Zugang dazu hatte verschaffen können. Daher war das Video aus dem Ärzteturm in der York Avenue nun zusammen mit ihr auf dem Weg zur West Side.


  Da Roach gemeinsam die Leitung innehatten und Nikki den Druck verspürte, sich den Verwaltungsaufgaben zu widmen, die sich in ihrer Abwesenheit angesammelt hatten, fuhr sie ohne Rook zum Zwanzigsten Revier zurück. Er meinte, er habe ohnehin noch jede Menge zu tun. Als er ihr durch die Heckscheibe seines Taxis zuwinkte, hoffte sie, dass er zumindest einen Teil seiner Aufmerksamkeit auf die Hochzeitsvorbereitungen richten würde.


  Captain Heat machte sich voller Enthusiasmus an ihre neuen Pflichten, auch wenn sich das Beantworten von E-Mails aus dem Polizeihauptquartier, das Festlegen von Treffen mit Gemeindevorständen und das Ignorieren der Nikotinfreunde des Reviers, die sie wegen einer Regelung für E-Zigaretten nervten, ganz und gar nicht wie Polizeiarbeit anfühlte. Nikki war froh, dass zwei der vier Wände ihres neuen Büros vollständig aus Glas bestanden. Auf diese Weise konnte sie ihren alten vertrauten Arbeitsplatz zumindest im Blick behalten und die Entwicklungen des Falls verfolgen. Und ihr gefiel, was sie aus dem Inneren ihres Goldfischglases sah. Rook mochte recht damit gehabt haben, dass das Umgehen einer endgültigen Entscheidung bezüglich des neuen Teamleiters zu Startschwierigkeiten führte, aber als sie Raley und Ochoa in Aktion beobachtete, war sie zuversichtlich, dass sich ihr kleines Stolpern auszahlen würde.


  »Klopf, klopf«, sagten Roach gleichzeitig an ihrer Tür.


  »Haben Sie das geprobt oder sind Sie einfach so untrennbar miteinander verbunden?«


  »Das war vollkommen improvisiert«, erwiderte Ochoa.


  Raley erschauderte. »Irgendwie gruselig, oder?«


  Das Paar reagierte nicht, als sie auf ihre Besucherstühle deutete. »Danke, aber wir sind auf dem Sprung«, erklärte Miguel. »Wir wollten uns nur kurz Ihre Genehmigung für etwas einholen. Das Überwachungsvideo aus Lon Kings Praxisgebäude ist gerade eingetroffen und ich wollte Sean vom Untersuchen der Flusskameras abziehen und ihn stattdessen darauf ansetzen.«


  »Das ist die heiße Spur«, fügte Raley hinzu und erinnerte Heat an eine weitere ihrer eigenen Vorschriften für Detectives: Bei jeder Ermittlung musste man immer der heißen Spur folgen.


  »Nur zu.« Als sie sich anschickten, zu gehen, hielt sie sie zurück. »Was wissen wir mittlerweile über Lon Kings Familie?«


  »Detective Aguinaldo hat gerade mit seinem Lebensgefährten telefoniert«, antwortete Ochoa. »Er ist Porträtkünstler, der lebensechte Porträts von Regierungsführern anfertigt. Sie wissen schon, diese steifen Ölgemälde, die man in Staatsgebäuden und Gerichtssälen sieht. Sie hat ihn in Vermont aufgespürt, wo er gerade Senator Leahy malt. Er sagte, er würde mit dem nächsten jetBlue-Flug in die Stadt zurückkehren und in Kürze am JFK eintreffen.«


  »Halten Sie mich auf dem Laufenden«, sagte Heat. Dann fügte sie hinzu: »Übrigens, wie aktuell sind die Aufnahmen aus dem Ärzteturm?« Heat bemühte sich, gelassen zu klingen. Sie stellte nur eine gewöhnliche arbeitstechnische Frage, um ihre Sorge zu verbergen, dass ihr eigenes Gesicht auf Raleys Monitor auftauchen und für eine gewisse persönliche Verlegenheit sorgen mochte.


  »Ich habe mit dem Privatunternehmer gesprochen, der das Überwachungssystem im Gebäude installiert hat«, erwiderte Raley. »Da es sich nicht um ein stark gefährdetes Geschäft oder eine Bank handelt, haben sie sich für die Sparvariante entschieden. Auf der Festplatte ist nur Platz für zehn Tage. Danach springt sie wieder an den Anfang und überschreibt sich selbst. Daher dürfte ich nicht allzu lange brauchen, um das Material zu sichten, falls das Ihre Frage beantwortet.«


  »Das tut es.« Das Datum ihres letzten Termins lag außerhalb dieses Zeitfensters. Sie entspannte sich. »Danke, Rales.«


  Doch Nikkis Erleichterung hielt nicht lange an. Später an diesem Nachmittag kehrte Detective Raley zu ihr zurück, während sie mit dem Telefon am Ohr in ihrem Büro auf und ab lief. Sie war dabei, einen Befehl des stellvertretenden Commissioners auszuführen, der wollte, dass sie fünfzehn ihrer Streifenpolizisten an die Critical Response Unit auslieh, damit diese die Proteste überwachen konnte, die nach der Verhaftung eines syrischen Collegestudenten ausgebrochen waren, der in ein Geldfälschungsdelikt verwickelt war. Der Detective signalisierte ihr, dass er wieder da war, aber ihr gefiel die Anspannung nicht, die von ihm ausging. Sie deutete auf einen Stuhl. Sean nahm Platz und wartete darauf, dass sie ihr Telefonat beendete.


  Als sie endlich auflegte, klingelte es auf zwei weiteren Leitungen. Nikki ignorierte es und widmete Raley ihre ganze Aufmerksamkeit. Er stand auf und sagte: »Ich denke, Sie sollten sich etwas ansehen.«


  Heat folgte ihm in den ehemaligen Lagerschrank, den Raley in sein provisorisches Videolabor verwandelt hatte, und schloss die Tür. Nachdem er sich an seinen Arbeitstisch gesetzt hatte, stellte sie sich hinter ihn, um das Bild zu betrachten, das auf dem Monitor eingefroren war. Es zeigte einen leeren Flur. Das Datum und der Zeitstempel in der unteren linken Ecke besagten, dass die Aufnahme sechs Tage zuvor um neun Uhr vierzehn gemacht worden war. »Welches Stockwerk ist das?«


  »Das elfte. Das ist Lon Kings Flur. Bereit?« Er wartete die Antwort nicht ab, sondern klickte zwei Mal auf die Schaltfläche. Das Video wurde abgespielt. Es gab keinen Ton, aber die Zeit lief weiter, zählte die Sekunden und die Bildfrequenzen. Der Fahrstuhl kam an und ein Mann kam heraus. Er stand so, dass sein Gesicht frontal und gut sichtbar von der Kamera eingefangen wurde. Er betrat die Praxis des Psychologen, ohne zu zögern, und schloss die Tür.


  »Spulen Sie zurück«, verlangte Heat. Plötzlich war ihre Kehle trocken. Es gelang ihr nicht, das heisere Krächzen zu unterdrücken. Der Detective spulte vier Sekunden zurück und fror das Bild auf dem Monitor ein. Trotz der körnigen Qualität des Überwachungsvideos bestand kein Zweifel daran, dass Lon Kings Besucher Jameson Rook war.


  DREI


  »Jameson Rook meldet sich wie befohlen, Captain.« Er ließ sich auf einen der schräg aufgestellten Besucherstühle vor dem Schreibtisch gleiten und schlug ein Bein über das andere, während er sich zurücklehnte. »Ich muss schon sagen, dieses ständige Hin- und Hergefahre quer durch die Stadt behindert meine Hochzeitsplanung. Apropos: Ich habe Jill Krementz gesagt, dass sie nur kommen kann, wenn sie sich bereiterklärt, unsere Hochzeitsfotografin zu sein. Ich necke sie natürlich nur. Es sei denn, sie sagt zu.« Er lachte selbstzufrieden und wackelte mit den Augenbrauen. Dann bemerkte er Heats Gesichtsausdruck und sein Grinsen erstarb. »Was?«


  »Seit du heute Morgen die Leiche am Fluss gesehen hast, bist du … seltsam. Jetzt weiß ich, warum.« Nikki aktivierte ihr iPhone, das in der Mitte ihrer leeren Schreibtischunterlage lag und schob es ihm zu. Rook lehnte sich vor und stützte die Ellbogen auf der Schreibtischkante ab. Er sah sich selbst auf dem Überwachungsvideo. Heat beobachtete, wie die Farbe aus seinem Gesicht wich.


  Als das Video zu Ende war, lehnte er sich wieder auf seinem Stuhl zurück. Ein paar Sekunden vergingen, in denen nur die geschäftigen Hintergrundgeräusche des Reviers zu hören waren. Schließlich sagte er: »Weißt du, manchmal hasse ich Technologie.« Für Nikkis Geschmack schien er sich allerdings ein wenig zu schnell von seiner Videoüberführung zu erholen, denn er zuckte einfach mit den Schultern und sagte nichts mehr.


  »Willst du mir nicht erzählen, was es damit auf sich hatte?«, fragte sie.


  »Ich denke, es wäre wohl am besten, wenn wir das nicht weiter vertiefen.«


  »Ist das verdammt noch mal dein Ernst?« Nikki, die selten fluchte und es ihrem Team stets auszutreiben versuchte, verlor die Beherrschung. »Rook, wir stecken bereits ganz tief drin.«


  »Gut, das kann ich sehen. Aber können wir das mal im richtigen Maßstab betrachten?«


  »Im richtigen Maßstab?« Heat sprach so laut, dass einige Anwesende im Hauptraum die Köpfe herumdrehten. Sie stand auf und schloss die Tür. Als sie sich wieder auf ihren Schreibtischstuhl setzte, hatte sie sich ein wenig beruhigt. »Dann zählen wir mal die Punkte auf, ja? Erstens: Du hattest Wissen über ein Mordopfer, das du uns nicht mitgeteilt hast. Zweitens: Du – mein Verlobter – hast dich mit meinem Seelenklempner getroffen, ohne es mir zu erzählen. In welchem verdammten Maßstab soll ich das bitte betrachten?«


  »Wenn ich deine Laune richtig deute, ist es dafür inzwischen auch zu spät.«


  »Hör auf. Hör auf, so schlagfertig zu sein. Das ist nicht der richtige Moment für Schlagfertigkeit.«


  »Ich entschuldige mich. Tut mir leid.« Er nickte, ein verspäteter Versöhnungsversuch. »Aber ich versuche gar nicht, schlagfertig zu sein, ich versuche, die Sache herunterzuspielen.«


  »Das kannst du nicht.«


  »Weil«, fuhr er nachdrücklich fort, »du dir wegen dieser Sache keine Gedanken machen musst. Ja, ich habe mich ein paar Mal mit Lon King getroffen. Und das …«


  »Öfter als dieses eine Mal? Das beruhigt mich nicht wirklich, Rook.«


  »Wenn du mich mal ausreden lässt, wird es dich beruhigen.« Er hielt inne und sah sie mit hochgezogener Augenbraue an. Sie legte ihre Fingerspitzen vor ihren Lippen aneinander – eine typische Zuhörpose. Er sprach weiter: »Meine Unterhaltungen mit King hatten nichts mit dir zu tun.« Er lehnte sich zurück und schlug wieder seine Beine übereinander, als würde ihn das, was er gerade gesagt hatte, über jeden Zweifel erhaben machen.


  »Das ist alles?«


  »Ja. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.«


  »Das sehe ich nicht so.«


  »Aber es ist die Wahrheit. Wir haben dich nie erwähnt. Die Gemeinschaft der Psychologen hat strenge Vorschriften bezüglich Diskretion. Das hast du doch heute selbst erlebt, als Josie vor Ochoa so getan hat, als würde sie dich nicht kennen, um dich nicht als Patientin bloßzustellen.« Er konnte sich nicht zurückhalten und fügte hinzu: »Abgesehen davon hast du, genau wie ich, deinem Team gegenüber nichts von deiner Beziehung zum Opfer erwähnt.«


  »Okay«, sagte sie. »Das hier entwickelt sich in keine gute Richtung.«


  »Deswegen habe ich ja gesagt, dass wir diese Richtung vielleicht lieber nicht einschlagen sollten.«


  »Und du wirst mir nicht verraten, warum du bei ihm warst?« Als er nicht antwortete, runzelte sie die Stirn und fragte: »Er hat Polizisten therapiert. Du warst doch bei ihm nicht in Behandlung, oder?«


  »Diese Frage werde ich beantworten. Nein. Der Grund für meine Besuche bei ihm muss vertraulich bleiben. Als Journalist habe ich das Recht, die Sache für mich zu behalten.«


  »Du warst wegen einer Story bei ihm, an der du arbeitest? Was für eine?«


  »Nikki, ich würde es dir wirklich gerne verraten, aber da spielt zu viel mit rein. Ich kann meinen Job nur dann richtig machen, wenn meine Quellen wissen, dass ich ihre Informationen vertraulich behandle. Ich muss mich auf mein Verfassungsrecht berufen.«


  »Welches Recht soll das sein? Das Recht, dich wie ein Idiot aufzuführen? Ich suche nach einem Mörder.«


  »Und ich schätze, dass tue ich jetzt ebenfalls.« Er drehte sich um, um durch die Glasscheibe aufs Mordfallbrett zu schauen. »Irgendwelche Entwicklungen?«


  »Für dich auf jeden Fall nicht, Rook.«


  »Du schließt mich aus?«


  So wütend sie auch war, Heat wusste, dass Rook – auch wenn er oft eine furchtbare Nervensäge war – regelmäßig Lösungen für ihre Fälle lieferte. Sie würde sich keinen Gefallen tun, wenn sie ihn und seine Ideen ausschloss, selbst wenn er nicht fair spielte. Ihr Telefon klingelte. Es war Lauren Parry. Nikki bat sie, kurz dranzubleiben. »Es könnte um Lon Kings Autopsie gehen«, sagte sie zu Rook. »Ich brauche das Büro für mich allein. Aber bleib im Gebäude.«


  »Stehe ich unter Arrest?«


  »Du stehst im Weg, wie üblich.« Als er aufstand, fügte sie hinzu: »Es gibt eine Komplikation. Wenn wir unser kleines Drama mal beiseitelassen, könntest du für diese Ermittlung wesentlich sein.«


  »Wie cool ist das denn?«


  »Und da Roach offiziell die Ermittlungen leiten, werden sie dich befragen müssen.«


  »Ich habe nichts zu sagen. Aus mir werden sie nichts herausbekommen. Wenn Sie mich fragen, werde ich ihnen das Gleiche wie dir erzählen.«


  »Viel Spaß dabei«, konterte sie. Dann ging er hinaus, damit sie mit der Gerichtsmedizinerin telefonieren konnte.


  Die fröhliche Stimme der Leiterin der gerichtsmedizinischen Abteilung begrüßte Nikki, als sie den Hörer wieder ans Ohr hielt. »Du hast diesen Uniformlook heute Morgen ganz schön gerockt, heiße Ms. Heat. Fast so, als wärst du Beyoncé, nur ohne die Schulterpolster.«


  »Und ohne die halbe Milliarde Eigenkapital.«


  »Wenn man drauf steht.« Nachdem sie darüber gelacht hatten, konnte Nikki das Klappern einer Tastatur hören. Sie stellte sich vor, wie die Gerichtsmedizinerin in ihrem Büro saß, von dem aus sie in den Autopsieraum schauen konnte. »Das Wichtigste zuerst, die detaillierten Berichte folgen, in Ordnung?«


  »Ich bin bereit, Doktor.«


  »Das wird dich nicht überraschen. Die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung stehen natürlich noch aus, aber die Todesursache ist eine traumatische Hirnverletzung infolge der Schusswunde.«


  Nikki schlug eine leere Seite in ihrem Notizbuch auf und schrieb »Todesursache = Schusswunde« auf. »Ich gehe davon aus, dass du die Kugel rausgeholt hast.«


  »Korrekt. Das habe ich gleich als Erstes gemacht, damit ich sie in die Jamaica Avenue schicken konnte. Die Ballistiker untersuchen sie gerade und du solltest bald ihren vorläufigen Bericht erhalten.«


  »Gib mir einen Vorgesschmack.« Heat konnte die Dringlichkeit nicht aus ihrer Stimme heraushalten. »War sie zersplittert oder in einem Stück?«


  »Sie war intakt. .22er Kaliber.«


  »War sie aufgepilzt?«


  »Negativ. Entweder war es ein Glückstreffer – wenn man das bei einem Mord so sagen kann – oder ein präziser Schuss, der nur auf minimalen Knochenwiderstand getroffen ist. Die Eintrittsstelle war auf dem Nasion, direkt über dem Rhinion – du würdest das als Nasenwurzel bezeichnen – und unter der Glabella, wobei es sich um den unteren Bereich der Stirn handelt.« Das makabre Bild des kleinen Lochs zwischen Lon Kings gelassenen Augen tauchte wieder auf und Nikki zeichnete ein einfaches Charlie-Brown-Gesicht. Als sie an der entsprechenden Stelle einen Punkt hinzufügte, kribbelte ihre eigene Stirn aus Sympathieschmerz. »Wir beide haben gesehen, welchen beträchtlichen Schaden Kugeln anrichten können. Sie können infolge eines Gewebeschocks oder interner Geschossablenkung Teile des Gehirns deaktivieren. Doch das ist hier nicht der Fall. Diese .22er-Patrone hat in einer Flugbahn, die zu einem direkten Treffer wurde, einen schmalen Wundkanal geschaffen und den Hirnstamm durchtrennt. Die Kugel blieb im hinteren Teil des Schädels stecken.«


  In der Stille, die darauf folgte, sammelte Nikki sich und versuchte, bezüglich des Opfers nüchtern und professionell zu bleiben. »Würde diese Flugbahn zu einem Selbstmord passen?«


  »Alles ist möglich, Nikki, aber ich würde wetten, dass es nicht so war. Auf dieser Höhe und genau im richtigen Winkel eine Waffe vor sich halten? Das kann ich mir nicht vorstellen. Außerdem hätte es aus dieser geringen Entfernung wesentlich mehr Mündungsfeuerverbrennungen und Schmauchspuren gegeben. Und auf den Händen sind auch keine Schmauchspuren. Und da der Tod nach einem solchen Treffer unmittelbar eintritt, hätte er sich niemals erschießen und sich dann Handschuhe ausziehen können.«


  Captain Heats erster eingehender Anruf auf ihrem neuen vom Dezernat gestellten Blackberry erschreckte sie, als das Klingeln ertönte. Sie zog das Telefon aus der Tasche und warf einen Blick auf das Display. »Hör zu, Lauren, hier ruft gerade ein Abteilungsleiter an.«


  »Nimm den Anruf entgegen.«


  »Zuerst will ich dir noch eine kurze Frage stellen. Kann es sein, dass King woanders erschossen und dann in totem Zustand in das Kajak gesetzt wurde?«


  »Nein. Die Leichenflecke deuten darauf hin, dass er aufrecht sitzend in dem Boot gestorben ist.«


  Nikki hielt sich nicht mit einer Verabschiedung auf, sondern nahm hastig den Anruf entgegen, bevor er auf die Mailbox umgeleitet wurde. »Captain Heat.«


  »Sie haben ja keine Zeit damit verschwendet, sich gleich am ersten Tag einen heißen Fall zu schnappen«, sagte der Chief ohne Hallo oder Einleitung. Heat vermutete, er wusste, dass sie eine Ermittlerin war und demnach eine Anruferanzeige lesen konnte.


  »Nein, Sir.«


  »In etwa zehn Minuten fahre ich mit dem Commissioner zu einer Strategiesitzung bezüglich der Proteste wegen dieses syrischen Collegestudenten. Dieser Seelenklempner war einer von uns und der Commissioner will im Auto kurz auf den neuesten Stand gebracht werden. Was haben Sie?«


  Sie sprang auf, um einen Blick auf das Mordfallbrett werfen zu können, und fing an, ihm die Informationen durchzugeben. Dabei kämpfte sie gegen das erdrückende Gefühl der Verantwortung, das sich wie ein Korsett um ihren Brustkorb schloss. Einfach weiteratmen, Nikki, sagte sie sich, während sie sprach. Heat war schon in Schießereien verwickelt gewesen, in denen sie sich wohler gefühlt hatte.


  Innerhalb von zwei Minuten hatte sie alles zusammengefasst und beendete ihre Ausführungen mit den Autopsieergebnissen. »Und die kamen gerade rein, als Sie anriefen, also könnten Sie nicht aktueller sein.«


  »Soll mich das beeindrucken?«


  »Sir?«


  »Ich bausche es für den Boss ein wenig auf, aber für mich klingt das so, als stünden Sie immer noch ganz am Anfang. Captain, ich will, dass Sie die vorläufigen Berichte vergessen und aktiv werden. Geben Sie mir ein paar brauchbare Fakten – oder vorzugsweise einen abgeschlossenen Fall. Und zwar bald. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  »Natürlich. Ja, Chief.« Heat wusste nicht, ob er lange genug in der Leitung geblieben war, um ihre Antwort zu hören. Aber er war ein Ermittler. Er konnte herausfinden, wie sie lautete.


  Nikki fand Raley und Ochoa an einem Tisch im Pausenraum vor, wo sie Rook befragten. Ihren Gesichtsausdrücken nach zu urteilen, kamen sie damit in etwa so gut voran wie sie selbst vor ihnen. »Jungs, wir sollten uns versammeln.«


  »Klingt gut«, erwiderte Rook. Er sprang grinsend auf und rieb sich eifrig die Hände.


  »Eine Besprechung?«, fragte Ochoa von seinem Stuhl aus. »Dafür ist es noch ein wenig früh, finden Sie nicht?«


  Sein Partner blieb ebenfalls sitzen. »Wir haben unsere Aufgaben doch noch gar nicht erledigt.«


  Die uneinige Atmosphäre zwischen den Polizisten sorgte dafür, dass Rook zur Tür ging. »Das macht ihr am besten unter euch aus. Ich warte im Hauptraum.«


  »Ernsthaft«, sagte Ochoa, nachdem Rook gegangen war. »Wenn wir noch mehr Zeit mit Besprechungen verbringen, werden wir diesen Fall nie aufklären.«


  So funktioniert das also, dachte Nikki. Ein Schlachtfeld vorgegebener Rollen. Die Detectives wollen mehr Zeit. Das Hauptquartier will mehr Ergebnisse. Die Revierleiterin ist im festen Griff zwischen ihnen gefangen. Doch Heat weigerte sich – besonders nach einem Tag wie heute –, die Rolle des Captains zu spielen, der von seinen Vorgesetzten dazu angestachelt wurde, Druck auf seine Mitarbeiter auszuüben. Außerdem wollte sie es nicht so aussehen lassen, als wäre sie selbst für diesen Druck empfänglich. Die Erinnerung an Captain Irons spukte immer noch durch die Flure des Zwanzigsten Reviers. Also erwähnte sie den Tritt in den Hintern, den sie gerade vom Chief erhalten hatte, nicht. »Besprechung in fünf Minuten«, war alles, was sie sagte. Dann ließ sie sie allein.


  Ohne ein Zeichen von Missfallen hatten ihre vorübergehenden Mordermittlungsteamleiter die Gruppe versammelt, als Captain Heat aus ihrem Büro in den Hauptraum trat, um mit der Besprechung zu beginnen. Rook, der an seinem geliehenen Schreibtisch weiter hinten im Raum beschäftigt war, nahm seinen fertigen Espresso aus der Maschine und schloss sich dem Halbkreis um das Mordfallbrett an.


  Nikki begann mit einer Zusammenfassung von Dr. Parrys Autopsieergebnissen und übergab das Wort dann an Detective Ochoa, der den Bericht verkündete, den er gerade aus dem Ballistiklabor erhalten hatte.


  »Wie erwartet suchen wir nach einem Kleinkaliber. Bei der Autopsie des Opfers wurde eine .22er-Patrone gefunden. Sie war abgerundet, kein Hohlspitzgeschoss.«


  Feller machte sich eine Notiz und kommentierte: »Die .22er ist eine interessante Wahl, wenn man die Umstände bedenkt.«


  »In einem Kampf in einer Gasse hätte ich lieber eine 9 mm oder eine .44er Magnum«, sagte Inez Aguinaldo. »Aber als ich bei der Militärpolizei war, gab es einige tödliche Zwischenfälle mit .25ern und .22ern. Die kritischen Faktoren sind dabei immer Entfernung, Winkel und Örtlichkeit.«


  »Dr. Parry hat bestätigt, dass der zweite und dritte Faktor präzise gewählt waren«, erklärte Heat.


  »Die Ballistiker haben uns bezüglich der Entfernung eine Schätzung geliefert«, fügte Ochoa hinzu und konsultierte seine Aufzeichnungen. »Wenn man von einem langen Gewehrlauf und vierzig Gran Pulver ausgeht, muss sich die Mündung dem Labor zufolge sechzig bis neunzig Zentimeter entfernt befunden haben. Maximal einen Meter.«


  Während sich Heats Stift quietschend über die Tafel bewegte, um dieses Detail festzuhalten, fragte sie: »Gibt es irgendwelche Rückschlüsse auf die Waffe?«


  Detective Ochoa nickte. »Die Chancen stehen gut, dass es eine Handfeuerwaffe war. Kugeln aus einem Gewehr haben die unangenehme Eigenschaft, im Inneren eines Schädels mehr Schaden anzurichten als die aus einem Revolver oder einer Pistole. Sie zerreißen nicht nur das Gewebe, sondern erschaffen auch einen gewaltigen Schneesturm im Gehirn. Diese Kugel ist verformt, aber intakt. Leider gibt es darauf keine Fingerabdrücke. Und es ist eine gewöhnliche, frei verkäufliche Patrone. Allerdings stehen die Chancen gut, herauszufinden, wo sie herkommt. Natürlich jagen sie sie durch die Datenbank, um zu sehen, ob derartige Munition schon bei anderen Fällen benutzt wurde.«


  »Ausgezeichnet, Miguel. Ich bin froh, dass ich gekommen bin.« Heat zog neckend eine Augenbraue hoch und erhielt dafür ein halbes Lächeln von Ochoa und ein weiteres von Raley. Sie beschloss, die beiden halben Lächeln zu addieren, wodurch sie ein Lächeln mehr erhielt, als sie vor Beginn der Besprechung vermutet hatte.


  Ochoa fuhr fort: »Ich habe die Detectives vom Echtzeitverbrechenszentrum kontaktiert. Sie gehen sämtliche Schützen durch, die .22er bevorzugen, und suchen davon die heraus, deren Vorgehensweise Kopfschüsse sind.«


  Raley erhielt ein geheimes Signal seines Partners und ergriff das Wort. »Außerdem suchen sie für mich nach einem verdächtigen Kerl, der auf einem der Videos aus Kings Praxisgebäude aufgetaucht ist.«


  »Sie meinen einen anderen als den verdächtigen Journalisten, der dort aufgetaucht ist?«, hakte Heat nach. Das Gelächter aller Anwesenden – einschließlich Rooks – trug eine Menge dazu bei, die Anspannung zu lösen. Unangenehme Situationen entstanden ständig. Aber mit einem aufrichtigen Scherz konnte man sie manchmal entschärfen.


  »Dieser Kerl ist sogar noch verdächtiger. Falls das überhaupt möglich ist«, entgegnete Detective Raley. »Ein männlicher Weißer Anfang dreißig. Er ist in dieser Woche ein paar Mal an der Kamera vorbeigegangen, ohne die Praxis zu betreten.«


  »Konnten Sie sein Gesicht erkennen?«, wollte Heat wissen.


  Der König sämtlicher Überwachungsmedien schüttelte den Kopf. »Er hielt den Kopf gesenkt und trug eine Mütze.«


  »Frage.«


  »Sprechen Sie, Anrufer«, sagte Raley.


  »Hier ist der verdächtige Jameson aus Tribeca und ich rufe zum ersten Mal an, obwohl ich schon sehr lange zuschaue. Wenn Sie kein Gesicht haben, wie wollen Sie dann nach ihm suchen? Hat er ein Tattoo? Eine Narbe? Ich lege jetzt auf und höre mir Ihre Antwort an.«


  »Die Antwort auf Ihre Frage lautet Ganganalyse.«


  »Gibt es dafür eine App?«, fragte Rook.


  »Dafür gibt es tatsächlich eine App«, erwiderte Raley. »Die Techniker des Echtzeitverbrechenszentrums benutzen eine neue Software, die ursprünglich für die Innere Sicherheit entwickelt wurde. Sie basiert auf der Annahme, dass die Gangart – also die Art und Weise, wie sich eine Person bewegt – bei jedem Menschen einzigartig ist und in Algorithmen aufgespalten werden kann. Das ist noch nicht so genau wie Fingerabdrücke, aber das war die Gesichtserkennung anfangs auch nicht.«


  Inez Aguinaldo hatte gerade Sampson Stallings befragt, Lon Kings Lebensgefährten, der direkt vom JFK gekommen war, um sie im Besprechungsraum des Reviers zu treffen. »Der Mann ist vollkommen fertig. Er und das Opfer waren fast zehn Jahre lang ein Paar und dachten über eine Heirat nach.«


  »Wie war die Beziehung?«, fragte Ochoa.


  »Wie ich schon sagte, sie wollten heiraten.«


  »Das ist ja alles schön und gut«, mischte sich Feller ein, »aber betrachten wir das Ganze doch mal realistisch. Hochzeiten bringen das Schlimmste in den Menschen hervor. Die Leute wollen sich noch einen letzten kleinen Seitensprung gönnen und werden erwischt oder sie bekommen kalte Füße und entscheiden sich für einen tödlichen Ausweg oder die ganze Angst und die Anspannung, die mit diesem großen Schritt zusammenhängen, lassen sie durchdrehen und – peng!« Er bemerkte den Blick, den Nikki ihm zuwarf, und fügte hinzu: »Ihre Verlobung stellt natürlich die Ausnahme dar.«


  »Mr. Stallings gab tatsächlich zu, dass sie in letzter Zeit wegen der Spielschulden seines Lebensgefährten gestritten hatten«, erzählte Detective Aguinaldo. »Aber er sagte mir, Dr. King sei vor Kurzem einer Selbsthilfegruppe für Spielsüchtige beigetreten und habe daran gearbeitet, seine schlechte Angewohnheit in den Griff zu bekommen. Was den Rest ihrer Beziehung angeht, gab es keine Fälle von Untreue. King hatte keine Feinde und es gab keine bekannten Drohungen gegen ihn. Auch seine Routine und sein Verhalten haben sich nicht verändert. Keine Drogen, kein Alkohol, nichts, was auf diese Entwicklung hinweisen würde.«


  »Haben Sie sein Alibi überprüft?«, fragte Heat. »Er sagte, er sei in Vermont gewesen, aber Burlington ist nur eine Flugstunde oder sechs Autostunden entfernt.«


  »Das habe ich. Während des Zeitfensters des Todeszeitpunks befand sich Mr. Stallings in einer Porträtsitzung mit einem Senator der Vereinigten Staaten.«


  »Ich würde einen glaubwürdigeren Zeugen verlangen«, stichelte Rook.


  Detective Feller berichtete frustriert, dass er den ganzen Tag bei der Hafeneinheit und der Küstenwache verbracht hatte, ohne Hinweise auf ungewöhnliche Aktivitäten bezüglich eines einsamen Kajakfahrers zu erhalten. »Ich habe allerdings ein paar Gezeiteninformationen bekommen. Juhu. Die Mitarbeiter der Küstenwache haben ein Computermodell mit den Faktoren Ebbe, Flut, Wind und Strömung durchlaufen lassen, um herauszufinden, welche Auswirkungen das alles auf ein ruderloses Gefährt von dieser Größe haben würde. Ihrer besten Schätzung zufolge kam das Kajak flussabwärts von Norden nach Süden.«


  »Das würde passen«, meinte Inez. »Stallings sagte, Dr. King habe sein Kajak in einem Bootshaus oben in Inwood untergebracht und es dort auch immer zu Wasser gelassen.«


  »Detective Aguinaldo war so freundlich, mir diese Informationen per Telefon durchzugeben, da das Kajak ja meine Aufgabe war«, ergänzte Rhymer. »Als sie mich anrief, befand ich mich gerade im REI in Yonkers, wo er das Boot gekauft und Paddelkurse belegt hatte. Dem Geschäftsführer zufolge hatte er keine regelmäßigen Paddelpartner. Tatsächlich erinnerte er sich daran, dass sich King gerade wegen der damit verbundenen Einsamkeit für diese Sportart entschieden hatte.«


  Nikki dachte an ihre Sitzungen und seine ruhige Ausstrahlung zurück. Sie konnte sich vorstellen, dass die Ruhe einer einsamen Fahrt auf dem Fluss dafür gesorgt hatte, dass der Psychologe bei Verstand blieb, nachdem er sich den ganzen Tag lang die Probleme anderer Leute angehört hatte.


  »Auf dem Rückweg nach Manhattan bin ich noch beim Inwood Canoe Club vorbeigefahren«, fuhr Rhymer fort. »Er befindet sich am Hudson zwischen Spuyten Duyvil Creek und der George Washington Bridge. Der Vizekommodore stellte für mich den Kontakt zu einem Mitglied her, das gesehen hat, wie King spät am gestrigen Nachmittag gegen halb fünf das Kajak zu Wasser gelassen hat.«


  Sofort schauten alle Anwesenden auf die Wanduhr und brüteten zweifellos den gleichen Gedanken aus. Vor etwa vierundzwanzig Stunden hatte ein Mann seine Schwimmweste angezogen und gedacht, er würde an einem Aprilabend zur Entspannung ein wenig den Fluss entlangpaddeln.


  Detective Rhymer, der aufgrund des kollektiven Impulses kurz innegehalten hatte, schaute auf seine Notizen und berichtete weiter. »Das Mitglied, eine HR-Geschäftsführerin namens Abira, sagte, sie habe sich vor seinem Aufbruch noch freundlich mit King unterhalten und ihn scherzhaft vor den Gefahren gewarnt, allein loszuziehen. Ironischerweise lauteten seine letzten Worte: ›Wenn ich sterbe, kannst du wenigstens zuletzt lachen.‹ Sie hatte einen Termin und verließ den Club, als er flussaufwärts paddelte. Ihr und dem Vizekommodore zufolge war seine Lieblingsroute eine Rundfahrt: vom Harlem River zur University Heights Bridge und zurück.«


  »Detective Feller«, sagte Heat. »Veranlassen Sie Ihre Kontaktleute von der Hafeneinheit, diese Strecke abzusuchen, solange es noch hell ist.« Während er zu seinem Schreibtisch ging, rief sie ihm hinterher: »Angler, Bootsfahrer, Vogelbeobachter, Kiffer, die am Wasser rumhängen. Die Hafeneinheit soll sie alle überprüfen.« Ohne sich umzudrehen, winkte er zur Bestätigung mit einer Hand.


  »Wie sieht es mit Fat Tommy aus?«, fragte Ochoa. »Glauben Sie nach Ihrem Treffen mit ihm, dass er als Täter infrage kommt?«


  Heat fasste das Treffen mit Nicolosi im Fortuna’s Wheel zusammen. Als sie fertig war, bemerkte Raley, dass sie nicht überzeugt zu sein schien, dass er in die Sache verwickelt war. »Sean«, widersprach Heat, »wir müssen jeden als Täter in Betracht ziehen, bis wir diesen Fall abgeschlossen haben. Aber sein Motiv ist nicht stark.«


  »Er hat es selbst gesagt«, meinte Rook. »Leute umzubringen, die einem Geld schulden, ist schlecht fürs Geschäft.«


  Detective Rhymer klappte sein Notizbuch zu. »Damit haben wir verflixt wenige Verdächtige.«


  Ochoa trat ans Mordfallbrett und tippte auf die Notiz für den Einbruch in Lon Kings Praxis. »Das ist momentan unsere heißeste Spur. Und diese Patientenakten A bis M, die gestohlen wurden? Unser Mörder könnte einer von ihnen sein. Vielleicht stand in der Akte eines Patienten etwas, von dem er nicht wollte, dass es bekannt wird. Etwas, das er vor dem Seelenklempner zugegeben und später bereut hat.«


  Raley schloss sich der Spekulation seines Partners an. »Oder vielleicht etwas, mit dem der Seelenklempner ihn erpresst hat, um an das Geld für seine Schulden zu kommen.«


  »Denkbar«, meinte Feller, der von seinem Telefonat zurückkehrte.


  Nikki schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass ich gesagt habe, wir müssen alles in Betracht ziehen, aber das klingt für mich nicht sehr wahrscheinlich.«


  Feller schnaubte. »Manchmal überraschen einen die Leute.« Rook und Heat wechselten einen unauffälligen Blick und wandten sich dann ab. »Können wir uns denn eine Liste der Namen von A bis M besorgen? Wir sollten anfangen, Gerichtsbeschlüsse anzufordern, damit wir ein paar Befragungen durchführen können.«


  »Es gibt keine Liste«, sagte Ochoa. »Die Akten wurden gestohlen und das Gleiche gilt für die Aufzeichnungen aus seinem Büro. Festplatten, Terminkalender, alles. Das ist eine Sackgasse.«


  »Hat Lon King zu Hause eine Patientenliste aufbewahrt?«, fragte Raley. »Das sollten wir herausfinden.«


  »Das habe ich schon gefragt.« Detective Aguinaldo blätterte in ihrem Notizbuch. »Seinem Lebensgefährten zufolge hatten sie in ihrem zweiten Schlafzimmer eine Art kombiniertes Büro und Studio, das sie sich geteilt haben. King nutzte es hauptsächlich als Rückzugsort, um dort Psychologiezeitschriften zu lesen. Außerdem arbeitete er dort an einem Naturbuch, das er schrieb. Wenn er zu Hause etwas in seinen Fallakten nachschlug, benutzte er dafür immer die Papierakten, die er dafür aus der Praxis mitbrachte, sagt Stallings.«


  »Seine Sprechstundenhilfe erwähnte USB-Sticks«, erinnerte sich Heat.


  »Ich überprüfe das.«


  Rhymer hob höflich eine Hand und wartete, bis Nikki ihn mit einem Kopfnicken aufrief. »Es gibt eine Lösung. Wir machen unsere eigene Liste. Die Personalabteilung kann ein Raster aller vom NYPD an Lon King überwiesenen Dezernatsmitarbeiter erstellen.«


  »Das ist eine tolle Idee«, sagten Roach fast gleichzeitig.


  »Das ist eine verdammte Nadel im Heuhaufen«, maulte Feller. »Ich bitte dich, Mann, wie viele Überweisungen hat es da gegeben? Wie weit gehen wir zurück? Wenn ihr mich fragt, ist das ein Rohrkrepierer.«


  Rhymer verteidigte seine Idee ausnahmsweise einmal und erwiderte: »Hast du etwas Besseres?«


  »Das ist Zeitverschwendung, Rhymer.«


  Detective Rhymer verlor die Beherrschung. »Hey, Blödmann, nur weil es dir nicht eingefallen ist, macht es das nicht zu einer schlechten Idee.« Feller war zu schockiert, um darauf zu reagieren. Der Rest war ebenfalls schockiert. Alle starrten den höflichen, sanftmütigen, fast schon vornehmen Mann aus Virginia ungläubig an. Der Umgang im Team war unangenehm geworden – Opie hatte Randy einen Blödmann genannt.


  Heat fragte sich, ob sie das provoziert hatte, weil sie nicht einfach einen Teamleiter ernannt und damit die aufflammende Rivalität im Keim erstickt hatte. Oder hatte das schon die ganze Zeit unter der Oberfläche gebrodelt und die Veränderung hatte dafür gesorgt, dass es ausbrach? Sie beobachtete Rook. Während alle anderen nach Hinweisen suchten, wusste er etwas, aber was zum Teufel?


  Dann verdrängte sie diesen Gedanken – fürs Erste. Er würde nur zu Problemen führen.


  Dr. Lon King


  Therapiemitschrift


  Sitzung vom 22. Februar 2013 mit Heat, N., Det. Grade-1, NYPD


  LK: Es ist eine Weile her, Nikki. Mal sehen, bei unserem letzten Gespräch waren Sie kurz zuvor wütend gewesen und hatten Jameson Rook mit Ihrem Cocktail getauft.


  NH: Mit einem Tequila-Shooter, ja.


  LK: Wie läuft es mit Ihnen beiden?


  NH: Wir sind verlobt.


  LK: Glückwunsch.


  NH: Danke.


  LK: Wie läuft es mit Ihnen beiden?


  NH: Das habe Sie mich gerade schon mal gefragt.


  LK: Sie haben mit einer Tatsache geantwortet. Wie wäre es mit einem Gefühl?


  NH: Ist das nicht Bestandteil der Tatsache?


  LK: Ich wüsste es gerne.


  [Keine Antwort]


  LK: Nikki, als Sie diesen Termin machten, sagten Sie, es sei nur … Wie nannten Sie es?


  NH: Eine Wartung.


  LK: Sehr pragmatisch. Was in Ordnung ist. Das ist Ihr Stil. Oder Ihre Komfortzone. Gibt es noch mehr? Sie mögen die Dinge konkret, erzählen Sie mir, ob es ein spezielles Thema gibt, das Sie beschäftigt.


  NH: Nun … Ja, ich schätze schon. [Lange Pause] … Das Zusammenleben.


  LK: Sie meinen vor der Hochzeit? Ich dachte, Sie hätten gesagt, Sie und Rook teilen sich schon seit ein paar Jahren die Wohnungen.


  NH: Ich meine nach der Hochzeit. Und das Problem ist nicht das Zusammenleben, natürlich werden wir zusammenleben … Die Frage ist nur, wo? [Lange Pause] Sie werden mich dazu bringen, es auszusprechen, oder?


  LK: Ich höre zu.


  NH: Okay. Okay … Es ist nur, diese ganze Vorstellung stresst mich sehr. Wir sind sicher nicht das erste Paar, das entscheiden muss, in wessen Wohnung es leben will und wessen es … aufgibt.


  LK: Sie haben recht, das ist nicht ungewöhnlich. Allerdings erlebe ich das öfter bei Paaren, die nach einer Scheidung erneut eine feste Beziehung eingehen und bei denen sich ein Partner im Zuhause des anderen wie ein Gast fühlt. Eine Lösung ist, beide Wohnungen loszuwerden und …


  NH: Das ergibt keinen Sinn. Rook hat dieses gigantische Loft in Tribeca. Dort ist jede Menge Platz, genug Raum für unser beider Zeug … [Stille]


  LK: Interessante Antwort. Also scheint das Problem darin zu liegen, dass Sie Ihre Wohnung aufgeben müssten, Nikki.


  NH: [Pause. Ringt um Fassung] Ich bin dort aufgewachsen. Ich … habe dort mein ganzes bisheriges Leben verbracht. [Sehr lange Pause]


  LK: Ihre Mutter wurde dort ermordet.


  NH: Können wir …? [Steht auf] Können wir später darüber sprechen?


  LK: Natürlich. Wir vereinbaren einfach eine weitere Sitzung. Möchten Sie das?


  NH: … Ich denke, das muss ich.


  »Captain? … Captain?« Raley und Ochoa standen beide in ihrem Büro. Beide riefen nach ihr. Nikki hatte geistesabwesend auf die Straßenlampe an der Zweiundachtzigsten Straße gestarrt. Nun schreckte aus ihrem weggetretenen Zustand hoch und wandte sich ihnen zu.


  »Wir haben etwas«, sagte Raley. »Ich habe die Personalabteilung gebeten, diese Liste mit Patientenüberweisungen an Lon King zusammenzustellen.«


  »Die Idee dahinter ist«, fuhr Ochoa fort, »dass wir so zumindest etwas haben, womit wir arbeiten können. Es gibt keine Patientenliste, also ist eine Liste der an einen Polizeipsychologen überwiesenen Kollegen das Beste, was wir bekommen können.«


  »Was haben Sie herausgefunden?«


  Ochoa deutete mit einem Daumen und Heat folgte den Partnern zur Roach-Zentrale, wo ihre Schreibtische in einer Ecke des Hauptraums zusammengeschoben waren. Miguel zeigte auf seinen Bürostuhl und Heat rollte damit vor seinen Computermonitor. Ein farbiges Ausweisfoto des NYPD starrte sie vom oberen Viertel des Bildschirms aus an. Auf den ersten Blick schätzte sie diesen Mann als schwierig ein. Jeder Polizist erhielt die Anweisung, auf seinem Ausweisfoto nicht zu lächeln. Dieser hier hatte sich an die Vorschrift gehalten, es aber trotzdem geschafft, den Hauch eines Schmunzelns anzudeuten. Vielleicht waren es aber auch gar nicht so sehr die Lippen, sondern vielmehr die zusammengezogenen Augenlider, die ihn wie einen Klugscheißer wirken ließen.


  »Detective Third-Grade Timothy James Maloney«, sagte Raley.


  »Eigentlich, Kumpel, ist er ein ehemaliger Third-Grade.« Ochoa tippte zwei Mal auf die Leertaste, um die nächste Seite zu öffnen, die mit einem roten Wasserzeichen als vertraulich markiert war. Es handelte sich um einen Bericht über die Ereignisse, die zu Maloneys Suspendierung geführt hatten. Es hatte zahlreiche Beschwerden wegen exzessiver Gewaltanwendung gegeben. Nachdem der Detective dann den Schreibtisch seines Teamleiters mit einer Armbewegung leergefegt hatte, war er zu einer obligatorischen Therapie bei einem Dezernatspsychologen verdonnert worden.


  »Der Bursche wirkt ein wenig verspannt, finden Sie nicht?«, bemerkte Heat.


  »Sie haben ja keine Ahnung«, sagte Raley. »Klicken Sie auf die nächste Seite.«


  Auf Seite drei von Maloneys digitaler Personalakte befand sich eine Liste mehrfacher vermuteter Vorfälle, bei denen das Privatfahrzeug des Lieutenants des Einbruchsdezernats, ein Pick-up-Truck, beschädigt worden war. Es handelte sich um Fälle von platten Reifen und zerkratztem Lack, allerdings konnte dieser Vandalismus nie eindeutig Maloney zugeschrieben werden. Heat rief die nächste Seite auf, die die Abschrift einer anonymen Textnachricht an Lon King von einem nicht zurückverfolgbaren Wegwerfhandy enthielt:


  Sie sind die schlimmste Sorte Feigling. Sie sitzen immer nur da und tun so, als würde Sie kümmern, was ich sage. Sie tun so, als wären Sie mein Freund, wenn ich Ihnen mein verdammtes Herz ausschütte, aber das ist alles nur noch mehr Dezernatsscheiß. Das ist alles ein abgekartetes Spiel. Wie immer. Die haben Sie in der Hand. Glauben Sie wirklich, Sie könnten mich bei den Eiern packen, nur weil Sie dem Commissioner Blowjobs verpassen? Da haben Sie eine ordentliche Portion Ehrlichkeit, die SIE mir NIE entgegengebracht haben, Sie scheinheiliger Scheißkerl. Ich weiß, wo Sie wohnen. Ich weiß, wo Ihr Auto steht. Ich weiß, wo sie aus der U-Bahn steigen. Ich weiß von ihrem Penisersatz-Kanu. Ich weiß von dem Biocafé, in dem sie am vergangenen Freitagabend mit Ihrem Freund waren. Also wer ist jetzt paranoid, Arschloch?


  Heat drehte sich mit dem Stuhl zu Roach herum. »Die Leute in der Personalabteilung wissen, dass das von Maloney stammt?«


  »Sie wissen es. Es zu beweisen, ist eine andere Sache«, antwortete Raley.


  »Warum er?«


  Ochoa deutete auf den unteren Rand des Bildschirms. »Zum einen wäre da das Datum der Textnachricht. Das ist derselbe Tag, an dem Lon King seinen abschließenden Bericht über Maloney einreichte und empfahl, ihn dauerhaft aus dem Dienst zu entfernen.«


  »Lon King hat dafür gesorgt, dass er gefeuert wurde«, sagte Raley mit deutlicher Sympathie in der Stimme.


  »Haben wir seine Adresse?«, fragte Heat. Als Raley zur Erwiderung seinen Notizblock hochhielt, stand sie auf. »Dann sollten wir einen Hausbesuch im Namen des Arztes machen.«


  Als Rook sah, dass sie sich aufbruchsbereit machten, bewies er ausnahmsweise Mal genug Anstand, nicht lauthals den Beifahrersitz für sich zu beanspruchen. Er überließ es den beiden Teamleitern des Morddezernats, um den Platz neben Heat zu streiten. Ochoa gewann eine Runde Schere, Stein, Papier auf dem Bürgersteig mit einer überraschenden Wiederholung von Papier gegen Raleys Stein. Also gesellte sich Sean für die kurze Fahrt nach Uptown zu Rook auf den Rücksitz. »Pass auf, dass er dich da hinten nicht vollkotzt, Sean«, rief Ochoa über die Kopflehne.


  »Keine Sorge«, sagte Rook. »Ja, ich neige zu Reiseübelkeit, aber ich würde niemals den Geruch nach neuem Auto im schicken Gefährt des Captains ruinieren.«


  Ein Streifenwagen vom Achtundzwanzigsten Revier wartete an der Hundertachtundzwanzigsten Straße West auf sie, direkt vor dem südlichen Eingang zum St. Nicholas Park, einen Block von Maloneys Sandsteinwohnhaus in Harlem entfernt. Heat parkte den Wagen so, dass die Fahrerfenster nebeneinander waren, bedankte sich für die Kooperation ihres Reviers und besprach mit den beiden Officers, dass sie die Rückseite des Gebäudes sowie die Feuerleiter bewachen sollten, während ihr Team ihm an der Vorderseite auflauern würde. Die Officers hielten Handys hoch, um zu bestätigen, dass sie ihre Nachricht mit Maloneys Foto erhalten hatten. Dann begaben sie sich auf ihre Position.


  Als sie zu viert ausstiegen und auf die offene Veranda traten, fragte Rook Nikki: »Übrigens, wie ist der Kerl überhaupt in Schwierigkeiten geraten?«


  »Durch ein unbeständiges Gemüt und Bürgerbeschwerden über Schlägereien in Hinterhöfen.«


  Rook blieb stehen und machte ein paar Schritte zurück auf den Bürgersteig. »Möge die Macht mit euch sein.«


  Die drei anderen legten ebenfalls Umsicht an den Tag, allerdings auf andere Weise. Heat, Raley und Ochoa legten die Hände auf ihre Waffenholster, während sie seitlich der Tür Position bezogen. Nach mehreren Klopfversuchen und Rufen, auf die Maloney nicht reagierte, kehrten sie zum Auto zurück, um auf den Durchsuchungsbeschluss zu warten, den sie angefordert hatten.


  »Wenn er abgehauen ist, gebe ich der Personalabteilung die Schuld«, sagte Raley.


  »Verflixt richtig«, bekräftigte sein Partner und achtete aus Rücksicht auf Heat auf seine Ausdrucksweise. »Dieser Mordbericht ging heute Morgen um halb sieben ins System. Der Kerl hat einen Vorsprung von zwölf Stunden, weil sie uns nicht über seine Drohung informiert haben. Sollten wir nicht angeblich zusammenarbeiten? Was zum Teufel ist aus dem Teilen von Informationen geworden?«


  »Gute Frage«, stimmte Nikki zu. Sie fand Rook im Rückspiegel, aber er war damit beschäftigt, die Frühlingsblätter einer Ulme zu betrachten, die im kupferfarbenen Licht einer Straßenlaterne rauschten, daher entging ihm der wortlose Seitenhieb. Entweder das, oder er ignorierte sie einfach.


  »Aktuelle Neuigkeiten von der Spurensicherung«, verkündete Raley und scrollte auf seinem Telefon durch eine E-Mail. »Hier steht: ›Das vordere Deck des Kajaks wies ebenfalls Schmauchspuren auf, die an einem kleinen Fleck eines unbestimmten öligen Rückstands klebten.‹«


  »Das ist seltsam«, sagte Ochoa. »Öl an einem Paddelboot? So wie Olivenöl von einem Sandwich?«


  »Nein, Detective DeJesus sagt, dass es sich um eine Art Maschinenschmiermittel handelt. Dünn, wie etwas, das man für eine Waffe benutzen würde.«


  »Oder eine Angelrolle?«, fragte Heat.


  »Ja, aber wissen Sie noch? Es wurde weder eine Angelrolle noch sonstiges Angelzubehör gefunden. Außerdem weist der Fleck ein seltsames Muster auf, als wäre er als feines Spray aufgetragen worden. Die Kollegen von der Spurensicherung werden die Substanz im Labor untersuchen, aber auch eine Probe zur Analyse an das nationale Institut für Schmiermittel schicken.«


  Das lenkte Rooks Aufmerksamkeit von den Baumkronen weg. »Es gibt ein Institut für Schmiermittel?«, fragte er mit einem frechen Grinsen. »Man stelle sich nur mal die Möglichkeiten vor.«


  Raley, Ochoa und Rook lächelten sich an und ließen ihrer Fantasie freien Lauf. »Jungs?«, mischte sich Heat ein. »Wagt es ja nicht.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Rook. »Das ist ein schlüpfriges Thema.«


  »Da ist unser Mann«, erkannte Ochoa.


  Die anderen folgten seinem Blick den Block hinauf. Timothy Maloney näherte sich lässig und ohne Eile. Sein Kopf steckte in einer Papiertüte von Popeye’s. Während sie sich auf ihren Einsatz vorbereiteten, blieb er ein paar Meter vor ihnen an der Bordsteinkante gegenüber seinem Wohnhaus stehen. Er zog einen Zwiebelring aus der Tüte und verputzte ihn. »Sobald dieser Lieferwagen vorbeifährt«, sagte Heat mit einem Seitenblick auf die herannahenden Frontscheinwerfer in ihrem Spiegel. Doch als der Lieferwagen neben ihr war, ließ Maloney die Tüte fallen und stürzte vor dem Fahrzeug auf die Straße. Der Lieferwagen kam quietschend zum Stehen und blockierte dadurch nicht nur Nikkis Tür, sondern auch Raleys, der hinter ihr saß.


  »Los, los, los!« rief Raley seinem Partner zu.


  Ochoa sprang nach draußen und hastete zur Vorderseite des Autos, aber der verwirrte Fahrer des Lieferwagens trat aufs Gas und hätte ihn fast erwischt. Nun, da ihre Türen wieder frei waren, sprangen auch Heat und Raley aus dem Auto und suchten den Block nach Maloney ab. »Da ist er!«, rief Raley. Er und Nikki rannten zur Mitte der Straße in Richtung ihres Verdächtigen, der lossprintete und in den Schatten des St. Nicholas Parks verschwand.


  Heat und Raley bogen scharf zwischen den hüfthohen schmiedeeisernen Zäunen ab, die den Fußweg begrenzten, und liefen die Betonstufen hinauf. In der Dunkelheit stieß sich Raley einen Zeh an einer der Stufen an, bekam aber das Geländer zu fassen, bevor er stürzen konnte. »Es geht mir gut«, keuchte er, ohne dass sie fragen musste. Sie drehte sich nicht um. Ihre Konzentration war nach vorne gerichtet.


  Auf dem Treppenabsatz hielten sie inne, um sich zu orientieren und zu lauschen. Zu dieser Zeit des Abends überlagerte der Verkehrslärm in der Nähe des Parkeingangs alles. Falls es Schritte gab, wurden sie von einem Gewirr aus Autohupen, basslastiger Musik und langsam gedribbelten Basketbällen irgendwo in der Nacht übertönt. Detective Ochoa holte sie ein und Heat wies ihn an, die Officers an der Hinterseite des Gebäudes anzufunken.


  »Geht klar«, bestätigte er, während sie weiterliefen. »Sie sitzen in ihrem Streifenwagen an der Einfahrt zur Hundertfünfunddreißigsten Straße und arbeiten sich von dort zu Fuß zu uns vor. Hoffentlich können wir ihn so einkreisen. Sie fordern auch noch Luftunterstützung an.«


  Die Einkreistaktik war recht sicher, dachte Nikki, während das Trio nach Norden ausschwärmte. Aber der ehemalige Detective Maloney hatte die gleiche Ausbildung erhalten wie sie. Und nachts in dem weitläufigen bewaldeten Park mit dem dichten Gebüsch, den kantigen Schieferausbissen und den hügeligen Wiesen würde es ihrem Verdächtigen nicht schwer fallen, auf die Straße zu entkommen oder sich einfach in die Büsche zu schlagen und sich in einem Lorbeer- oder Rhododendronstrauch zu verstecken, bis sie vorbeigelaufen waren. Außerdem mochte er bewaffnet sein, ein Gedanke, der Raley ebenfalls gekommen sein musste, denn er warnte Heat, sich in ihrem weißen Uniformhemd vor dem Licht der Laterne vorzusehen, der sie sich näherten.


  Gerade als Heat Ochoa fragen wollte, ob Rook auch kommen würde, erregte ein silbernes Aufblitzen ihre Aufmerksamkeit. »Dort.« Sie deutete auf die reflektierenden Sicherheitsstreifen an Maloneys Laufschuhen, die schnell um eine Kurve hundert Meter vor ihnen bogen. Nikki sprintete ihm hinterher und Roach waren nur einen Meter hinter ihr.


  In Erwartung eines Hinterhalts umrundeten sie die Kurve, die durch die großen Platanen viel zu viel Deckung bot. Nikki umfasste den Griff ihrer Sig Sauer, ließ die Waffe aber im Holster. Sie erreichten einen Basketballplatz, wo ein Highschool-Schüler im Umgebungslicht der Stadt Würfe übte und bei ihrer Ankunft innehielt. »NYPD«, sagte Heat. »Hast du einen Kerl gesehen?«


  Der Junge zögerte, dann deutete er mit ausgestrecktem Arm nach rechts einen Abhang hinunter und auf ein dichtes Gebüsch, das dunkler als die Nacht war, die es umgab. Die drei Polizisten stiegen langsam die Böschung hinab und blieben dann am Rand des Gebüschs stehen, um zu lauschen. Sie hörten nichts, nur die näher kommenden Schritte ihrer uniformierten Kollegen, die ihre Zangenbewegung vervollständigten. Das Paar blieb stehen und wartete auf dem Pfad über ihnen. Heat gab ihnen ein Handzeichen und benutzte ihren ausgestreckten Arm, um den Gebüschbereich zu beschreiben, in dem Maloney zuletzt gesehen worden war. Einer der Streifenpolizisten flüsterte etwas in sein Funkgerät. Fünfzehn Sekunden später ertönten das Jaulen eines Jetmotors und das Dröhnen von Rotorblättern und der Bereich wurde in das blendende Suchscheinwerferlicht eines NYPD-Hubschraubers getaucht.


  Heat, Roach und ein Dutzend Mann Verstärkung aus dem Achtundzwanzigsten Revier suchten das Gebüsch im Flutlicht des Bell 429 der Flugeinheit systematisch ab. Als sie nichts fanden, schüttelte Nikki die Hände der Officers und bedankte sich für die Hilfe. Der Hubschrauber schaltete den Suchscheinwerfer aus und kehrte zur Basis zurück. Zwei Streifenwagen wurden damit beauftragt, für den Rest der Nacht den Park zu patrouillieren. Mehr konnten Heat und Roach nicht tun, also ließen sie es fürs Erste gut sein. Als sie durch den Park zurückgingen, überlegten sie, dass Maloney sowohl über Ortskenntnis als auch über einen Vorsprung verfügt hatte, die es ihm leichter machten, ihnen zu entkommen und den Park auf der Ostseite unbemerkt zu verlassen. »Oder dieser kleine Möchtegernbasketballer hat gelogen«, sagte Ochoa.


  »Ich habe deinen Sturz hier gesehen, Kumpel«, sagte Ochoa, als sie die Stufen an der Hundertachtundzwanzigsten Straße erreichten.


  »Das? Ja, das war ein Ausweichmanöver. Ich habe mich selbst zu einem beweglichen Ziel gemacht.«


  »Wenn du mich fragst, sah das eher wie ein Rook-Manöver aus. Wie damals, als er über einen Teppich stolperte, als wir dieses Haus in Bayview gestürmt haben.«


  »Und er fast mit dem Hintern voran durch das Loch im Boden gekracht wäre. Das waren noch Zeiten.« Raley neigte den Kopf in Heats Richtung. »Bitte nehmen Sie es nicht persönlich, dass wir uns über Ihren Verlobten lustig machen.«


  »Ich bin wirklich beleidigt«, erwiderte Nikki. Dann konnte sie nicht widerstehen. »Falls er im Auto geblieben ist, hoffe ich nur, dass er klug genug war, das Fenster einen Spalt breit zu öffnen, damit er Luft bekommt.« Sie alle genossen den Scherz auf Rooks Kosten, der die Anspannung löste.


  Doch ihr Gelächter erstarb abrupt, als sie ihn auf halbem Weg den Block hinauf sahen. Alle drei zogen ihre Waffen, rannten los und riefen: »NYPD, keine Bewegung!«


  VIER


  »Behalten Sie die Hände da, wo sie jetzt sind!«, rief Heat.


  Roach schlossen zu ihr auf. Beide hatten ihre Waffen auf Maloney gerichtet und ihre gebellten Befehle überschnitten sich: »Hände da, wo ich sie sehen kann!« und »Keine Bewegung, nicht mal ein Zucken!«


  »Rook, tritt zurück«, sagte Nikki.


  »Bist du sicher?«


  »Ja, tritt zurück – sofort.«


  Rook, der Maloney mit dem Gesicht nach unten auf die Motorhaube von Heats Auto gedrückt hatte, zögerte für eine Sekunde, dann tat er, was sie verlangte. Raley und Ochoa übernahmen und kümmerten sich um den Verdächtigen. Er wehrte sich nicht.


  »Bist du verletzt?«, fragte Nikki.


  »Nein, es geht mir gut. Ein Kinderspiel. Bevor sie ihm Handschellen anlegen, sag mir, wie ich mich bei der Position geschlagen habe?« Er deutete auf Maloneys Hände, die immer noch hinter seinem Hals verschränkt waren. So hatte Rook ihn auf die Motorhaube gedrückt, nach vorn gebeugt, die Wange direkt auf dem Metall, die Ellbogen nach außen, die Beine gespreizt.


  Sie hielt inne und sagte dann: »Perfekt. Aber wie hast du …?« Sie betrachtete ihn. »Du?«


  »Bitte. Trau mir doch mal was zu. All die Jahre, in denen ich dich begleitet habe, haben einen gewissen Eindruck hinterlassen, Nik. Ein Mann lernt bei so was ein paar Dinge. Außerdem laufen bei MeTV Wiederholungen von Die Straßen von San Francisco. Das ist überraschend authentisch.«


  »Wie wäre es damit, dass ich mich nicht gewehrt habe?«, schnaubte Maloney. Er musterte Rook von Kopf bis Fuß. »Von wegen Kinderspiel. Denken Sie, ich hätte Sie nicht jederzeit erledigen können?« Er verzog das Gesicht, als Ochoa ihm Handschellen anlegte. »Ein wenig mehr Höflichkeit, Paco!« Dann fixierte er den Detective mit einem aufdringlichen Grinsen.


  »Ernsthaft, Rook«, sagte Heat. »Wie hast du das gemacht?«


  »Der Verdächtige kehrte hierher zurück und war sich meiner Anwesenheit nicht bewusst. Als er versuchte, seine Tüte mit Zwiebelringen und paniertem Hähnchen aufzuheben, führte ich eine Jedermann-Festnahme durch, indem ich ihn überraschend packte, was sich als sehr effektiv erwies. Danke, Michael Douglas der 1970er.«


  Eine sanfte Brise wehte durch Rooks Haar und zerzauste es auf eine Weise, die man nur als lässig attraktiv bezeichnen konnte. Perfekt, dachte Nikki, ich will so wütend auf diesen Kerl sein – tatsächlich bin ich es auch –, dass ich ihn einmal quer durch den St. Nicholas Park treten will, weil er so ein Risiko eingegangen ist, weil er sich so ritterlich verhalten hat, weil er sich hinter seinem verdammten Journalistenprivileg versteckt, weil er sich heimlich mit meinem Seelenklempner getroffen hat. Aber stattdessen kann ich nicht aufhören, seine dämlichen zerzausten Haare anzustarren oder zu bemerken, wie das Licht der Straßenlampe auf seiner Stirn diese selbsterklärte Attraktivität betont, oder eine Wärme in meinem Inneren zu verspüren, die dafür sorgt, dass ich mich hier und jetzt auf ihn stürzen und mein Gesicht an seiner Brust vergraben will.


  Er erwischte sie dabei, wie sie ihn anstarrte, und fragte: »Ist das ein tadelnder oder ein bewundernder Blick?«


  »Ja.«


  Während Raley Maloney durchsuchte, fragte er: »Haben Sie ihn abgeklopft?«


  Rook schnaubte. »Bitte. Natürlich.«


  Doch dann entdeckte der Detective an Maloneys Knöchel einen schwarzen Smith & Wesson J-Frame. »Ups«, sagte Rook. »Den hab ich wohl übersehen.«


  »Fünf Kugeln in der Trommel.« Maloney zwinkerte ihm zu. »Wann immer ich gewollt hätte.« Rooks Grinsen verlor seine Keckheit. Raley zerrte Maloney zwei Schritte zurück und presste ihn gegen die Seite des Fahrzeugs.


  Rook verspürte plötzlich nachträgliche Nervosität und jammerte: »Ich habe die vergangenen fünfzehn Minuten nach euch gerufen. Aber bei dem Hubschrauberlärm hat das nichts gebracht. Ich habe versucht, dich auf deinem Handy anzurufen, Nikki, aber dann hörte ich es klingeln. Wo? Im Auto.« Heat tastete in ihrer Tasche herum, dann sah sie ihr Blackberry auf dem Vordersitz liegen, wo sie es in der Hektik der Verfolgungsjagd zurückgelassen hatte. »Ein kleiner Fehler, was, Cap? Angesichts der wilden Verfolgungsjagd verständlich. Aber was ist mit Ihnen beiden? Gehen Sie nicht an Ihre Handys?«


  »Ich habe es nicht gemerkt«, sagte Raley. Er überprüfte sein Telefon und entdeckte zwei verpasste Anrufe.


  Ochoa beendete ein Gespräch über Funk und überprüfte ebenfalls sein iPhone, das wie das seines Partners für die Beschattung auf lautlos gestellt gewesen war. »Wir waren ein wenig beschäftigt.«


  »Tja, wie Sie sehen können, war ich das ebenfalls.«


  »Der Durchsuchungsbeschluss ist genehmigt«, sagte Ochoa zu Heat und gestikulierte mit dem Funkgerät in seiner Hand.


  »Timothy James Maloney, wir haben einen Gerichtsbeschluss, um Ihre Wohnung zu durchsuchen.«


  Der ehemalige Polizist grinste und zuckte mit den Schultern. »Sie hätten nur fragen müssen, Captain.«


  Trotzdem verlangte Maloney, dass sie das Eintreffen des Dokuments aus dem Büro des Bezirksstaatsanwalts abwarteten. Vierzig Minuten von Heats Überstundenbudget gingen verloren, während ihr Hauptmordverdächtiger, ein Mann mit einer Vergangenheit voller Gewalt und Unverfrorenheit, brav dastand und sich köstlich amüsierte.


  Heat, Roach und Rook erklommen die Stufen zur Vordertür mit dem Dokument und Maloneys Schlüssel. Nikki hielt inne, bevor sie die Tür öffnete. Alle vier teilten stumm eine gemeinsame Erinnerung an Captain Irons, der nicht allzu weit von diesem Ort entfernt in die Wohnung eines gefährlichen Verdächtigen marschiert war und sein Leben durch eine Sprengfalle verloren hatte. Heat drehte sich zur Straße um, wo ihr Gefangener flankiert von Streifenpolizisten stand. »Maloney. Sie zuerst.«


  Er trat ohne Zögern ein und stolzierte so anmaßend, wie es jemandem mit auf dem Rücken gefesselten Händen nur möglich war. »Ich würde Ihnen was zu knabbern anbieten, aber ich bräuchte ein wenig Hilfe beim Öffnen der Tüte.«


  Nikki und ihr Team ignorierten den Kommentar, sicherten die beiden Schlafzimmer und das Bad und streiften sich dann Latexhandschuhe über. Die Tatorteinheit folgte ihnen mit ihren Kisten voller Tupfer, Puder und Kameraausrüstungsteilen. Drei Officers setzten Maloney auf einen Küchenstuhl in die Mitte des Wohnzimmers und standen Wache, während er sich zu irgendeinem inneren Monolog entspannte. Heat erhaschte einen Blick auf die Szene. Für sie sah es so aus, als hätte der Hofnarr den Thron für sich beansprucht.


  »Eine Archivsuche hat ergeben, dass Sie für diese Adresse mehrere Waffen auf sich registriert haben«, sagte sie.


  »Korrekt. Das entscheidende Wort ist registriert. Alles legal. Genau wie die Waffe in meinem Knöchelholster. Ich habe einen gefährlichen Beruf.«


  »Sie hatten einen gefährlichen Beruf«, schnauzte Ochoa, der um eine offene Schranktür herumlugte.


  Heat las laut die Liste auf dem Durchsuchungsbeschluss vor. »›Eine Kaliber .20 Pump-Action-Shotgun, eine Glock .44er Magnum, eine Glock 26, eine Sig Sauer 9 mm, einen Smith & Wesson .500er Magnum …‹«


  »Das große Baby«, sagte er mit einem stolzen Nicken.


  »Das hier interessiert mich besonders: ›Ein Ruger SR-22 Langgewehr, eine Walther P22 und eine ISSC M22 mit Laserzielvorrichtung.‹«


  »Damit man auch trifft, was man treffen will.«


  Heat faltete die Seiten zusammen und hielt den Durchsuchungsbeschluss hoch. »Wollen Sie, dass wir diese Wohnung auseinandernehmen, oder zeigen Sie mir einfach, wo die Waffen sind?«


  »Sie sind nicht hier, das ist verdammt sicher.« Er lachte. »Aber ich kann Ihnen sagen, wo Sie sie finden. Jede einzelne von ihnen.«


  »Haben Sie irgendwo ein privates Lager?«


  »Noch besser.« Er hätte es ihr fast verraten. Doch dann presste er die Lippen zusammen und lehnte sich einfach zurück. »Später. Vielleicht.«


  Als sie eine Stunde später wieder zurück auf dem Revier waren, standen Heat und Rook in der Beobachtungskabine und schauten durch den Einwegspiegel auf Timothy Maloney, während Raley und Ochoa das Verhör durchführten.


  »Ich erzähle Ihnen gar nichts, bis Sie mir die hier abnehmen.« Er zerrte seine am Tisch befestigten Handschellen nach oben, wodurch die Beobachtungskabine von einem metallischen Klappern erfüllt wurde. Nikki drehte die Mikrofonlautstärke ein wenig herunter.


  »›Ich trage die Kette, die ich während meines Lebens geschmiedet habe‹«, sagte Rook mit Geisterstimme. »Oder wurde sie in Pittsburgh geschmiedet?«


  »Wir warten«, warnte Ochoa. »Erzählen Sie uns, wo Sie gestern zwischen fünfzehn und zwanzig Uhr waren.«


  »Hören Sie, Paco, Sie können mich das noch zehn Mal fragen. Ich werde nicht mit Ihnen reden.«


  »Was ist mit mir?«, fragte Raley.


  »Was soll mit Ihnen sein? Wer sind Sie, der Kobold von den Lucky-Charms-Frühstücksflocken?«


  Ein Verwaltungsgehilfe kam in die Kabine, reichte Nikki eine Akte und ging wieder. Sie schlug sie auf und blätterte sie durch. »Tja, das ergibt Sinn. Lon Kings Diagnose zufolge leidet Maloney an einer paranoiden Persönlichkeitsstörung.«


  »Warte, sein Name beginnt mit ›M«. Ich dachte, diese Akten wären gestohlen worden.«


  »Wurden sie auch. Dies ist eine Kopie der psychologischen Beurteilung, die King an die Personalabteilung geschickt hat. Der Bericht, der ihm die Entlassung aus dem Dezernat eingebracht hat«, sagte sie, während sie weiterlas. »›Detective Maloney weist die klassischen Anzeichen einer paranoiden Persönlichkeitsstörung auf, einschließlich unterdrückter Wut, kognitiver Dissonanz, Raserei, ungerechtfertigter Schuldzuweisungen, impulsivem gewalttätigem Verhalten und übermäßig misstrauischer Projektion.‹«


  Rook legte eine Hand an sein Ohr wie ein Ansager: »Wenn Ihre Projektion mehr als vier Stunden andauert, ziehen Sie einen Arzt zurate.«


  »Kommen Sie schon, Tim, Sie waren mal Polizist, genau wie wir«, sagte Ochoa und spielte die Kollegenkarte aus. »Sie wissen, wo das hier hinführt, also reden Sie endlich.«


  »Genau wie Sie?«, wiederholte Maloney voller Verachtung. »Sie meinen, ich wurde ebenfalls auf dem Bürgersteig vor einem Baumarkt rekrutiert, um eine Quote zu erfüllen?«


  Raley ging dazwischen: »Wann haben Sie zum letzten Mal eine Ihrer Waffen abgefeuert?«


  »Ihre Arbeitssklaven haben bei mir einen Paraffintest durchgeführt. Sagen Sie es mir.«


  »Was ist mit Ihren Waffen? Wo sind sie?«, konterte Ochoa.


  Maloney wedelte mit den Händen, sodass die Kettenglieder klirrten, dann ließ er sie sinken. »Ich will mit der Polizistin sprechen. Dem Captain. Ich will jemanden mit einem Rang.«


  Wenn man ihm gab, was er verlangte, bestand das Risiko, dass man ihm dadurch Macht und Einfluss verschaffte. Der potenzielle Vorteil war, dass man vielleicht eine brauchbare Information enthielt, wenn er das Gefühl hatte, dass er über Einfluss verfügte. Heat übernahm. Roach verließen den Raum.


  Sie begann schweigend, vertiefte sich in seine Akte und wartete darauf, dass ihn die Gier nach Bestätigung, die er gerade gezeigt hatte, zum Reden brachte. Fünf Minuten konnten in einem Verhörraum sehr lang sein. Doch letztendlich funktionierte ihre Taktik.


  »Also, wer war Ihr Freund?«, fragte Maloney. »Der, von dem ich mich überwältigen ließ?«


  »Sie sind scharfsinnig.« Dann stichelte sie los. »Ich wette, Sie vermissen es, ein Detective zu sein.«


  »Hey, Sie können mich mal.«


  »Ein wunder Punkt? Das überrascht mich nicht. All diese verschwendeten Jahre.« Sie konnte sehen, wie es unter der arroganten Oberfläche zu brodeln begann, also bohrte sie weiter. Sie wollte Maloney ins Wanken bringen, indem sie seine emotionale Unbeständigkeit gegen ihn einsetzte. Nikki warf einen Blick in die Akte, lachte und schüttelte den Kopf. »Und Sie haben es nie über den Rang eines Detective Third-Grade hinausgebracht. Was hat es damit auf sich?«


  »Sie wissen, was es damit auf sich hat.«


  »Wieso sollte ich?«


  »Weil Sie eine von denen sind.«


  »Bitte.«


  »Leugnen Sie es nicht. So läuft das doch immer. Man schreibt Lügen in meine Akte und ich muss den Mist dann ausbaden. Mein Vorgesetzter hatte es auf mich abgesehen und Sie glauben seinen Behauptungen einfach.«


  »Ihr Vorgesetzter. Sie meinen …« Heat fuhr mit einem Finger über die Unterschrift auf der Seite. »Lieutenant Branch?«


  »Dieses Arschloch hat meine ganze gottverdammte Karriere beendet.«


  »Warum sollte er das tun?«


  »Scheiße, das weiß ich doch nicht. Er hatte sich einfach in den Kopf gesetzt, dass ich ihm gegen den Strich gehe, also fing er an, meine Schichten nach Belieben einzuteilen. Zum Beispiel gab er mir die Nachtschicht, als ich gerade eine neue Freundin hatte. Er wollte mein Liebesleben ruinieren, also teilte er mich für die Schicht von zwanzig Uhr bis vier Uhr früh ein, und es funktionierte.«


  »Warum hätte er Ihre Beziehung ruinieren wollen?«


  »Und als ich ihn darauf ansprach, fing er an, alles, was ich tat, in Berichten zu vermerken.«


  Nikki warf erneut einen Blick in die Akte. »Sie meinen, wie diese Beschwerden wegen exzessiver Gewaltanwendung?«


  »Das hat der Lieutenant diesen Leuten eingeredet. Er hat ihnen eingetrichtert, was sie sagen sollen. Er arbeitete sogar eine Reihe geheimer Handzeichen aus. Sie taten, was er sagte, und jetzt raten Sie mal, wer am Ende alles abbekommen hat.«


  »Ich soll Ihnen also glauben, dass Ihr Lieutenant drei verschiedenen Bürgern falsche Informationen eingetrichtert hat? Indem er geheime Handzeichen benutzte?«


  Maloney schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Sehen Sie? Sie sind eine von denen. Jeder, mit dem ich in diesem Dezernat rede, schadet mir nur noch mehr.«


  »Schließt das Lon King ein?«


  »Wegen diesem Scheißkerl ist meine Karriere erledigt.«


  »Also haben Sie ihn erledigt?« Heats Strategie hatte funktioniert. Sie hatte den Druck gleichmäßig erhöht, Maloneys Unachtsamkeit immer weiter gefördert und ihn so unvorsichtig gemacht und zu emotionalen Ausbrüchen bewegt.


  Bis jetzt.


  Der Verdächtige hielt inne und legte den Kopf schräg. Ein breites Grinsen erschien auf seinem roten Gesicht. Die Röte verblasste und die Sommersprossen wurden wieder sichtbar. »Ach! So nah dran, was, Frau Captain?« Kettenglieder schrammten über die Tischkante, als er einen Arm in Richtung Spiegel ausstreckte und rief: »Haben Sie das da drinnen alles mitbekommen? Ja? Wollten Sie zusehen, wie ein weiterer Handlanger des Hauptquartiers versucht, mich fertigzumachen? Das war wohl ein Fehlschlag!« Er gab ein Geräusch von sich, das wie die Melodie am Ende einer gescheiterten Videospielsequenz klang, lehnte sich selbstzufrieden zurück und schaute Heat an. Doch dann verfinsterte sich sein amüsierter Blick. Zuerst wurde er aufdringlich und bösartig und dann sogar noch bedrohlicher, weil er dabei immer noch grinste. Er lehnte sich vor und flüsterte: »Das werden Sie bereuen.«


  Die Drohung ging Nikki durch Mark und Bein, doch die gab sich weiterhin unbeeindruckt und tat sie ab. »Wollen Sie mir tatsächlich drohen?« Nun war sie an der Reihe, auf den Spiegel zu deuten.


  »Das wäre doch verrückt, nicht wahr?« Ein Funkeln trat in seine Augen. »Nein, ich weise nur darauf hin, dass Ihre schlechte Entscheidung heute Konsequenzen haben wird. Sie wird eindeutig Konsequenzen haben.« Er war zu klug, um sich offen aggressiv zu geben. Stattdessen wandelte er seine angedeutete Drohung in einen geheuchelten Rat um. Aber in Maloneys Worten schwang feindselige Einschüchterung mit. Bei jedem anderen hätte das wie ein lahmer Versuch, sein Gesicht zu wahren, gewirkt. Doch die psychologische Beurteilung unter Nikkis verschränkten Händen verriet ihr, dass noch mehr dahintersteckte. Personalisierung.


  Maloneys Anwältin traf ein und nahm neben ihrem Mandanten Platz. Sie sah aus, als hätte man sie direkt aus einem Spinning-Kurs geholt. »Mr. Maloney wird keine weiteren Fragen beantworten«, begann sie mit der typischen Einstellung eines Gefängnisanwalts.


  »Natürlich, das ist sein gutes Recht«, sagte Heat. »Aber meine Aufgabe besteht darin, weitere Fragen zu stellen. Tun Sie, was Sie wollen.«


  »Danke, Captain. Jetzt habe ich eine Frage an Sie: Liegen irgendwelche Anklagen gegen ihn vor?«


  »Momentan nicht. Er ist eine Person von besonderem Interesse in einer Mordermittlung.«


  »Hat er sich der Verhaftung widersetzt?«


  »Nein. Aber er ist ausgewichen.«


  Die Anwältin begutachtete das Verhaftungsdokument. »Mein Mandant sagt aus, er ist weggelaufen, weil er Angst hatte und nicht wusste, dass Sie zur Polizei gehören.«


  »Oh bitte …«


  »Und die konfiszierte Waffe aus dem Knöchelholster war registriert und er hatte die Genehmigung, sie verborgen bei sich zu tragen?«


  »Korrekt. Aber ich will trotzdem wissen, wo er sich zum Zeitpunkt des Mordes aufgehalten hat. Ich will etwas über die Drohnachricht erfahren, die er seinem Psychologen per Handy geschickt hat. Und vor allem will ich wissen, wo all seine Waffen sind.«


  Maloney zwinkerte der Anwältin von der Seite zu. »Sagen Sie es ihr.«


  »Mein Mandant hat all diese Fragen heute bereits beantwortet.«


  »Verzeihung?«


  »Die Kollegen von der Dienstaufsichtsbehörde waren heute Morgen in Mr. Maloneys Wohnung, haben all seine Waffen konfisziert und ihn für eine ausführliche Befragung sowie einen Paraffintest mit nach Downtown genommen.« Sie las Nikkis Gesichtsausdruck. »Das wussten Sie nicht?«


  »Ich … Nein.«


  »Sie sollten sich wirklich besser im Griff haben.« Die Anwältin stand auf. »Die Dienstaufsichtsbehörde hatte keinen Grund, meinen Mandanten festzuhalten, also hat man ihn freigelassen. Und das werden Sie ebenfalls tun, es sei denn, Sie wissen etwas, das Ihre Kollegen nicht wissen.«


  Heat bemühte sich, Maloney nicht anzusehen. Sie musste es nicht. Sie wusste, dass er sie angrinste. Und dass seine Augen sie daran erinnern würden, dass sie das hier bereuen würde.


  Das tat sie bereits.


  Nikki lief mit dem Festnetzhörer am Ohr hin und her. Sie tigerte an der Glaswand ihres Büros auf und ab wie ein Tier in einem Zoogehege. Nach einer Reihe von Klicklauten und Verbindungen vernahm sie im Hintergrund das Klappern von Besteck und laute Unterhaltungen am Esstisch, als sich eine vertraute Stimme meldete: »Lovell.«


  »Detective Lovell, ich bin nicht sicher, ob Sie sich an mich erinnern. Ich bin …«


  »Ich weiß genau, wer Sie sind. Detective – oder seit gestern – Captain Heat. Sie haben also die goldenen Streifen angenommen. Gut für Sie.«


  »Vielleicht nicht ganz so gut für Sie, Detective Lovell.« Sie war dem Mann von der Dienstaufsichtsbehörde zum ersten Mal vor drei Jahren begegnet, und zwar genau in dem Büro, in dem sie jetzt stand. Und genau wie bei ihrer ersten Begegnung konnte sie ihre Wut auf ihn auch jetzt kaum kontrollieren.


  Ein geräuschvolles Schnauben, seine Version eines Lachens, drang durch die Leitung, gefolgt von: »Tja, das werden wir ja sehen.« Nikki konnte ihn sich bildhaft vorstellen. Dürr wie ein Skelett, ein faltiges, kantiges Gesicht, das an einen Flugsaurier aus der Trias erinnerte, und so groß, dass er sich geduckt haben musste, um den Größenanforderungstest des Dezernats zu bestehen. Und wie die meisten seiner Kumpel von der Dienstaufsichtsbehörde war er nicht nur ein Tyrann, sondern ein Tyrann, der über echte Macht verfügte. Kein Wunder, dass er so unbeeindruckt klang.


  Vom Besucherstuhl aus schenkte Rook Nikki eine unterstützende Faustgeste, mit der er »Schnapp ihn dir« ausdrücken wollte. Sie machte ihrem Ärger Luft und geigte ihm die Meinung darüber, dass sie einen Mordfall mit unzureichenden Informationen bearbeiten musste, weil die Dienstaufsichtsbehörde diese zurückgehalten hatte; dass Lovell ihren Zuständigkeitsbereich an sich riss, indem er ihren Hauptverdächtigen verhörte, ohne es vorher mit ihr abzusprechen oder sie zumindest darüber zu informieren; dass der sich überhaupt in die Sache einmischte; dass seine Leute Maloneys Waffen konfisziert hatten, ohne jemanden davon in Kenntnis zu setzen, wodurch Zeit und Anstrengungen verschwendet worden waren; und dass sie den ehemaligen Polizisten ohne weitere Absprache wieder freigelassen hatten. »Um es auf den Punkt zu bringen, Detective: Sie und Ihre Abteilung haben dafür gesorgt, dass ich und mein Morddezernat auf der Stelle treten und der erste Tag unserer Ermittlungen vollkommen umsonst war.«


  »Und was wollen Sie jetzt von mir, Heat?«


  »Fangen wir mit einer Entschuldigung an.«


  Nach einem weiteren Schnauben aus dieser Pterodactylusnase sagte er: »Was wollen Sie sonst noch?«


  »Alles, was Sie in Erfahrung gebracht haben.«


  »Die Wahrheit? Ungefähr genauso viel wie Sie. Ansonsten würden Sie mich wohl kaum so stinksauer anrufen.« Er bedeckte das Mikrofon seines Telefonhörers, doch Heat konnte trotzdem hören, wie er nach dem Ketchup verlangte. Als er sich wieder dem Gespräch mit ihr widmete, sagte er: »Hören Sie, wir tun, was wir tun müssen, und zwar so, wie wir es tun müssen. Ich werde mich weder bei Ihnen noch bei sonst jemandem dafür entschuldigen, dass ich eine Taktik angewandt habe, die funktioniert.«


  »Dann ist das also Ihre Entschuldigung?«


  »Bleiben wir beim Thema. Wir sind dort unangemeldet aufgetaucht, weil wir gehofft hatten, ihn unvorbereitet zu erwischen, aber der Kerl ist schlüpfrig wie ein Aal. Ein Beispiel dafür ist diese Textnachricht mit der Drohung. Sie lässt sich nicht zu ihm zurückverfolgen und wenn man sie aufmerksam liest, stellt man fest, dass sie keine spezifisch formulierte Drohung enthält.« Heat nickte und erinnerte sich daran, wie grammatikalisch ausgeklügelt seine Drohung an sie vor wenigen Minuten im Verhörraum gewesen war. »Mit den Waffen ist alles in Ordnung. Die Schusswaffen, die wir konfisziert haben, sind alle registriert. Die Kollegen in der Ballistik untersuchen sie gerade.«


  »Was meinen Sie mit ›die wir konfisziert haben‹?«


  »Eine konnten wir nicht finden.«


  »Lassen Sie mich raten«, sagte Heat. »Ein .22er Langgewehr mit Laserzielfunktion.«


  »Er behauptet, er hat es auf einem Jagdausflug verloren.«


  »Ja, während der Seelenklempnersaison«, erwiderte sie.


  »Sie können sich noch so sehr aufregen, Captain, mein Team hat seinen Job gemacht. Wir haben ein schwarzes Schaf aus der Polizeitruppe entfernt. Eine Verurteilung wegen Mordes in einem Gerichtssaal wird sehr viel mehr erfordern.«


  »Dann helfen Sie mir dabei. Hören Sie auf, meine Ermittlungen zu erschweren.«


  »Gut gebrüllt«, war alles, was er dazu zu sagen hatte.


  »Eins noch. Was weiß ich sonst noch nicht? Gibt es noch irgendwelche anderen verrückten Polizisten, die Patienten in Lon Kings Praxis waren?«


  »Sie meinen, abgesehen von Ihnen?« Dann hörte sie ihn tatsächlich lachen, bevor er auflegte.


  Als sie den Hörer auf das Telefon knallte, verschränkte Rook die Arme und gab einen tadelnden Laut von sich. »Die Dienstaufsichtsbehörde. Was ist nur daraus geworden, dass die linke Hand weiß, was die rechte tut? Was ist mit eine Hand wäscht die andere? Wo ist der Kooperationsgeist? Der zweckmäßige Zusammenhalt? Und warum siehst du mich so beängstigend an?«


  »Hörst du dir überhaupt zu? Ich sollte mir einen Wischmopp besorgen, so sehr triefst du vor Ironie.«


  »Was?« Er runzelte ungläubig die Stirn. »Du setzt diese behindernden Taktiken dieser Machtmenschen in der Dienstaufsichtsbehörde doch sicher nicht mit meinem uneingeschränkten Reporterstreben nach der Wahrheit gleich, oder?«


  »Du versteckst dich hinter deinem Journalistenprivileg …«


  »Das steht in der Verfassung …«


  »Als ob es dir eine Art Tarnumhang verschaffen würde, der dich unsichtbar macht, falls so etwas existieren würde.«


  »Oh, sie existieren, davon kannst du ausgehen.«


  »Rook, ich rede nicht von Harry Potter.«


  »Bitte sprich nicht abfällig von einer kulturellen Ikone und, ja gut, meinem gelegentlichen Alter Ego.«


  »Oder ist es nur dein Ego?«


  »Weißt du, was dein Problem ist, Nikki? Dein Problem ist, dass du dich nicht oft genug mit Verschwörungstheorien beschäftigst. Dein messerscharfer Verstand, der immer nach der einfachsten Erklärung sucht, könnte von einer Spur Paranoia profitieren. Vielleicht wäre es gar keine schlechte Idee, wenn du und Tim Maloney ein wenig Zeit miteinander verbringen würdet. Verbringt einen Tag miteinander und wartet ab, wie sich das auswirkt. Plötzlich würden dir Geheimprojekte wie Zeitreisen, Akustikwaffen und Tarnumhänge wahrscheinlich gar nicht mehr so weit hergeholt vorkommen.« Sein iPhone meldete eine eingegangene E-Mail und er stand auf, während er sie las.


  »Lass mich raten, Dumbledore ruft dich zu sich?« Doch nach Rooks spielerischer Nerd-Tirade konnte Nikki sehen, wie er nun wieder ernst und nachdenklich wurde. »Alles in Ordnung?«


  »Hmm? Oh, ja, sicher.« Er ließ sein Telefon in seine Tasche gleiten, gab ihr einen Kuss und sagte, er würde sie später in seiner Wohnung sehen.


  Heat saß auf einem Aktenschrank an Roachs Arbeitsplatz und brachte Raley und Ochoa bezüglich ihrer Unterhaltung mit dem Mann von der Dienstaufsichtsbehörde auf den neuesten Stand. »Glauben Sie, es hat etwas gebracht?«, fragte Raley.


  »Als würde man sich nach einer Begegnung mit Giftefeu kratzen, Rales. Es fühlt sich irgendwie gut an, macht es aber nur schlimmer.«


  »Ich will ein nicht markiertes Auto vor Maloneys Wohnung stationieren«, sagte Ochoa. »Er war mal Polizist, also wird er es erkennen. Wir sollten ihn wissen lassen, dass wir ihn immer noch auf dem Radar haben.«


  »Sie wollen doch nur mein Überstundenbudget verprassen«, neckte sie ihn.


  »Sieh mal an – Sie reden wie ein Captain«, sagte Raley. »Ihr erster Tag als Revierleiterin ist noch nicht vorbei und schon machen Sie uns wegen des Budgets die Hölle heiß.«


  »Nur zu. Fordern Sie den Wagen an.« Dann fügte sie hinzu: »Noch mehr Giftefeu, aber warum nicht?«


  Miguel warf einen Blick auf die Uhr. »Wir haben noch eine gute Stunde. Aber Sie sollten jetzt Feierabend machen.«


  Nikki hätte fast gute Nacht gesagt, setzte sich dann aber wieder hin. »Ich muss mit Ihnen über etwas reden.«


  »Schießen Sie los«, sagten beide gleichzeitig.


  »Lon King.« Sie räusperte sich. »Möglicherweise habe ich es Ihnen gegenüber so wirken lassen, als wäre ich nur für eine Vorstellungssitzung bei ihm gewesen. Tatsächlich hatte ich in den vergangenen zwei Jahren allerdings zehn Sitzungen mit ihm. Ich weiß nicht, warum ich das verschwiegen habe. Es ist was Persönliches, wissen Sie? Nichts, was man an die große Glocke hängt.« Was Sie meinte, war, nicht die Art von Verletzlichkeit, die man an die große Glocke hängt. Und Roachs Nicken deutete an, dass sie es verstanden. »Aber wir haben es hier mit einem Mord zu tun, und ich will keine Geheimnisse vor Ihnen haben.«


  »Davon gibt es schon genug«, erwiderte Ochoa. Dann dachte er offenbar noch einmal über seine Worte nach und ruderte zurück. »Ich meine die Dienstaufsichtsbehörde.«


  Heat blieb gelassen. »Und Rook. Das wissen wir doch alle.«


  Für einen Moment hing Schweigen zwischen ihnen im leeren Hauptraum. »Muss hart sein«, sagte Raley schließlich. »Sie und Rook. Sie haben beide zeitintensive Jobs. Stressige Jobs. Manchmal auch konkurrierende Jobs. So wie jetzt. Ich schätze, das musste wohl mal passieren, was? Was Sie brauchen, kollidiert mit dem, was er geheim hält. Er hat wahrscheinlich Glück, dass Sie es sind und nicht die Dienstaufsichtsbehörde.«


  Und in diesem Augenblick wurde Nikki etwas klar. Diese Situation war alles in allem sehr kompliziert, aber auch sehr einfach, wenn sie sie objektiv betrachtete. »Jungs?«, sagte sie. »Er weiß etwas über diesen Mord und darf es für sich behalten.«


  »Weil er einen Presseausweis hat«, sagte Ochoa.


  Doch Nikki bekam die Bemerkung gar nicht mit, denn sie folgte weiter konzentriert ihrem Gedankengang. »Seien wir ehrlich. Es liegt nicht nur daran, dass er ein Reporter ist, sondern auch an unserer Beziehung. Wenn er nicht mein Verlobter wäre, wüsste ich genau, was ich tun würde. Weil ich dem Fall und dem Opfer gegenüber verpflichtet bin.« Sie legte die Hände flach auf die Oberschenkel, um sich zu sammeln. Dann sprach sie die Worte aus, bevor ihre Gefühle ihre neu entdeckte Klarheit trüben konnten: »Fordern Sie noch ein weiteres verdecktes Fahrzeug an. Ich will Rook unter Beobachtung stellen.«


  FÜNF


  Schuldgefühle, Zweifel, Selbstvorwürfe und noch mehr Schuldgefühle. Wie ungebetene Gäste statteten all die unwillkommenen Dämonen Nikki einen Besuch ab, nachdem sie Rooks Beschattung angeordnet hatte. Es beschäftigte sie so sehr, dass sie in der Nacht sogar zwei Mal nach ihrem Telefon griff, um Roach per E-Mail mitzuteilen, dass sie die Überwachung abblasen sollten. Sie würden es verstehen. Oder eben nicht, dann würden sie einfach damit leben müssen. Revierleiter trafen dauernd zweifelhafte Entscheidungen und widerriefen sie dann. Allerdings wusste Heat nicht, wie die diesbezüglichen Statistiken für den ersten Tag im Amt aussahen.


  Doch jedes Mal, wenn sie drohte, schwach zu werden, stärkte irgendetwas ihre Entschlossenheit wieder. Zum Beispiel Rooks Anblick, wie er beim Abendessen konzentriert eine SMS beantwortete, ohne sie zu beachten, und nach dem Versenden mühelos zu seiner Theorie über A-Rods Verbleib bei den New York Yankees zurückkehrte. Oder als er sich entschuldigte, um zur Toilette zu gehen, nur um dann in den Eingangsbereich des Restaurants abzubiegen und einen kurzen aber intensiven Anruf zu tätigen, den er nicht einmal erwähnte, sobald er an den Tisch zurückkehrte. Doch was sie hauptsächlich davon abhielt, ihre Anweisung zu widerrufen, war das unauslöschliche Bild von Rook auf diesem Überwachungsvideo, in dem er wie selbstverständlich in Lon Kings Praxis ging – jenen sicheren Ort, an dem sie nach und nach gelernt hatte, sich zu öffnen und ihre Seele einem Fremden zu offenbaren, und zwar mit einem Vertrauen, das für Nikki Heat nicht selbstverständlich war. Also blieb sie hart.


  Aber Entschlossenheit brachte keinen Abschluss. Für sie fühlte es sich eher wie ein ausgeleiertes Gummiband an, das um den Deckel der Büchse der Pandora gespannt war.


  Als sie sich am Ende des Abends ihrem Papierkram fürs Revier widmete, statt ins Bett zu gehen, redete sie sich ein, dass sie das nicht tat, um Rook aus dem Weg zu gehen. Captain Heat zu sein, bedeutete, alle neuen Verantwortungen wahrzunehmen – Memos, E-Mails und Berichte. Ein flüchtiger Kuss und schon saß sie wieder über Tabellen für Fälle von schwerem Diebstahl, während er sich ein paar Türen weiter dem neuen Roman von le Carré widmete. Doch das Surren seiner elektrischen Zahnbürste rief in ihr einen plötzlichen Anflug von Melancholie hervor, der sie dazu zwang, sich der Wahrheit zu stellen. Und die Wahrheit lautete, dass sie sich nicht von Rook zurückzog, sondern von sich selbst. Und dass sie aufgrund ihrer eigenen Falschheit Gewissensbisse hatte. Wenn sie sich liebten, schauten sie sich stets in die Augen. Nikki fürchtete sich vor dem, was er in dieser Nacht in ihren sehen mochte.


  Heat musste etwas unternehmen oder es zumindest versuchen. Sie schaltete ihren Laptop aus, stand vom Esstisch auf und entdeckte die Flasche Sancerre von ihrer gestrigen Feier im Kühlschrank. Nachdem sie sich ein großzügiges Glas eingeschenkt hatte, machte sie es sich auf der Couch in der Bibliothek gemütlich, einer bequemen Nische, die Rook mithilfe freistehender Bücherregale geschaffen hatte. Von dort starrte sie über die Dächer von Tribeca hinaus. Zwischen ihr und dem Battery Park lagen – scheinbar nah genug, um sie zu berühren – die oberen Stockwerke des neuen One World Trade Centers. Ihr Licht erhellte eine sie umgebende Wolke, sodass sie wie der Heiligenschein eines Engels aussah.


  Nikki stellte ihr Weinglas ab, ohne davon getrunken zu haben, und bewunderte den Turm aus Stahl und Licht – eine schimmernde notwendige Aussage über Unverwüstlichkeit, Tapferkeit und Stolz. Heats spontane Pause, in der sie über die Bedeutung des Gebäudes nachdachte, löste ihre Probleme nicht, aber sie relativierte sie. Zumindest, beschloss sie, würde sie ihren ersten Tag als Leiterin des Zwanzigsten Reviers nicht in selbst erschaffener Angst verbringen. Mit einem neuen Verständnis für die Bürden, die auf den Schultern der Vorgesetzten gelastet hatten, unter denen sie gedient hatte – Wally Irons und ihr Mentor, Captain Charles Montrose –, erhob Nikki ihr Glas. Ihr stummer Toast brachte sie in eine Zeit zurück, als Montrose eine Flasche Cutty aus seiner Schreibtischschublade geholt hatte und sie am Ende einer Schicht mit Whisky in Kaffeetassen angestoßen hatten. Sie erinnerte sich an seine Worte, als wäre er jetzt hier bei ihr, um sie ihr ins Gedächtnis zu rufen: »Bei diesem Job gibt es kein Geheimnis, Heat. Kümmern Sie sich um jedes Problem. Denn sie sind der Job.«


  Leichter gesagt … Der Druck des Kommandos hatte unablässig an der Seele ihres geliebten Captains genagt und Heat entging auch die Tatsache nicht, dass sie die Schuhe zweier Männer ausfüllte, die besagter Job das Leben gekostet hatte. Also gab es eine Sache, die es zu vermeiden galt.


  Vielleicht konnte sich Nikki nicht wirklich um das Rook-Problem kümmern, aber sie würde damit leben müssen. Raley hatte es auf den Punkt gebracht: Ihre Karrieren würden unweigerlich dafür sorgen, dass sie hin und wieder in einen Interessenkonflikt gerieten. Und das stellte Heat vor eine Wahl. Sie konnte entweder in einer konstanten inneren Hölle leben oder die Tatsache eines gelegentlich komplizierten Lebens akzeptieren.


  Okay, schön, dachte sie. Aber warum heute, an meinem ersten Tag?


  Mit dem Gefühl, ihr Gleichgewicht wiedergefunden zu haben, wenn auch nicht gerade ihren Elan, trank sie ihren Wein aus. Dabei stellte sie sich vor das große Panoramafenster und gönnte sich einen Moment der Stille, um zu beobachten, wie die Straßen das bunte Neonlicht reflektierten, während ein sanfter Schauer auf Lower Manhattan niederging. Nikki hob ihr Glas an die Lippen, um es zu leeren, und als sie es wieder senkte, bemerkte sie einen Mann mit einer Baseballmütze, der an der nächsten Ecke stand und zu ihr hinaufstarrte. Sie konnte sein Gesicht nicht erkennen, da es gegen den Schimmer der nassen Straßen in Schatten gehüllt war. Sie fragte sich, ob Detective Feller schon ein wenig früher mit Rooks Beschattung begonnen hatte. Doch Heat konnte nicht sicher sein, dass die Gestalt Randalls Figur hatte, auch wenn ihr etwas an dem Mann bekannt vorkam.


  Maloney?


  Heat trat einen Schritt in die Schatten zurück und beobachtete den Mann. In diesem Licht konnte sie nicht sicher sein, aber er schien sie weiter anzustarren. Nikki nahm ihren Blackberry vom Wohnzimmertisch und schrieb Roach eine SMS, um zu fragen, ob sie Maloney überwachen ließen. Raley und Ochoa schickten ihr sofort eine Gruppenantwort, in der stand, dass er noch nicht in seine Wohnung zurückgekehrt sei. Offenbar war er aus seiner Leine geschlüpft. Als Heat vom Handybildschirm aufsah, war der Mann verschwunden.


  Am nächsten Morgen war Rook bereits in der Küche, als Nikki fertig angezogen für die Arbeit aus der Dusche kam. »Mir machst du nichts vor, weißt du?«, sagte er. Er lehnte sich über die Küchentheke und goss Kaffee – die französische Röstung – in die Tasse neben seiner. Nikki spannte sich ein wenig an und fragte sich, ob sie seinen Anruf an Feller gehört hatte, in dem sie ihm mitgeteilt hatte, dass sie und Rook getrennt aufbrechen würden und dass Rook vermutlich ein Taxi nehmen oder sich eine Mitfahrgelegenheit mit seiner Hitch!-App organisieren würde. Doch dann kam er mit einem strahlenden selbstzufriedenen Grinsen im Gesicht zu ihr herum. »Ich passe auf. Du trägst heute keine Uniform. Bin ich gut oder was?«


  »Zehn Punkte für dich, Rook.« Heat steckte ihre Sig ein und zog versuchsweise am Holster, um sicherzustellen, dass es hielt.


  »Was ist los? Hat dir nicht gefallen, dass sich die anderen Kinder in der Schule gestern über dich lustig gemacht haben?«


  »Oh bitte.«


  »Ein Gangster sagt, dass du aussiehst, als würdest du auf die St.-Patrick’s-Day-Parade gehen, und schon veränderst du alles? Ich dachte, du wärst aus härterem Holz geschnitzt, Ms. Heat. Oder heißt es immer noch Captain Heat? Bei dem ganzen Jeans- und Kaschmirstoff, den du da anhast, kann ich das ehrlich gesagt nicht mehr beurteilen.«


  »Es ist eine Entscheidung, die ich getroffen habe.«


  »Und das darfst du einfach so tun? Gibt es keine Vorschriften, was ihr bei der Arbeit tragen müsst?«


  »Klar, aber es gibt auch einen gewissen Ermessensspielraum.« Sie gab ein wenig Süßstoff in ihren Kaffee und rührte um. »Und ich werde nicht noch einen Tag damit verbringen, Ermittlerarbeit in vollem Ornat zu erledigen.«


  »Also waren es Fat Tommys Kommentare?«


  »Fat Tommy kann mich mal kreuzweise.«


  Er wackelte mit seinen Augenbrauen und beugte sich vor, um einen anzüglichen Blick auf ihren Hintern zu werfen. »Und wer würde das in dieser Jeans nicht wollen?«


  »Rook.«


  »Fat Tommy wird sich hinten anstellen müssen. Wer ist als Erster an der Reihe? Ich. Ich würde sogar einen kleinen Siegestanz aufführen. ›Yippie, ich bin der Nächste. Ich kann Nikki mal kreuzweise.‹«


  Heat lachte so heftig, dass sie ihre Tasse abstellen musste. Und während sie wieder zu Atem kam, kroch der Gedanke, die Beschattung abzublasen, wieder an die Oberfläche. Doch wie sich herausstellte, war das nur ein kurzfristiges Zaudern.


  »Hör zu«, sagte er. »Ich werde dich heute nicht bei der Arbeit begleiten können. Frag nicht warum, okay? Ich werde nicht antworten.«


  »Suchst du nach einem geeigneten Veranstaltungsort für die Hochzeitsfeier?«


  »Nein.« Er schlug sich mit dem Handballen auf die Stirn. »Verdammt. Erwischt. Ich sagte doch, ich würde nicht antworten.« Aber Rooks schelmischer Gesichtsausdruck verblasste, als er ihren ernsten Blick sah.


  »Tu, was du tun musst, Rook. Und ich werde tun, was ich tun muss.«


  »Ohh. Hier drinnen wird es gerade etwas frostig.«


  »Ich will dich nur warnen. Diese Situation hat zwei Seiten. Du hältst etwas zurück. Ich bohre nach. Jemand hat einem Mitglied der Polizeifamilie eine Kugel in den Kopf gejagt. Meinem Seelenklempner. Und deinem …?« Sie ließ den Satz unvollendet, um ihm die Gelegenheit zu geben, die Lücke auszufüllen. Doch das tat er nicht, also holte sie einen Thermosbecher aus dem Schrank und füllte ihren Kaffee hinein.


  »Du bleibst nicht zum Frühstück?«, fragte er.


  »Ich habe eine Frühstücksbesprechung mit einem Geschäftsführer des Reviers.« Sie zog ihren Blazer an und gab ihm einen Kuss. »Schätze, ich sehe dich, wenn ich dich sehe.«


  »Mir gefällt es besser, wenn wir diese Dinge zusammen machen.«


  »Mir auch«, sagte sie. Und sie meinte es auch so.


  Auf dem Weg zur Tür hinaus, signalisierte ihr Blackberry, dass sie eine SMS erhalten hatte. Sie las sie und steckte den Kopf noch einmal in die Wohnung. »Falls du interessiert bist, Lon Kings Lebensgefährte ist gerade vom Joggen nach Hause gekommen und hat jemanden in der gemeinsamen Wohnung vorgefunden.«


  »Ich bin interessiert«, antwortete er und holte sich ebenfalls einen Thermosbecher aus dem Schrank.


  Die Bürgersteige waren sauber gewaschen und immer noch feucht vom nächtlichen Regen, als sie von seinem Wohngebäude weggingen und dabei beide auf ihren Handys herumtippten. Er verschob sein geheimes Treffen auf später, sie sagte ihre Frühstücksbesprechung ab und schrieb Randy Feller eine SMS, um ihn über die Planänderung zu informieren.


  »Es geht doch nichts über einen Aprilschauer, um den Uringestank wegzuwaschen, oder?«, meinte er und steckte sein Handy ein. Doch dann blieb Rook plötzlich stehen. Nikki hielt neben ihm inne. Beide starrten erstaunt auf das, was sie sahen.


  Nach dem Abendessen hatten sie Heats neuen Malibu an der Ecke zur Reade Street abgestellt. Nun hatte jemand den Lack mit einem Schlüssel zerkratzt und die Luft aus allen vier Reifen gelassen. Sie erholte sich schnell und überprüfte die Türen, die noch verschlossen waren. Im Inneren des Wagens war nichts angefasst worden. Heat drehte sich im Kreis, zum einen, um festzustellen, ob irgendwelche anderen Autos mutwillig beschädigt worden waren (was nicht der Fall war), und zum anderen, um zu sehen, ob der Täter in der Nähe geblieben war, um sich an den Auswirkungen seiner Arbeit zu erfreuen (abgesehen von Passanten achtete niemand auf sie).


  Heat war hauptsächlich an einer Person interessiert. Und sie würde den ehemaligen Detective Timothy James Maloney später persönlich deswegen konfrontieren.


  »Soll ich ein Hitch!-Auto rufen?«, fragte Rook.


  »Ja, vielleicht sollten wir das tun. Oder wir rufen einfach ein Taxi.«


  »Das können wir uns sparen. Sieh mal«, sagte er. Dann pfiff er und winkte mit beiden Armen. »Da ist Randall Feller. Das ist aber ein verdammt glücklicher Zufall.«


  Heat bemühte sich, überrascht zu wirken, als Detective Feller auf Rooks Signale reagierte und mit seinem Undercover-Taurus neben ihnen anhielt. Jameson Rook, der größte aller Verschwörungstheoretiker, sagte, das müsse Schicksal sein – und erhob lauthals Anspruch auf den Beifahrersitz.


  Rook war offenbar der Einzige, der die Fahrt zu genießen schien. Nikki versteckte sich so gut es ging auf dem Rücksitz. Dort konnte sie ihre verräterische Mimik leichter verbergen und dafür sorgen, dass sie nicht versehentlich preisgab, dass dies in Wahrheit gar kein Zufall war. Ihr Detective war von all den Straßen in Manhattan nicht zufällig in dieser hier aufgetaucht, noch dazu genau an der Stelle, an der sie gestanden hatten. Fellers Kiefer mahlten, während er hinter dem Steuer saß. Zweifellos berechnete er, wie lange es dauern würde, die Schande loszuwerden, dass er bei einer Beschattung ausgerechnet von dem Journalisten entdeckt worden war, von dem jeder wusste, dass er ihn als dilettantischen Selbstdarsteller betrachtete.


  Als Rook fragte, was Randy nach Tribeca gebracht hätte, sprang Nikki auf wie ein Rodeoreiter. »Ich muss die mutwillige Beschädigung meines Fahrzeugs melden.«


  »Ja, wer vergreift sich am Auto einer Polizistin?«, fragte Feller, um das Gespräch weiter in eine andere Richtung zu lenken.


  Rook, der nun auf den Gedankenzug aufsprang, fing an zu spekulieren. »Vielleicht wusste der Täter oder die Täterin nicht, dass es sich um ein Polizeiauto handelt.«


  »Zuerst einmal, Kumpel«, sagte Feller, »sollte ich Ihnen wohl etwas erklären. Man nennt diese Autos zwar Undercoverfahrzeuge, aber man muss das realistisch sehen. Jeder Schurke auf der Straße erkennt sie aus einem Block Entfernung.«


  »Außerdem lag meine Dienstplakette auf dem Armaturenbrett«, fügte Heat hinzu. »Ich denke, ich weiß, wer es war.« Die beiden Männer lauschten aufmerksam, während Heat die Gestalt beschrieb, die sie in der vergangenen Nacht vom Fenster aus gesehen hatte.«


  »Sie hätten das melden sollen«, mahnte Feller.


  »Das habe ich getan. Zumindest weiß ich, dass Roach sich sofort darum gekümmert haben, nachdem ich ihnen eine SMS geschickt hatte, um zu fragen, ob Maloney in diesem Moment unter Aufsicht stand oder nicht. Bevor ich ins Bett ging, sah ich drei Streifenwagen vom Ersten Revier, die durch die Nachbarschaft patrouillierten.«


  »Dann muss er dein Auto vorher demoliert haben«, sagte Rook.


  »Oder danach«, konterte Feller. »Maloney ist ein kranker Spinner, aber er hat Fähigkeiten. Ich habe von Spliff gehört, wie er Sie in dem Park in Uptown an der Nase herumgeführt hat. Ein Kerl mit so viel Köpfchen hat die Streifenwagen vermutlich gesehen und sich gedacht, dass er einfach seine Spuren an Ihrem Wagen hinterlässt und sich dann aus dem Staub macht.«


  »Spliff?«, hakte Rook nach.


  »Roach«, erklärte der Detective mit einem herablassenden Gesichtsausdruck.


  »Ah … ein Spitzname für einen Spitznamen.« Rook nickte und lächelte. Doch dann drehte er sich um und schaute seitlich an seiner Kopflehne vorbei, um mit Nikki zu sprechen. »Aber warum sollte er dir das antun?«


  »Ich denke, das ist gewissermaßen Teil der Diagnose«, erwiderte sie. »Paranoide Persönlichkeitsstörung.«


  »Aber warte mal kurz. Das war meine Wohnung, vor der er mitten in der Nacht stand. Könnte es sein, dass er sich irgendwie auf mich eingeschossen hat, weil ich ihn überwältigt habe?« Als Feller lachte, reagierte Rook sofort. »So ist es, Randall, ich habe ihn überwältigt. Und jetzt hat er mich auf seine verrückte Racheliste gesetzt.«


  »Aber es war ihr Auto.«


  »Nur damit das klar ist, ich bin gar nicht sicher, dass der Mann, den ich gesehen habe, wirklich Maloney war. Und ob er nun mich oder Rook oder uns beide verfolgt, ich sage, er soll nur kommen.« Roosevelt Island war nicht leicht zu erreichen, was einen Teil ihres Reizes ausmachte. Das schmale Stück Land inmitten des East Rivers verfügte über eine U-Bahn-Haltestelle der Linie F und eine Seilbahn, die Passagiere von der Second Avenue aus über den Fluss brachte. Aber wenn man mit dem Auto auf die Insel wollte, bestand die einzige Option darin, von der Thirty-sixth Avenue über die Brücke zu fahren, die aus Long Island City hinausführte. Detective Fellers Taurus verließ die Brücke und bog nach Norden auf die Main Street ab, um den halben Kilometer bis nach Blackwell’s Landing zurückzulegen, einem Luxuswohnturm am nördlichen Ende der Insel.


  Auf einem Parkplatz fanden sie eine freie Stelle neben zwei Streifenwagen. Von dort aus gingen sie einen mit Osterglocken und Tulpen gesäumten Steinplattenweg entlang in Richtung Lobby. »Definitiv ein Gebäude für Leute mit höherem Einkommen«, bemerkte Feller, während er den ordentlich gepflegten Rasen, die blühenden Bäume und das stille Gelände betrachtete, das das Hochhaus aus getöntem Glas und baukastenartigen Betonplatten umgab. Wie die meisten Wohnkomplexe auf der Insel fühlte sich auch dieser hier eher wie ein vorstädtischer Collegecampus oder ein olympisches Dorf an.


  Der Concierge musterte ernst ihre Marken, als sie eintraten, und begleitete sie über die pergamentfarbenen Fliesen zum Fahrstuhl. Dort sagte er nur: »Neunter Stock.« In seinem Tonfall lag eine tiefe Traurigkeit, die er nur in einer Dienstleistungsausbildung erworben haben konnte.


  Als Heat und Rook in den Fahrstuhl traten, hielt Feller die Tür von außen mit einer Hand auf. »Hören Sie, Sie übernehmen doch von hier an, oder?« Er beendete die Frage mit einem Blick in Heats Richtung und fügte hinzu: »Ich habe da noch diese Sache zu erledigen.«


  »Ja, diese Sache«, sagte sie. »Gehen Sie nur. Wie finden schon alleine zurück zum Revier.«


  »Oh, aber ich komme später nicht mit aufs Revier«, sagte Rook. »Denn ich habe ebenfalls eine Sache zu erledigen.« Der Fahrstuhl gab ein Geräusch von sich, um dagegen zu protestieren, dass sie die Tür offen hielten. »Kein Problem, ich schaffe das schon. Wir sehen uns, Randy.«


  Als sich die Fahrstuhltür schloss, hörten sie Feller murmeln: »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«


  Ein Sergeant von der Abteilung für öffentliche Sicherheit ließ sie in die Wohnung. Weil die Stadt Roosevelt Island an den Staat New York verpachtet hatte, fiel der Tatort in dessen Zuständigkeitsbereich, und Heat war als Gast dort. Nachdem sie ihre Marke vorgezeigt und sich offiziell angemeldet hatte, führte ein Detective der Abteilung für öffentliche Sicherheit von Roosevelt Island sie und Rook vom Foyer ins Wohnzimmer, wo sie Sampson Stallings vorfanden, der vorgebeugt und mit dem Rücken zu ihnen auf einer Couch saß. Das Zimmer war eine sonnendurchflutete und luftige Attraktion mit einer hohen Gewölbedecke und breiten Fenstern, die einen atemberaubenden Panoramaausblick auf den Fluss und die Upper East Side im Westen sowie das berühmte Octagon im Norden boten. Doch beide Anblicke entgingen Kings Lebensgefährten, dessen Kopf in Trauer gesenkt war.


  Stallings stand auf, um ihre Hände zu schütteln, und lud sie ein, sich zu setzen. Heat, die selbst einen gewalttätigen Verlust erlebt hatte, drückte ihr Beileid aus, wodurch erneut Tränen in den blutunterlaufenen Augen schimmerten. Er lächelte tapfer, aber seine Lippen, die von den grau werdenden drahtigen Härchen eines Spitzbarts umrahmt waren, zitterten und verrieten, dass sein Herz gebrochen war.


  Rook hielt sich aus der Unterhaltung heraus. Er überließ es Nikki, Stallings dazu zu bringen, Erinnerungen an seinen Lebensgefährten zu teilen, mit dem er zehn Jahre lang zusammengelebt hatte. Sie würden noch früh genug zum Geschäftlichen kommen. Sie verstand, dass jede Ermittlung auch ein Herz hatte. »Danke, dass sie mir zugehört haben«, sagte er und zog ein Taschentuch aus einer Schachtel auf dem Wohnzimmertisch. Nikki bemerkte, dass Lon King das Wohnzimmer ganz ähnlich wie seine Praxis eingerichtet hatte, bis hin zu der Taschentuchschachtel auf dem Tisch. »Es fühlt sich besser an, wenn man darüber reden kann.«


  »Das sah Lon King auch so.«


  Er musterte sie abschätzend. »Sie kannten ihn?«


  Sie lächelte. »Vermutlich wäre es angemessener zu sagen, dass er mich kannte. Dr. King gab nicht viel von sich preis.«


  »Sie hätten mal versuchen sollen, mit ihm zusammenzuleben.« Stallings lachte kurz auf und verstummte dann, als würde er sich dafür schämen.


  »Er hat mich also nie erwähnt?« Als er den Kopf schüttelte, sagte sie: »Was ist mit anderen Patienten …«


  »Nein, wie ich gestern schon Ihrer Kollegin erklärte …«


  »Detective Aguinaldo?«


  »Ja, eine nette Frau. Wie ich ihr erklärte, war Lonnie sehr diskret. Oh, hin und wieder erzählte er mir eine Geschichte – einen Hammer, wie er sie nannte, normalerweise etwas Witziges –, aber nie einen Namen. Mir hätte ein Name ohnehin nichts gesagt.«


  »Er hat sie nie erwähnt, nicht einmal wenn sie ihn bedroht haben?«


  »Lon behielt das alles für sich, verstehen Sie?« Er vollführte mit seinen schlanken Künstlerhänden eine Stopfgeste.


  Rook stellte eine Frage, die Heat mehr als seltsam vorkam. »Sampson, erwähnte Lon je, dass ihm jemand Geld geboten hatte, damit er über seine Patienten oder Fälle redete?«


  »Nun, er hatte ein paar ernsthafte Probleme mit Schulden, wie Sie wissen. Wegen seiner Spielsucht. Aber er hätte niemals eine ethische Grenze überschritten und seine Patienten für Geld hintergangen.«


  »Das glaube ich«, sagte Rook. »Aber meine Frage ist, ob jemand je versucht hat, ihn dazu zu verleiten.«


  »Nicht dass ich wüsste.«


  Rook nickte Heat zu, um ihr zu signalisieren, dass das alles gewesen war, was er hatte fragen wollen. Seine Frage ließ sie innehalten. Warum in aller Welt fragte er nach einem potenziellen Bestechungsversuch? Hatte das etwas mit einer entscheidenden Information zu tun, die er ihr vorenthielt? Ihre Wut flammte erneut auf, aber sie drängte sie zurück. Darum konnte sie sich später kümmern. Nikki lenkte die Unterhaltung wieder auf ihr eigenes Ziel zurück. »Würden Sie mir noch mal erzählen, was heute Morgen passiert ist?« Stallings schüttelte den Kopf und trank einen Schluck Wasser aus einer Trinkflasche von CamelBak. Heat deutete auf den Mann von der Abteilung für öffentliche Sicherheit, der auf einem Barhocker in der Nähe der Küche saß. »Ich weiß, dass Sie das bereits dem Detective erzählt haben.«


  »Schon gut, ich verstehe das.«


  »Der Bericht, den ich erhielt, besagte, Sie hätten hier einen Eindringling konfrontiert?«


  Stallings nickte und deutete auf die Joggingklamotten, die er trug. »Heute Morgen bin ich aufgewacht und habe meine Laufschuhe angezogen.« Als müsste er sich für dieses Verhalten entschuldigen, erklärte er: »Wir alle haben unterschiedliche Methoden, mit unangenehmen Situationen umzugehen. Wenn Lonnie gestresst war, ging er paddeln. Ich gehe laufen. Er nannte es immer meinen Reinigungslauf. Also ging ich raus, lief meine übliche Route – nun ja, so gut ich konnte.« Seine Lippe zitterte wieder. Er lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Fluss, indem er darauf deutete. »Ich laufe eine Runde von hier zur Seilbahn, um mich aufzuwärmen, dann am East River Walk entlang, dort drüben direkt an Gracie Mansion vorbei und zurück. In der Seilbahn brach allerdings alles über mich herein und ich konnte nicht mehr aufhören zu weinen. Ich stieg aus und nahm die nächste Bahn zurück. Als ich meinen Schlüssel in die Tür stecken wollte, stand sie einen Spalt breit offen.« Er zeigte ihnen mit Daumen und Zeigefinger einen Abstand von etwa einem Zentimeter. »Ich dachte, ich wäre vielleicht vom Schock und der Trauer abgelenkt gewesen und hätte sie nicht richtig zugemacht, aber als ich die Tür aufschob, stand ein Kerl in der Wohnung. Er stieß mich um, warf mich zu Boden und rannte die Treppe hinunter. Ich bin recht schnell, aber als ich mich so weit gesammelt hatte, dass ich die Verfolgung aufnehmen konnte, war er verschwunden.«


  »Und es wurde nichts gestohlen?«, fragte Heat.


  Stallings schüttelte den Kopf. »Vor Ihrer Ankunft haben der Detective und ich die ganze Wohnung überprüft. Soweit ich sehen kann, wurde nichts bewegt, und der Einbrecher hat auch nichts angefasst.«


  Nikki fragte ihn nach der Start- und Endzeit seines Laufs, und nachdem sie sich eine Notiz gemacht hatte, sagte sie: »Sie nannten es Ihre Runde. War das Ihre tägliche Routine?«


  »Ja, fünf Tage die Woche. Ich bin da ein wenig zwanghaft.«


  »Also ist es möglich«, sagte Rook, »dass jemand dieses Haus beobachtet hat, um Ihre Routinen zu studieren, und dann dachte derjenige, er hätte genug Zeit, rein- und rauszugelangen. Aber Sie überraschten ihn, weil Sie Ihren Lauf abbrachen, und er hatte nicht die Zeit, das zu finden, was er suchte.«


  »Oder er hat es gefunden und es befand sich in seiner Tasche«, warf Heat ein. »Wissen Sie, wo Lon seine USB-Sticks aufbewahrte?«


  Stallings führte sie ins zweite Schlafzimmer, das auf der einen Seite als Kings Büro und auf der anderen als Stallings’ Malstudio eingerichtet war. Der Raum roch angenehm nach Harz und Ölfarbe. Am Schreibtisch streckte er die Hand aus, um nach einer hölzernen Aufbewahrungskiste zu greifen, doch Heat hielt ihn auf und winkte den Detective der Abteilung für öffentliche Sicherheit herbei, der bereits Handschuhe trug. Er hob den Deckel an. Die Kiste war leer.


  »Er bewahrte darin ein Dutzend oder mehr USB-Sticks auf«, sagte Stallings. Er suchte die Schreibtischoberfläche ab. »Sein iPad mini ist auch weg, jetzt, da ich richtig hinschaue.«


  »Unsere Labormitarbeiter werden alles nach Fingerabdrücken absuchen, sobald sie hier eintreffen«, sagte der Detective. »Und Mr. Stallings bitten, eine Bestandsliste zu erstellen.«


  Stallings runzelte die Stirn und versuchte, das Konzept zu begreifen. »Warum sollte jemand diese Wohnung und unsere Routine beobachten und dann hier einbrechen? Das war der Mann, der Lonnie ermordet hat, nicht wahr?«


  »Mr. Stallings, ist dies der Mann, der in ihrer Wohnung war?« Heat hielt Maloneys Foto auf ihrem Blackberry hoch, damit er es betrachten konnte. Der Detective der Abteilung für öffentliche Sicherheit trat näher, um es sich ebenfalls anzusehen.


  »Nein, das ist er definitiv nicht.« Aber als Nikki ihr Telefon wieder wegnahm, sagte er: »Moment, Moment.« Er begutachtete das Bild erneut und gab ihr das Handy dann zurück. »Ich habe ihn allerdings schon mal gesehen. Lonnie und ich waren letzte Woche im Le Colonial Ente essen, Sie wissen schon, dieses Restaurant in der Siebenundfünfzigsten Straße Ost. Wir hatten einen Tisch am Fenster, und ich sah einen Kerl vorbeigehen – diesen hier. Er starrte vom Bürgersteig aus in das Restaurant. Als Lon ihn entdeckte, deutete der Typ einfach mit zwei Fingern auf seine Augen, um zu signalisieren, dass er ihn beobachtete, und ging davon.«


  »Hat Lon gesagt, wer er war?«, wollte Heat wissen.


  »Er sagte nur, dass es sich um einen ›ehemaligen Patienten‹ handle.« Er lachte. »Dr. Wortkarg. Ich habe ihm immer gesagt, dass ich sein Gesicht als Leinwand benutzen könnte, wenn er noch entspannter wäre.«


  »Sein Name ist Timothy Maloney. Hat Dr. King den Namen je erwähnt?«


  »Nicht dass ich mich erinnern könnte.«


  Heat wandte sich an den Detective von Roosevelt Island. »Er ist ein ehemaliges Mitglied des NYPD. Ich schicke Ihnen eine E-Mail mit seinem Bild und seiner Akte. In der Zwischenzeit sollten wir eine Beschreibung des Eindringlings rausgeben.«


  »Wir werden ein wenig Unterstützung vom NYPD brauchen, wenn es Ihnen nichts ausmacht, Captain. Die Überwachungskameras des Gebäudes sind wegen Aufrüstungsarbeiten ausgeschaltet und wir haben keinen Phantombildzeichner.«


  Nikki blickte zu Sampson Stallings. »Doch, ich glaube, den haben Sie.«


  Der berühmte Porträtkünstler ließ sein erstes echtes Lächeln an diesem Tag aufblitzen – ein zielstrebiges Lächeln – und setzte sich an seinen Zeichentisch. Er blätterte eine neue Seite auf seinem Zeichenblock auf und begann die Arbeit an seinem bislang größten Werk: dem Bild, das zur Überführung des Mörders seines Lebensgefährten beitragen mochte.


  Sampson Stallings arbeitete mit stiller Konzentration und geschmeidigen, sicheren Handbewegungen. Heat musste gegen den gleichen Drang ankämpfen, den sie jedes Mal verspürte, wenn sie an der Reihe Straßenkarikaturisten an der östlichen Seite des Central Parks vorbeiging, die Souvenirbilder für Touristen anfertigten. Es war das überwältigende Verlangen, sich hinter den Künstler zu stellen und ihm über die Schulter zu schauen. Aber sie respektierte die Privatsphäre des Künstlers und nach wenigen Minuten war er fertig. Stallings trennte das Blatt vorsichtig aus dem Block heraus und präsentierte es den Ermittlern. Als Rook hinter Heat trat, um einen Blick darauf zu werfen, reagierten sie beide sofort. »Das ist er«, rief Rook. »Der Kerl, den wir in dem Keller in der York Avenue überrascht haben.«


  Als sie in die Lobby zurückkehrten, bewunderte Rook auf seinem iPhone das Foto, dass Heat gerade von Stallings Zeichnung gemacht hatte, um es an ihre Kollegen weiterzuleiten. »Weißt du«, sagte er, »wenn er nicht gerade trauern würde, hätte ich Sampson gebeten, mir das Original zu geben. Mit Unterschrift natürlich.«


  »Nett. Einen Tag nachdem sein Lebensgefährte ermordet wurde.«


  »Ich respektiere seine Trauer, erinnerst du dich? Das habe ich deutlich gesagt. Warum bist du so streng mit mir?«


  »Weil du so … dekonstruktiv bist.«


  »Inwiefern? Was habe ich getan?«


  Nikki biss die Zähne zusammen, doch dann dachte sie: Nein, raus damit. »Es geht um deine Frage, ob King je ein Bestechungsangebot erhalten hat.«


  »Das war eine vollkommen berechtigte Frage.«


  »Du arbeitest nicht mit mir zusammen, Rook. Nein, schlimmer. Du arbeitest gegen mich. Wenn du etwas weißt, dann teile es mir mit. Was ist wichtiger, dein Artikel oder das Aufspüren dieses Mörders?«


  Während er über seine Antwort nachdachte – und dabei auf eine Weise zögerte, die Nikki sogar noch wütender machte –, klingelte sein Handy. Er warf einen Blick auf das Display und grinste. »Meine Hitch!-Mitfahrgelegenheit kommt.« Sie drehten sich zur Straße, wo sich ein riesiger Plastikdaumen näherte, der über die Rankgitter in dem Gemeinschaftsgarten schwebte. »Ich drücke auf einen Knopf und ein Auto kommt. Das könnte der Grund für die Existenz des Internets sein.«


  »Also wirst du mir nicht helfen? Du wirst mir keine Antwort geben?«


  »Nikki, das alles wird am Ende für uns beide richtig laufen, warte nur ab. Aber jetzt musst du mich entschuldigen, ich muss ein wenig Detailarbeit erledigen.« Und dann war er verschwunden. Einfach so.


  »Was wissen wir, Miguel?«, rief Heat von der Tür aus, als sie in den Hauptraum des Morddezernats marschierte. Detective Ochoa schnappte sich den Kaffeebecher von seinem Schreibtisch und traf sich mit ihr vor dem Mordfallbrett, das sie sofort nach neuen Einträgen absuchte.


  »Also gut, wie Sie sehen können, haben wir die Zeichnung, die Sampson Stallings gerade für Sie angefertigt hat, an alle Einheiten und die Medien herausgegeben.«


  »Das wusste ich schon, als ich sie abgeschickt habe«, erwiderte sie und nahm sich vor, ihre Wut auf Rook nicht an anderen auszulassen. Vor allem nicht an Ochoa. Ein wenig sanfter fragte sie, ob er ihr zustimme, dass dies der Flüchtige sei, den sie am Tag zuvor im Keller von Lon Kings Praxisgebäude entdeckt hatten.


  »Auf jeden Fall. Oh, und da Sie etwas hören wollten, das Sie noch nicht wussten …« Auf seinen Wangen erschienen Grübchen – offensichtlich amüsierte ihn die Tatsache, dass er ihr die etwas ruppige Bemerkung nun zurückzahlen konnte –, dann fuhr er fort. »Ein Augenzeuge in der York Avenue hat uns einen Teil des Nummernschilds dieses MKZs genannt, in dem der Mann floh. Wir haben es überprüft und konnten es zu einem Gypsy Cab zurückverfolgen, das gestern Morgen in East Harlem als gestohlen gemeldet wurde. Die Verkehrsbehörde hat den Wagen verlassen vor einem Hydranten in Alphabet City entdeckt.«


  »Irgendwelche brauchbaren Fingerandrücke?«


  »Die Spurensicherung untersucht das gerade. Es wird allerdings eine Weile dauern, alle Abdrücke zu isolieren. Sie sagten, das Auto sei von oben bis unten damit übersät.«


  »Tja, jetzt haben wir ein Gesicht zu diesen Fingerabdrücken. Vielleicht bekommen wir ja einen Treffer. Was ist mit Tim Maloney?«


  »Wir konnten ihn immer noch nicht festnageln, Captain«, sagte er und sprach sie zum ersten Mal mit ihrem Rang an. »Wir haben nach wie vor Einheiten vor seiner Wohnung postiert, aber dort tut sich nichts. Ich habe sogar einen falschen Postboten losgeschickt, der an seine Tür geklopft hat. Nichts. Er könnte dort drin sein und einfach versuchen, uns auszutricksen, aber wir können keinen Durchsuchungsbeschluss beantragen.«


  »Nein, nicht ohne Tatverdacht«, stimmte sie zu. »Wie sieht es hier mit dem Personaleinsatz aus?«


  »Uns fehlt ein Mann, wie Sie wissen, da ich meinen fähigsten Detective für Außeneinsätze auf Rook ansetzen musste. Was bedeutet, dass wir ein wenig improvisieren müssen.« Er deutete auf Rhymers Initialen in einem Kreis neben der »Spuyten Duyvil-Harlem River«-Notiz an der Tafel. »Raley hat Opie mit der Hafeneinheit losgeschickt, um nach Augenzeugen oder irgendwelchen Sichtungen von Kings Kajak in der Nacht seiner Ermordung zu suchen.«


  Heat bemerkte etwas Düsteres in Ochoas Ausdruck. »Stimmt etwas nicht, Detective?«


  »Es ist nichts. Nur eine kleine Meinungsverschiedenheit mit meinem Partner.«


  »Weil er Rhymer zum Fluss geschickt hat?«


  »Weil er nicht zuerst mit mir darüber geredet hat. Sean hat ihn damit beauftragt, bevor ich hier war, und hat das nicht mit mir abgesprochen. Ich komme hier an, Opie ist weg und mein sogenannter Ko-Teamleiter hat außerdem Detective Aguinaldo damit beauftragt, die Nummernschilder auf dem Überwachungsvideo von der Roosevelt Island Bridge zu überprüfen.« Ochoa schüttelte leicht den Kopf und fügte hinzu: »Sind Sie froh, dass Sie gefragt haben?«


  Nikki spürte das Gewicht eines weiteren Felsbrockens, der auf ihre Schultern geladen wurde, um sich zu der Last der anderen zu gesellen: Probleme mit Rook, Druck vom Chief, Stress mit der Dienstaufsichtsbehörde, ein verrückter ehemaliger Polizist, der möglicherweise ihren Seelenklempner ermordet hatte und vom Radar verschwunden zu sein schien, und nun ein Revierkampf zwischen ihren beiden Teamleitern. Tag zwei entwickelte sich langsam, aber sicher zu einer Fortsetzung von Tag eins. »Ist das ein Problem, um das ich mich kümmern muss?«


  Er schüttelte den Kopf. »Wir klären das schon. Sie haben mich nur erwischt, als ich mich noch darüber geärgert habe. Tun Sie einfach so, als hätten sie es nicht gehört.«


  »Wo ist Ihr Partner jetzt?«


  »In seinem Königreich.« Der Detective neigte den Kopf, um auf die Kammer zu deuten, die Raley für die Videoauswertung benutzte. »Er sucht auf den Überwachungsvideos der Linie F und der Seilbahn von heute Morgen nach dem Kerl auf der Zeichnung.«


  »Was ist mit Ihnen? Haben Sie Zeit für ein wenig Detailarbeit?« Rooks Frage an Stallings bezüglich eines Bestechungsangebots an Lon King im Austausch für Informationen über einen Patienten ließ Heat einfach nicht los. So nervtötend und undiszipliniert Jameson Rook auch sein konnte, war er doch ein talentierter Enthüllungsjournalist mit zwei Pulitzerpreisen, die er sich redlich verdient hatte. An welcher Story er auch arbeitete, Nikkis eigene Ermittlerantennen verrieten ihr, dass seine Frage ein Hinweis gewesen war und dass der Ansatz, an dem er arbeitete, etwas mit Geld und Korruption zu tun hatte. Wenn Rook also Vorteile aus den Informationen zog, die er aus ihrem Fall erhielt, war es nur fair, wenn sie das ebenfalls tat. »Miguel. Ich will, dass Sie eine komplette Überprüfung von Lon Kings Finanzen durchführen.«


  Er nickte ein wenig unsicher, klappte aber sein Notizbuch auf. »Klar. Wonach suche ich?«


  »Natürlich nach der einzelnen Socke, wonach sonst? Irgendwas, das nicht ins Muster passt. Besonders große Bargeldeinzahlungen. Ich könnte mir vorstellen, dass er aufgrund seiner Glücksspielverluste knapp bei Kasse war. Ein Ausschlag nach oben könnte also ein Hinweis sein.« Und weil man nichts und niemanden von vornherein ausschließen konnte, fügte sie hinzu: »Und überprüfen sie auch seinen Lebensgefährten Sampson Stallings. Er ist Künstler, also dürfte sein Einkommensmuster unregelmäßiger sein, aber sehen Sie es sich trotzdem genau an.«


  Randall Feller rief am späten Nachmittag von seinem Außeneinsatz an und klang nicht glücklich. »Captain Heat, raten Sie mal, wohin mich meine Überwachung und Beschattung von Jameson Rook geführt hat.«


  »Ich weiß nicht, Detective. Hat er Ihnen ein Softeis gekauft, weil er Sie wieder entdeckt hat?« Nikki ließ es scherzhaft klingen, aber nur um ihre echte Sorge und Neugier bezüglich Rooks Aktivitäten zu verbergen.


  »Nein, ich wurde nicht entdeckt. Meine Zielperson ist zu sehr auf ihre Mission konzentriert.«


  »Raus damit. Wo ist er?«


  »In der Warren Street in der Nähe der City Hall.« Während sich Nikki die Gegend vor Augen rief und versuchte, sich vorzustellen, wie Rooks Mission dort aussehen könnte, fuhr Feller fort. »Er ist in einem Schreibwarengeschäft.«


  »Sie machen Witze.«


  »Ich stehe gerade draußen vor dem Schaufenster.«


  »Das Fountain Pen Hospital«, sagte sie. Heat konnte sich Fellers Aussicht vorstellen, weil sie schon sehr oft in Rooks Mekka für alte Füllfederhalter und Sammlerstücke aus dem Schreibwarenbereich gewesen war. »Er steht an der Reparaturtheke, nicht wahr?«


  »Sie brauchen mich gar nicht. Haben Sie etwa übersinnliche Fähigkeiten?«


  »Ich wünschte, es wäre so. Letzte Woche hat er sein limitiertes Exemplar des Hemingway Montblanc gereinigt und der Stift rollte von seinem Schreibtisch und landete mit der Spitze voran auf dem Boden. Rook gibt seinen geschätzten Füller dort ab, um eine neue Schreibfeder montieren zu lassen.«


  Nach einer Pause, in der das Piepen eines rückwärtsfahrenden Lasters zu hören war, sagte der Detective: »Ich will das nicht hinterfragen, aber ist das wirklich die optimale Nutzung meiner Zeit, während wir an einem Mordfall arbeiten? Ich meine die Tatsache, dass Ihr Freund sich seine … Schreibfeder ersetzen lässt?«


  »Zuerst einmal haben Sie mich damit gerade hinterfragt. Außerdem ist er nicht mein Freund, sondern mein Verlobter. Bleiben Sie an ihm dran.«


  »Verstanden.« Er klang nicht begeistert.


  »Und Randy? Halten Sie sich von diesem Schaufenster fern. Wir wollen doch nicht, dass Sie entdeckt werden.«


  Etwa eine Stunde später unterbrach ein Anruf aus Downtown Heats Besuch beim Einbruchsdezernat, wo sie sich gerade über die dortigen Fortschritte informierte. Sie marschierte in ihr Büro und wartete mit einem unguten Gefühl im Magen darauf, dass der Anruf zu ihr durchgestellt wurde. Als es endlich klingelte, ließ Nikki ihre Hand auf dem Hörer liegen und ging die Konsequenzen durch, die es für sie haben würde, wenn sie das Gespräch mit dem leitenden Verwaltungsberater des NYPD im Dienste des Deputy Commissioners für Rechtsangelegenheiten nicht annahm. Er war derjenige gewesen, der dafür gesorgt hatte, dass sie zum Captain und zur Revierleiterin befördert wurde. Vielleicht rief er nur an, um ihr alles Gute zu wünschen, nun, da sie offiziell im Amt war. Beim letzten Klingeln vor der Aktivierung des Anrufbeantworters nahm sie den Hörer ab. »Captain Heat.«


  »Wie ich hörte, hatten Sie einen wackeligen Start«, sagte Zach Hamner. Kein »Hallo«. Kein »Guten Tag«. Kein »Habe ich Sie bei irgendwas gestört?« Nichts dergleichen. Zach der Hammer wurde seinem Spitznamen gleich zu Beginn des Gesprächs gerecht. Heat stellte sich vor, dass sich Sex mit ihm ebenfalls so anfühlen musste, als würde man die Sache schnell hinter sich bringen wollen. Sie konnte nicht fassen, dass sie darüber nachdachte, wie der Sex mit diesem Kerl sein musste, der im Grunde genommen ein Reptil in einem Anzug war.


  »Danke, Zachary. Es gibt doch nichts Ermutigenderes als einen Anruf von Ihnen.«


  »Wenn Sie Gefühlsduseleien wollen, versuchen Sie es bei der Abteilung für Medienarbeit. Hier in der Rechtsabteilung geht es hart zur Sache.« Sie konnte sich bildhaft vorstellen, wie er an seinem Schreibtisch im Hauptquartier saß und sich auf selbstgefällige Weise an seinem selbstdefinierten Status als Schrecken der Abteilung erfreute. Er war der Kerl, den sie losschickten, wenn sie wollten, dass eine Angelegenheit erledigt wurde. Es war nie sein Schicksal gewesen, der Mann an der Spitze zu sein, aber Hamner würde immer derjenige sein, der die Fäden zog, einer dieser bleichen Schleimer mit einem passiven Gesicht und einer dicken Aktentasche, die sich vorlehnten, um den Anführern strategische Antworten ins Ohr zu flüstern. »Ich habe ein paar negative Berichte erhalten und da ich mich persönlich für Ihre Ernennung zum Captain verantwortlich fühle, mische ich mich jetzt ein wenig ein.«


  »Hab ich ein Glück.«


  »Wo fange ich an? Ihre Beleidigung der Dienstaufsichtsbehörde? Nein, wie wäre es damit, dass Sie den Chief in Verlegenheit gebracht haben?«


  Nikki wurde klar, dass sie den Anrufbeantworter hätte drangehen lassen sollen. »Der Chief und ich haben das bereits gestern besprochen, Zach. Das ist längst Geschichte.«


  »Ich würde eher sagen, dass das knapp war. Denken Sie mal nach. Zeigen Sie Eigeninitiative. Auf dieser Ebene bringt Sie die Übernahme von Verantwortung auf der Leiter weiter nach oben und Informationen sind die Währung.«


  »Das sollten Sie sich auf ein Mustertuch sticken.«


  »Heat. Klinge ich, als wollte ich plaudern?« Heat lehnte sich in ihrem Chefsessel zurück, während er sie offiziell dafür tadelte, dass sie sich mit Detective Lovell von der Dienstaufsichtsbehörde angelegt hatte.


  Es hatte keinen Sinn, mit ihm zu diskutieren, also unterzeichnete Nikki Dokumente, während er weiterschwafelte. »Und was hat es damit auf sich, dass man Sie in Uniform in Gesellschaft eines bekannten Gangsters gesehen hat, mit dem Sie demnach vertrauten Umgang hatten?«


  Sie hörte auf, Papiere zu unterschreiben, und stand auf. »Ich hatte keinen vertrauten Umgang mit ihm, ich habe ihn als potenziellen Verdächtigen im Mordfall Lon King befragt.«


  »Konnten Sie seinen Hintern dafür nicht in den Verhörraum schleifen? Sie wurden gesehen, wie Sie am helllichten Tag in seine illegale Spielhölle gegangen sind.«


  »Dort hielt er sich auf.«


  »Heat, Sie sind eine Revierleiterin. Revierleiter können sich nicht mit Gangstern treffen. Das gehört sich einfach nicht.« Wie so viele Verwaltungsbeamte und Bürokraten hatte der Hammer keine Ahnung, worum es bei echter Polizeiarbeit eigentlich ging. Sie spielte mit dem Gedanken, es ihm zu erklären, als Ochoa mit einem drängenden Gesichtsausdruck in ihrer Tür auftauchte.


  »Zach, hören Sie, es gab gerade eine wichtige Entwicklung in meinem Fall. Ich muss auflegen.« Dann kam ihr ein plötzlicher Gedanke und sie fügte noch ein »Danke für den guten Rat« hinzu, bevor sie auflegte.


  »Wir haben ein neues Opfer«, sagte Detective Ochoa.


  Nikki kam um den Schreibtisch herum und schlüpfte gleichzeitig in ihren Blazer. »Wo?«


  »Staten Island.«


  Das ließ Heat innehalten. »Das ist nicht unser Revier, warum ist es unser Opfer?«


  »Weil Feller es gemeldet hat.«


  Die Farbe wich aus Heats Gesicht, als sie die Verbindung realisierte. Ihr gefiel nicht, worauf das hinauslief. »Feller …?«


  »Er hat Rook beschattet. Rook hat die Leiche gefunden.«


  SECHS


  Heat ließ Ochoa fahren, wodurch sie wertvolle Zeit gewann, um verwaltungstechnische E-Mails zu versenden und ihr Telefon zu bedienen. Während der einstündigen Fahrt von Manhattan nach Staten Island hätte sie ohnehin nichts anderes tun können und so verlor sie wenigstens die Arbeitszeit nicht. »In zwei Minuten sind wir da«, sagte der Detective, als er vom Staten Island Expressway in die karge Umgebung rund um die Goethals Bridge fuhr. Nikki beendete ihr Multitasking und betrachtete die Mischung aus ärmlichem Sumpfland und tristem Industriegebiet, die die Ufer des Elizabeth Rivers miteinander verband. Sie fragte sich, was in aller Welt Rook hier draußen gemacht hatte.


  Wenn Staten Island eine Pendlergemeinschaft war, dann war das hier ihre Veranda. Rechts von Heat erstreckte sich ein gewaltiges Containerfrachtdepot. Links von ihr ragten am Rand des Gezeitenfeuchtgebiets die verrosteten Zylinder eines Gaslagers in den Himmel auf. Das ganze Gelände war von Schlickgräsern und Rohrkolben bedeckt – hartnäckige Überlebende des chemischen Zeitalters. Auf der anderen Seite des Flusses umgaben eine Raffinerie und sogar noch mehr und noch größere Tanklager den New Jersey Turnpike. »Reizende Gegend. Da möchte man doch glatt hier hinziehen«, meinte Heat.


  Ochoas Schätzung entsprechend hielten sie etwa zwei Minuten später vor dem Tor einer isolierten, von Maschendrahtzaun umgebenen Industrieanlage zwischen dem Sumpf und einem Friedhof für alte Schulbusse. Damals in den 1920ern war dieses Gelände eine Landebahn gewesen. Flach und mit jeder Menge Land fern von Wohngebieten war Edda Field zu einem beliebten Ort für Privatpiloten und Hobbyflieger geworden, bis er während des Zweiten Weltkriegs geschlossen wurde, weil zivile Flüge über die Ostküste nicht länger erlaubt waren. Als das Verbot dann wieder aufgehoben wurde, hatten neue Flugplätze eröffnet, die näher an der Stadt lagen und über geteerte Rollbahnen statt Schotter und Torf verfügten. Innerhalb weniger Jahre gab es die Landebahn nicht mehr. Irgendwann wurde sie an eine Filmfirma verkauft, die den riesigen Hangar benutzte, um Film-noir-Detektivgeschichten zu drehen, bis der Studioboss seine eigene Gaunerei abzog und sich mit den Profiten der Firma und einem Stuntman nach Rio de Janeiro absetzte. Das gewaltige Gelände mit dem großen Hangar blieb ungenutzt, ein Anziehungspunkt für Unkraut, illegale Müllhalden und Steuern, bis es Mitte der Neunziger die Aufmerksamkeit einer forensischen Beratungsfirma erregte, die das Land kaufte und das Grundstück in ein Testareal für Fahrzeugsicherheit umwandelte.


  Sobald sie das Wachhäuschen passiert hatten, war Ochoa in der Lage, über die aufgemalten Reihen leerer Parkplätze zu fahren und direkt auf das halbe Dutzend Streifenwagen und Zivilfahrzeuge des NYPD zuzuhalten, das um den Hangar herumstand. Detective Feller stand in dem Halbkreis aus Polizeiautos und alberte mit einem Mordermittlerteam aus dem Hunderteinundzwanzigsten Revier herum. Er entdeckte Nikki, als sie aus Roachs Auto stieg, trennte sich schnell von der Gruppe und kam auf sie zu. Mit jedem Schritt, den er sich seinem Captain näherte, wurde sein Auftreten ernster.


  »Helfen Sie mir auf die Sprünge, Detective«, sagte sie, als sich der Abstand zwischen ihnen so weit verringert hatte, dass er sie hören konnte. »Ich wüsste gern, was an einer Leiche so lustig ist. So wie der Tag bisher gelaufen ist, könnte ich ein wenig Aufmunterung gebrauchen.«


  Verlegen versuchte Feller, seinen Mangel an Anstand am Tatort eines Mordes herunterzuspielen. Heat hatte ihn in der Vergangenheit schon so oft ermahnt, dass dieses Verhalten unangemessen war. »Das? Das war nichts. Ich pflege nur die Beziehungen mit unseren Kollegen, wissen Sie? Immerhin befinden wir uns in ihrem Territorium.«


  »Ich verstehe. Professionelle Interaktion«, erwiderte sie. Aber er hörte ihr »Verarschen Sie mich nicht« zwischen den Zeilen laut und deutlich. Da sie ihre Meinung deutlich gemacht hatte, ließ sie die Sache auf sich beruhen, vor allem da Ochoa nun zu ihnen stieß. »Was haben wir hier?«


  »Eine Leiche im Hangar.« Er deutete auf das extragroße Garagentor, das man in die Seite der riesigen grauen Lagerhalle eingebaut hatte. Der Wagen der Gerichtsmedizin von Staten Island stand seitlich daneben, direkt unter dem Firmenlogo von Forenetic.


  »Das ist ja mal ein Bild«, kommentierte Ochoa. »Das will man definitiv nicht auf seiner Firmenhomepage haben.«


  »Was ist mit Rook? Wo ist er?«, wollte Nikki wissen. Sie war einerseits besorgt und andererseits verärgert, nicht notwendigerweise in dieser Reihenfolge.


  Feller neigte den Kopf in Richtung seines Taurus, der zwanzig Meter entfernt stand. Rook saß bei geöffneter Tür auf dem Beifahrersitz und hatte den Kopf zwischen den Knien. »Wie Sie vielleicht schon erraten haben, hat er das Opfer gefunden. Und nicht mal ich werde ihm vorwerfen, dass er gekotzt hat. Einer der gerichtsmedizinischen Assistenten hätte fast seinen Haferflocken-muffin hochgewürgt, als er dort reinging.«


  Rook hob den Blick, als er Nikki näher kommen hörte, und ließ den Kopf dann wieder in seine Hände sinken.


  »Bist du in Ordnung?« fragte sie und legte eine Hand auf seine Schulter, um sie sanft zu drücken.


  »Ja.« Aber als er aufstehen wollte, um es zu beweisen, wurde sein Gesicht ganz blass und seine Augen zuckten unter den halb geschlossenen Lidern unkontrolliert. »Es geht mir gut. Wirklich.«


  Nikki war nicht besonders stolz darauf, doch sie beschloss, Rooks verletzlichen Moment auszunutzen. »Also, erzähl mir, was hier passiert ist. Was hast du hier draußen gemacht? Foren…« – sie warf erneut einen Blick auf das Firmenschild – »Forenetics?«


  Doch selbst in seinem angeschlagenen Zustand hielten sich Rooks Instinkte als Enthüllungsjournalist wacker. »Eigentlich nichts Außergewöhnliches. Ich hatte hier gewissermaßen eine Verabredung.« Er nahm die Wasserflasche entgegen, die Ochoa ihm hinhielt, und schraubte sie auf.


  »Mit dem Opfer?«


  Rook trank einen Schluck und nickte. Als er sah, dass er nicht mit einem bloßen Kopfwackeln davonkommen würde, sagte er: »Ja. Ich hatte einen Termin. Mit Fred Lobbrecht. Er arbeitet hier.« Ein Bild vor seinem inneren Auge ließ ihn wieder blass werden und er korrigierte sich. »Arbeitete hier.«


  Da sich Nikki nicht sicher war, ob Rook seine Aussage bewusst verschleierte oder ob er unter Schock stand, ließ sie ihn vom Haken. Sie sagte ihm, dass sie die Unterhaltung später fortsetzen würden. Sie meldete sich offiziell am Tatort und führte ihre Gruppe am leeren Wagen der Gerichtsmedizin vorbei in das Gebäude hinein.


  Heat war noch nie zuvor in einer Crashtestanlage für Fahrzeuge gewesen, aber die Umgebung fühlte sich sofort vertraut an, da sie genug Fernsehberichte und Autowerbungen gesehen hatte und außerdem vor Jahren gezwungen gewesen war, sich all die schrecklichen Videos im Unterricht für die Führerscheinprüfung anzuschauen. Rechts von ihr, im Inneren der höhlenartigen Ausdehnung des Aufpralllabors stand eine zweistufige baukastenartige Konstruktion an der Wand. In der ersten Etage der Glaskabine schien sich ein Kontrollzentrum voller elektronischer Ausrüstung, Konsolen und Steuerpulte zu befinden. Darüber bildete eine Reihe Kamerahalterungen eine Art Zaun, der an dem nach außen gewölbten Fenster eines Beobachtungsbereichs entlang verlief, der über eine Stahltreppe zu erreichen war. Beide Kabinen waren leer, genau wie der Rest der Einrichtung, abgesehen von den Einsatzteams.


  Eingelassen in den Betonboden vor dem Kontrollraum stand ein Abschussmechanismus für das Fahrzeugantriebssystem, das benutzt wurde, um Autos und Laster so zu starten wie Kampfflugzeuge, die von Flugzeugträgern katapultiert wurden. Wenn der Befehl zum Abschuss ertönte, schleuderte komprimierter Stickstoff das Testfahrzeug mit bis zu hundertzwanzig Kilometern pro Stunde einmal quer durch den Hangar. Um die Videoaufzeichnung zu verbessern, war der Boden schneeweiß gestrichen und an strategischen Stellen mit gelb-schwarzen Streifen und anderen Anhaltspunkten markiert. Links von Heat, am anderen Ende der Strecke, fast eine Fußballfeldlänge entfernt, war ein kleiner japanischer Importwagen mit voller Geschwindigkeit in die massive Wand aus Beton und Stahl gekracht. Selbst aus hundert Metern Entfernung konnte sie sehen, wo die rostfarbene Wolke aus Hirnmasse und mittlerweile getrocknetem Blut gegen die Aufprallbarriere gespritzt war, sodass das Ganze aussah wie ein Bild von Jackson Pollock. Kein Wunder, dass Rook so mitgenommen war.


  »Hat jemand einen Spachtel mitgebracht?«, fragte der Gerichtsmediziner und erhob sich aus seiner knienden Position am vorderen Ende des zerquetschten Autos. Nikki hatte Stu Linkletter nicht mehr gesehen – oder sein unangenehm raues Lachen gehört –, seit er vor vier Jahren aus der Manhattaner Gerichtsmedizin versetzt worden war. Sie sah jedes einzelne Jahr davon als Segen an.


  Den Detectives Ochoa und Feller ging es eindeutig ähnlich, denn sie murmelten »Ach du Scheiße« und sprachen damit Heats Gedanken aus, als das Arschloch in dem Schutzanzug wie ein Erdmännchen aus der Hocke aufsprang.


  »Übrigens, hat jemand später Lust auf Mittagessen? Ich weiß nicht, warum, aber ich habe Appetit auf Pizza.«


  Und damit vergaß Nikki ihre Innenstimme. »Ach du Scheiße.«


  »Oh, das können Sie laut sagen«, meinte Linkletter unbeirrt. »Das ist nicht wie in einem Road-Runner-Cartoon, nicht wahr? Man durchbricht nicht einfach die Mauer und hinterlässt einen perfekten Umriss in Form seines Körpers. Nicht mal mit hundertzwanzig Kilometern pro Stunde.« Er drehte sich zu der fleckigen Wand um. Und wandte sich dann mit einem Grinsen wieder an seine Kollegen. »Habe ich recht?«


  »Wie wäre es, wenn Sie uns einfach mit den nötigen Informationen versorgen?«, schlug Heat vor.


  »Wo bleibt denn da der Spaß?«


  Sogar Randall Feller, Mr. Galgenhumor persönlich, hatte jetzt genug. »Linkletter. Sparen Sie sich das für den Talentwettbewerb auf dem Gouverneursball.«


  Es brauchte die nüchternen Blicke von drei Polizisten und einem Enthüllungsjournalisten, um Linkletter dazu zu bringen, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. »Das Opfer war nicht angeschnallt und wurde zu einem Geschoss. Der Mann wurde bei Höchstgeschwindigkeit vom Fahrersitz des Wagens gegen die verstärkte Betonbarriere geschleudert. Die vorläufige Todesursache: Aufprallverletzungen an Kopf und Rumpf. Temperatur, Leichenflecken und der Gerinnungsgrad des Bluts am Rand der Spritzer führen mich zu der Schätzung, dass er seit vierundzwanzig bis achtundzwanzig Stunden tot ist.«


  »Das ist gestern passiert?«, hakte Heat nach.


  »Vor vierundzwanzig bis achtundzwanzig Stunden. Habe ich mich nicht deutlich genug ausgedrückt?«


  »Konnten Sie das Opfer identifizieren?«, fragte Ochoa.


  »Bislang konnten wir lediglich Rasse und Geschlecht bestimmen.« Der Gerichtsmediziner deutete auf einen blutigen Klumpen aus Kleidung und Fleisch, der mit der zerquetschten Motorhaube verschmolzen war. »Die untere Hälfte des Körpers ist größtenteils noch zu erkennen, daher kann ich sagen, dass es sich um einen Mann handelt.«


  »Was ist mit einem Führerschein, einer Brieftasche?«, wollte Heat wissen.


  Er ließ ein gereiztes Seufzen vernehmen. »Erst lehnen Sie meine Nettigkeiten ab und verlangen umgehend einen Bericht. Und jetzt unterbrechen Sie mich, indem sie mich mit Fragen löchern.« Ein Fotograf aus seinem Team schoss ein Bild des Opfers. Linkletter wirbelte herum, um ihn direkt anzusehen. »Mr. Roe. Stellen Sie das Fotografieren ein.«


  »Fahren Sie fort«, sagte Heat höflich, schwor sich aber gleichzeitig, dass sie nie wieder einen Mord in diesem Zuständigkeitsbereich bearbeiten würde.


  »In seiner Brieftasche befand sich ein Führerschein des Staats New York auf den Namen: Lobbrecht, Frederick van, männlich, weiß, braune Haare, braune Augen, Alter achtunddreißig. Das Foto und der Name passen zu dem einlaminierten Ausweis von Forenetics, der aus dem Gewebe des Opfers geborgen wurde. Dieser identifiziert ihn als ›Unfallrekonstruktionsexperten‹. »Bin ich der Einzige, der denkt: ›Das trifft’s‹?« Linkletter ließ wieder sein unangenehmes Lachen ertönen, das klang, als würde man eine Gans erwürgen. Doch als er die ernsten Gesichter mit den steinernen Mienen sah, die ihn anstarrten, fuhr der Gerichtsmediziner fort. »Wenn man das katastrophale Schädel- und Rumpftrauma bedenkt, werden wir für die zweifelsfreie Identifizierung wohl Fingerabdrücke benötigen. Wenn uns die Akten da nicht weiterhelfen, versuchen wir es mit zahnmedizinischen Unterlagen oder einer Röntgenaufnahme der Brust, sofern sich in seinen medizinischen Akten eine befindet. Natürlich bleibt auch noch die DNA, aber das ist eine Frage von Zeit und Steuergeldern.«


  »Fürs Erste reicht mir das«, unterbrach Heat, die dringend ein wenig Abstand zwischen sich und den nervtötenden Gerichtsmediziner bringen wollte.


  »Oh, klar«, rief er ihr hinterher, als sie und die anderen davongingen, »nun, da Sie Captain sind, sind Sie zu fein, um sich mit den einfachen Arbeitsknechten abzugeben.«


  »Schicken Sie mir Ihren Bericht per E-Mail«, war ihre einzige Erwiderung, ohne sich noch einmal zu ihm umzudrehen, ging sie davon.


  »Was für ein Arschloch«, sagte Feller.


  »Der Umgang mit Toten ist der perfekte Job für diesen Kerl«, fügte Ochoa hinzu.


  »Von wegen«, meinte Rook. »Er hat kein Gespür für den Umgang mit Leichen.«


  »Du bist wieder da.« Heat lächelte warm und drückte seinen Unterarm. »Willkommen.«


  »Ich habe doch gesagt, es geht mir gut.«


  »Ja, und Sie sahen auch so aus«, stichelte Ochoa. »Ist etwas Kotze auf Ihren Schuhen gelandet?«


  Heat und ihr Team trafen sich am anderen Ende des Hangars mit ihren Kollegen vom Hunderteinundzwanzigsten Revier, um über den Aufprall zusammenzutragen, was sie konnten. »Es gibt ein paar Dinge, die ich nicht verstehe«, sagte sie, um die Diskussion ins Rollen zu bringen. »Abgesehen davon, dass ich mich frage, wie so etwas überhaupt passieren konnte. Erstens: Wie konnte das einen ganzen Tag lang niemand bemerken?« Nikki betrachtete den höhlenartigen Raum und fügte hinzu: »Ich meine, wo sind alle?«


  Einer der Detectives aus Staten Island antwortete: »Diese Einrichtung ist ein wenig wie ein Footballstadion. Eigentlich ist hier niemand, es sei denn, ein Spiel findet statt.«


  »Ein ganz schön teures Grundstück, um es einfach ungenutzt zu lassen«, meinte Ochoa.


  »Oh, die verdienen genug Geld damit, glauben Sie mir«, erwiderte der Partner des Staten-Island-Polizisten. »Autohersteller und Versicherungsfirmen bezahlen große Summen für diese Tests. Und wenn einer stattfindet, was etwa vierzig Mal pro Jahr der Fall ist, ist hier jede Menge los. Manchmal kommen wir her, um zuzuschauen – ich meine, würden Sie das nicht tun? Momentan ist der Parkplatz leer, aber an den Testtagen kann man dort kaum eine freie Parklücke finden.«


  »Ich habe das Firmenhauptquartier von Forenetics in Stamford angerufen, während ich auf Sie und Ochoa gewartet habe«, sagte Feller. »Ihr Präsident erklärte mir, dass für morgen ein Aufpralltest mit diesem Importwagen geplant war. Lobbrecht war der Projektleiter und kam gestern her, um eine planmäßige Montage der Sensorkabel im Fahrzeug für Rickles durchzuführen.«


  »Rickles?«


  Feller deutete auf die Ecke neben dem Katapult, wo ein auf einen Transportwagen geschnallter Crashtest-Dummy stand. »Ironisch. Rickles ist der Dummy.«


  »Das gehört alles zum Ablauf, dem sie folgen. Es ist so ähnlich wie ein Startvorgang bei der NASA.«


  »In dem Wachhäuschen am Tor gibt es einen Sicherheitswachmann«, sagte Heat. »Fand er es nicht seltsam, dass Mr. Lobbrecht das Gelände betrat, aber nicht wieder verließ?«


  Der leitende Detective vom Hunderteinundzwanzigsten Revier schüttelte den Kopf. »Der Wachmann sagt, ganz im Gegenteil. Lobbrecht war erst seit sechs Wochen hier, aber in dieser Zeit war er ein Arbeitstier, wann immer ein Test anstand. Er arbeitete ununterbrochen, brachte sich sein Mittagessen mit und legte ständig Nachtschichten ein. Es war nicht untypisch für ihn, hier aufzutauchen und dann zwei Tage lang nicht wieder herauszukommen. Und dieser Ort ist schallisoliert, also kann man dort drüben auf der anderen Seite des Parkplatzes gar nichts mitbekommen, schon gar nicht wenn ein Radio oder Fernseher läuft.«


  Sie alle schauten zum Ort des Zusammenstoßes, wo Linkletter und sein Team alle Zähne aufsammelten, die sie finden konnten. »Also, was denken Sie? War es eine Fehlzündung?«, fragte Ochoa. »Oder hat dieser Lobbrecht den falschen Knopf gedrückt oder das falsche Kabel in den falschen Anschluss gesteckt, während er alles vorbereitete?«


  »Könnte sein«, antwortete Feller. »Systemversagen.«


  Doch Nikki hatte ihre Aufmerksamkeit auf Rook gerichtet und konnte sehen, dass er das hier nicht für einen Unfall hielt. Ihr ging es genauso. Es gab Zufälle im Leben, aber Heats Erfahrung nach nur sehr wenige, wenn es um Mordermittlungen ging. Seine Verbindung zu zwei Leichen in ebenso vielen Tagen ließ in ihrem Kopf ein paar sehr laute Alarmglocken schrillen. »Bist du bereit, mir zu erzählen, weswegen du dich hier draußen mit Lobbrecht treffen wolltest?«


  Rook wandte sich langsam von der Unfallstelle ab, konnte ihr aber nicht in die Augen sehen. Er starrte auf den strahlend weißen Boden und sagte nichts. Nikki überlegte einen Moment. Aber sie brauchte nicht lange, um eine Entscheidung zu treffen, so schmerzhaft sie auch war. In Wahrheit hatte sie sie schon am Abend zuvor getroffen, als sie seine Beschattung angeordnet hatte. Das hier würde nur die Erweiterung dieses Entschlusses sein. »Detective Feller?«, sagte sie. »Ich will, dass Sie Mr. Rook zurück zum Zwanzigsten Revier fahren.«


  »Kann ich nicht mir dir fahren?«, fragte Rook. »Ich verspreche auch, dass ich nicht mal Anspruch auf den Beifahrersitz erheben werde.«


  Aber Heat lächelte nicht. »Du fährst nicht einfach zurück zum Revier. Du wirst dort hingebracht.« Sie wandte sich an Feller. »Er fährt auf dem Rücksitz mit. Und wenn Sie dort ankommen, bringen Sie ihn in Verhörraum 1.« Nikki bedachte Rook mit ihrem rein geschäftlichen Blick, ging mit Ochoa nach draußen und ließ ihren Verlobten zurück.


  Dr. Lon King


  Therapiemitschrift


  Sitzung vom 26. Februar 2013 mit Heat, N., Det. Grade-1, NYPD


  NH: Danke, dass Sie mich mal wieder dazwischenquetschen konnten. Das beim letzten Mal tut mir leid.


  LK: Ich konnte sehen, dass Sie etwas beschäftigt. Sind Sie jetzt bereit, darüber zu reden?


  NH: [Lange Pause] Eigentlich gibt es nicht viel zu reden. [Längere Pause] Aber Sie werden mich dazu bringen, darüber zu reden, nicht wahr?


  LK: Würde es helfen, wenn ich uns an die Stelle zurückbringe, an der wir letztes Mal aufgehört haben? In meinen Notizen steht, dass Sie anfingen, über die Problematik zu reden, die Wohnung Ihrer Mutter – ich meine Ihre Wohnung – aufzugeben und in Rooks Wohnung zu ziehen. Habe ich recht?


  NH: Ist das albern? Ich meine, wir werden heiraten.


  LK: Die Dinge, die wir empfinden, sind niemals albern. Sie sind einfach nur das, was wir empfinden. Hier versuchen wir, Ihnen dabei zu helfen, herauszufinden, warum Sie sie empfinden. Wenn Ihre Gefühle Sie davon abhalten, Ihr Leben zu führen, oder Sie durcheinanderbringen, dann ist es konstruktiv, sie zu ergründen. Wollen Sie dieser Sache auf den Grund gehen?


  NH: Ja, ja, das will ich. Ich weiß nur nicht, wo ich anfangen soll.


  LK: Warum fangen wir nicht mit diesen Gefühlen an?


  NH: Oh Gott …


  LK: Was löst das in Ihnen aus. Können Sie es benennen?


  NH: Ich weiß, dass es logisch ist, dass ich einfach in Rooks Loft ziehen sollte. Vielleicht sollte ich das einfach tun.


  LK: Nikki, Sie berufen sich schon wieder auf die Logik, das ist Ihr sicheres Terrain. Wir sollten allerdings zu Ihren Gefühlen zurückkehren und sie erforschen.


  NH: Ich versuche gerade, mir den Umzugstag vorzustellen. Noch einmal in die Wohnung zu schauen, bevor ich die Tür zu diesem leeren Ort schließe, an dem ich einen so großen Teil meines Lebens verbracht habe.


  LK: Und an dem Ihre Mutter ermordet wurde.


  NH: Ja. Und an dem meine Mutter ermordet wurde.


  LK: Wir binden uns aus vielen Gründen an Orte oder Dinge. Ist dieser Ort deshalb von so großer Bedeutung für Sie? Wegen Ihres Verlusts? Und wenn ja, warum haben Sie das Gefühl, dass Sie an diesem Verlust festhalten müssen?


  NH: Ich habe einfach das Gefühl, dass ich … Ich weiß nicht. Ich haben einfach das Gefühl, dass ich … aufgeben würde.


  LK: Helfen Sie mir, zu verstehen, was Sie mit ›aufgeben‹ meinen. Sie haben ihren Mörder gefunden. Sie haben ihr Andenken geehrt. Sie haben Ihren Job gemacht. Sie wäre stolz auf Sie, denken Sie nicht?


  NH: [Nickt]


  LK: Und trotzdem fühlen sie sich immer noch hin- und hergerissen.


  NH: [Keine Antwort, lange Pause]


  LK: Manchmal ist eine Bindung nicht das, was sie zu sein scheint.


  NH: Ich denke, ich weiß, was sie ist.


  LK: Nun, vielleicht steckt noch mehr dahinter.


  NH: Oh, ich bin Rook voll und ganz verpflichtet.


  LK: Interessant.


  NH: Was?


  LK: Ich habe Rook gar nicht erwähnt.


  Heat verspürte das vertraute Ziehen an ihren Trommelfellen, als mit dem Öffnen der schalldichten Tür zwischen Beobachtungskabine und Verhörraum 1 die Luftversiegelung durchbrochen wurde. Vollkommen fremd war für sie allerdings die Tatsache, dass Jameson Rook auf dem Stuhl für die zu verhörende Person auf sie wartete. Er hatte die Ellbogen auf die metallene Tischplatte gestützt und erwartete seine angekündigte Befragung. Sie warf einen leeren Notizblock und einen Stift auf ihren Platz und setzte sich ihm gegenüber auf die übliche Stelle, die sie einnahm, wenn sie Verdächtige, Komplizen und Personen von besonderem Interesse verhörte. Er begann das Gespräch, allerdings nicht mit Informationen, sondern nur mit einer Äußerung des Offensichtlichen. »Das hier ist verrückt.«


  »Findest du?«


  »Wenn wir uns an einem Tisch gegenübersitzen, gibt es normalerweise sehr viel weniger Neonlicht und für gewöhnlich auch bessere Getränke.« Er tippte mit den Fingerknöcheln gegen die Wasserflasche vor ihm, sodass das Wasser darin schwappte.


  »Wir sind hier drinnen, weil das kein Spiel ist, Rook, und ich habe mich für diese offizielle Umgebung entschieden, um sicherzugehen, dass dir das klar ist.«


  »Oh, glaub mir, das ist mir klar«, sagte er. »Wie könnte mir das entgehen? Verdammt, meine Verlobte hat mich von einem Polizisten beschatten lassen. Übrigens: Wie cool ist das bitte? Das muss ich definitiv in die Rede bei unserem Hochzeitsempfang einbauen. Und da wir gerade davon sprechen: Ich habe mit meinem Kumpel Alton Brown von Food Network geredet. Er schickt mir für die Hochzeit sein Geheimrezept für Punsch mit irischem Jameson-Whiskey. Er sagt, es folgt dem klassischen Muster von ein Teil sauer, zwei Teile süß, drei Teile stark, vier Teile schwach. Was meiner Meinung nach auch die Leistung der Knicks in dieser Saison beschreibt.«


  »Rook, könntest du damit aufhören? Verdammt. Hör. Einfach. Auf.« Während Nikki beobachtete, wie sein Gesicht ernster wurde und er das Herumblödeln einstellte, tadelte sie sich. Auf ihrem Weg durch den Flur zu Verhörraum 1 hatte sie sich vorgenommen, sich auf keinen Fall von ihren Gefühlen beeinflussen zu lassen. Sie wollte diese Situation als Weckruf benutzen, damit er erkannte, was hier vor sich ging. Er sollte die Gelegenheit haben, zu sagen: Das ist echt. Ich muss von meinem hohen Ross herunterkommen. Und nun hatte sie dreißig Sekunden nach Beginn der Befragung den Gefühlsköder geschluckt und sogar zum zweiten Mal an diesem Tag laut geflucht. Nikki schwor sich, sich zusammenzureißen und weiterhin darauf zu beharren, dass sie moralisch im Recht war. Wenn irgendeine Hoffnung bestehen sollte, Rook zum Reden zu bringen und dadurch nicht gleichzeitig ihre Beziehung mit ihm zu gefährden, musste sie die Erwachsene sein.


  »Kann ich was zu essen haben?«, fragte er.


  »Nein.« Sie fuhr in gemäßigterem, ruhigerem Tonfall fort. »Rook. Ich fasse noch mal kurz zusammen, womit wir es hier zu tun haben: In einer Zeitspanne von vierundzwanzig Stunden haben wir ein Mordopfer und einen sehr verdächtigen Todesfall entdeckt, die sich auf einen gemeinsamen Nenner zurückführen lassen: dich.«


  »Sollte ich nach einem Anwalt verlangen?« Er kicherte, dann verstummte er, als er den strengen Blick sah, mit dem sie ihn bedachte.


  »Wir sollten eins klarstellen«, sagte sie. »Zu diesem Zeitpunkt geht niemand davon aus, dass du etwas mit diesen Toden zu tun hattest. Aber wir sollten das zusammen durchgehen. Gestern Morgen fanden wir eine Leiche mit einer Schusswunde in der Stirn. Und es handelt sich dabei um meinen Seelenklempner. Der für das Polizeidezernat arbeitet. Du sagst nichts. Also besuchen wir die Praxis des Opfers und du bist während der gesamten Ermittlungen anwesend. Du sagst nichts. Du tauchst auf einem Überwachungsvideo auf, wodurch sich herausstellt, dass du erst kürzlich in dieser Praxis warst – in der Praxis meines Seelenklempners, dem erschossenen Opfer. Du sagst nichts. Heute verfolgen wir dich zu einer Testeinrichtung für Autosicherheit weit draußen in Staten Island. Dort entdecken wir dann den verdächtigen Tod einer Person, mit der du verabredet warst. Du sagst nichts. Zwei Tode in zwei Tagen. Rook, es wird Zeit, dass du etwas dazu sagst.«


  Er hielt inne, um darüber nachzudenken, dann zuckte er mit den Schultern. »Muss ich mich wiederholen? Ich bin ein aktiver Journalist, ein Enthüllungsreporter. Ja, ich arbeite an einer Story. Und ja, ich kannte beide Opfer. Aber, Nikki, hältst du nicht ebenfalls Informationen zurück, wenn du an einem Fall arbeitest? Nun, ich arbeite an einer Story. Ich habe noch nicht alle Puzzlestücke zusammengefügt. Sie liegen immer noch überall verteilt. Ich habe Hinweise und vage Formen erkannt, aber sie haben noch keine Gestalt angenommen. Ich muss meine Nachforschungen fortsetzen – auf meine Weise – und um das tun zu können, muss ich unabhängig sein.«


  »Wie kannst du sagen, dass du unabhängig sein musst, wenn du von den ganzen Informationen profitierst, die mein Team und ich ausgraben? Und du teilst nichts mit uns.«


  »Also das ist jetzt ein wenig ungerecht. Ich habe euch doch zu dem zweiten Opfer geführt. War das nicht hilfreich?«


  »Nein, das war nicht hilfreich!«, rief sie, obwohl sie sich geschworen hatte, nicht die Stimme zu erheben. »Dadurch habe ich nur eine weitere Leiche erhalten. Und weniger Hinweise, mit denen ich arbeiten kann, nicht mehr.«


  »Hey, weißt du, welcher Gedanke mir gerade gekommen ist? Was wäre, wenn ich Privatdetektiv werden würde? Jameson Rook, Privatermittler.« Dann verwarf er die Idee mit einem »Nee« und stand auf, um zu gehen. »Tja, halt mich auf dem Laufenden, wenn du anfängst, Fortschritte zu machen. Und wenn sich bei mir irgendwas ergibt – das ich dir mitteilen kann –, lasse ich es dich natürlich auch wissen.«


  »Hinsetzen.« Heat wartete, bis er wieder Platz genommen hatte, dann brach sie die Stille. »Ich denke, du solltest dir besser einen Anwalt besorgen.«


  »Warum? Vor einer Minute hast du mich als Verdächtigen noch ausgeschlossen.«


  Und dann fiel bei ihr der Groschen. Nikki Heat hatte ihr Druckmittel gefunden. Etwas, das Jameson Rook, dem zweifachen Pulitzerpreisträger und Enthüllungsjournalisten, wirklich an die Nieren gehen würde. »Vielleicht bin ich mir da jetzt nicht mehr so sicher.«


  Er lachte. »Nikki, komm schon. Lass uns hier kein Theater spielen. Was willst du machen? Willst du mir damit drohen, mich in die Arrestzelle zu sperren?«, fragte Rook und bezog sich damit auf eine Methode, mit der man naive und unerfahrene Verdächtige, die sich mit dem Strafrechtssystem nicht auskannten, bei einer Vernehmung einschüchterte. Man vermittelte ihnen den Eindruck, dass man sie zusammen mit den gewalttätigsten, barbarischsten und unsaubersten Verbrechern der Gesellschaft in eine Art unterirdischen Käfig sperren würde, wenn sie nicht kooperierten.


  »Oh, ich weiß, dass dir die Arrestzelle nichts ausmachen würde, Rook. Tatsächlich fändest du sie vermutlich sogar sehr unterhaltsam und würdest dort viele neue Freunde finden … vielleicht sogar Ideen für ein paar neue Artikel bekommen, die du für deine Zeitschrift verfassen kannst.« Heat zog eine Augenbraue hoch und lächelte. »Nein, ich denke, ich würde dir deine eigene Zelle geben. Einen sehr ruhigen Ort. Weit weg von allen anderen. Weit weg von Unterhaltungen. Weit weg von deinem Handy. Weit weg vom Internet. Wo du nicht herumlaufen und Leute interviewen kannst.« Sie konnte sehen, wie sich seine Augen weiteten.


  »Das würdest du nicht tun.«


  Sie lächelte wieder. »Lass mich dir eine Frage stellen. Wie kann dein Enthüllungsbericht erscheinen, wenn ich dich für zweiundsiebzig Stunden von der Straße fernhalte, dich von allem isoliere, was vor sich geht, abgeschnitten von jeglichen Informationen?«


  Sie konnte sehen, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehten. Es sah so aus, als hätte sie ihn. Doch dann sagte er: »Das ist ein netter Bluff.«


  »Bist du bereit, es darauf ankommen zu lassen?«


  »Mein Anwalt würde mich rausholen.«


  »Wenn er dich finden könnte. Spielst du gerne Spiele? Ich werde ›Versteck den Mandanten‹ spielen. Das wäre nicht das erste Mal. Das New Yorker Gefängnissystem ist eine gewaltige Bürokratie.«


  Sie lieferten sich einen privaten Anstarrwettbewerb. Bevor einer von ihnen blinzeln konnte, zog Detective Raley die Tür auf und blieb ihm Durchgang stehen. Er wirkte aufgeregt und gab Heat mit einem Nicken zu verstehen, dass sie mit ihm kommen sollte. Als sie sich ihm anschloss, erklärte er gedämpft: »Ich dachte, Sie würden das sicher sofort wissen wollen. Ich habe bei der Ganganalyse für diesen Typen auf dem Überwachungsvideo aus Lon Kings Praxisgebäude einen Treffer gelandet.«


  Heat konnte hören, wie hinter ihr ein Stuhl über den gefliesten Boden kratzte. Als sie einen schnellen Blick in den Einwegspiegel warf, erwischte sie Rook dabei, wie er sich über den Tisch lehnte und angestrengt versuchte, ihre Unterhaltung zu belauschen. Raley war offenbar nicht nur der König sämtlicher Überwachungsmedien, sein Timing hätte ebenfalls nicht besser sein können, selbst wenn diese Unterbrechung geplant gewesen wäre. »Wer ist unser Mann?«, fragte sie und drehte sich dann nachdrücklich um, um einen Blick auf Rook zu werfen. »Moment. Lassen Sie uns rausgehen, damit wir unter uns sind.«


  Im Inneren der Beobachtungskabine zeigte Raley Nikki ein Fahndungsfoto des Mannes, zu dem das Ergebnis der Ganganalyse passte. Zuerst war sie enttäuscht, denn Joseph Barsotti war nicht derselbe Mann, der an diesem Morgen in Lon Kings und Sampson Stallings Wohnung eingebrochen war. Aber wenigstens hatte sie nun einen Namen für einen der beiden Unbekannten, die in diesen Fall verwickelt waren. »Ist das Ergebnis zuverlässig?«, fragte sie.


  »Sehr. Er befand sich auf zahlreichen Überwachungsvideos – sowohl vom RICO als auch von der Einheit für organisiertes Verbrechen des NYPD. Er trifft sich mit anderen Verdächtigen in Howard Beach und auf der Rennstrecke im Belmont Park und einmal ist er sogar auf der Beerdigung eines Gangsters. Es gab mehrere Treffer für die Schwungphase seines Gangs und eine verräterische … Warten Sie, ich will das richtig hinbekommen …« Sean hielt inne, um seine Notizen zu konsultieren. »Hier steht es: eine ›verräterische Zirkumduktion seines rechten Beins‹. Das bedeutet, dass er es bei jedem Schritt leicht nach außen dreht.«


  »Haben Sie eine Adresse?«


  Der Detective schüttelte den Kopf. »Sein letzter bekannter Wohnort steht mittlerweile leer. Wir gehen anderen Hinweisen nach. Einschließlich bekannter Geschäftspartner. Sind Sie bereit, zu hören, wer einer davon ist? Tomasso Nicolosi.«


  »Fat Tommy?« Heat schaute durch den Spiegel und sah den nervös wirkenden Rook, der die Tür beobachtete. »Gute Arbeit, Rales. Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn Sie ihn ausfindig gemacht haben.«


  Heat marschierte in den Verhörraum zurück. Rook bemühte sich, gelassen zu wirken, doch es gelang ihm nicht.


  »Wer war der Kerl mit dem verräterischen Gang? Ich wette immer noch auf John Cleese«, sagte er mit diesem Grinsen, bei dem sie normalerweise schon aus einem halben Block Entfernung dahinschmolz.


  Aber diese Situation war alles andere als normal. Nikki blieb vorsichtig. Sie hob ihren Block und ihren Stift auf, die sie zurückgelassen hatte, und sagte: »Der Verwaltungssergeant wird in ein paar Minuten hier sein, um dich abzufertigen.«


  »Moment. Ist das dein Ernst?«


  »Falls es hilft, wenn du wieder rauskommst, wartet eine Menge guter Sex auf dich. Ich habe schließlich eine Schwäche für böse Jungs.«


  Heats Hand war nur wenige Zentimeter von der Türklinke entfernt, als er rief: »Warte!« Er nickte heftig, als sie sich umdrehte. »Okay«, sagte er.


  Nikki nahm wieder ihm gegenüber Platz. »Ich glaube, deine Kooperation in dieser Ermittlung wird als rechtzeitiges Zeigen von gutem Willen gewertet werden.«


  »Jetzt streust du nur Salz in die Wunde.«


  »Ich weiß.« Sie zog die Kappe von ihrem Stift. »Wenn du das Spiel mitspielen willst, kannst du nicht zur anderen Mannschaft wechseln.«


  Rook nickte knapp und begann: »Nur damit du es weißt, ich habe die Informationen zurückgehalten, weil ich eine nervöse Quelle hatte. Ich bin bei dem Versuch, mir seine Kooperation zu sichern, durch die Hölle gegangen und ich wollte meinen Zugang zu ihm nicht gefährden, da er sich ohnehin schon in einem zerbrechlichen Zustand befand.«


  »Ich möchte dir eine Frage stellen, Rook. Wie oft hast du mit mir in diesem Raum hier gesessen und zugeschaut, wie ich Verhöre durchführe?«


  »Sehr oft.«


  »Dann wirst du verstehen, wenn ich jetzt Folgendes sage: Komm endlich zum Punkt.«


  Und das tat er. »Ich kann es vielleicht nicht ganz so knapp zusammenfassen wie du, aber ich werde mein Bestes geben. Vor ein paar Wochen erhielt ich einen Tipp bezüglich einer großen Sache. Ich meine so groß, dass sie mir einen dritten Pulitzerpreis einbringen könnte. Eine Vertuschung von verpfuschten Sicherheitsvorkehrungen in der Autoindustrie. Etwas, das Leben gefordert hat. Viele Leben.«


  Während sich Nikki ganz oben auf ihrem Block eine Notiz machte, ergab Rooks Besuch auf dem Gelände der Testfirma für Autosicherheit plötzlich Sinn. Sie wollte weitere Fragen stellen, wusste aber, dass sie ihn besser nicht unterbrechen sollte, also schrieb sie einfach nur »Forenetics?« auf und ließ ihn weitererzählen.


  »Im Laufe der vergangenen paar Jahre sind Autos sporadisch umgekippt oder haben sich überschlagen. Nik, stell dir vor, du fährst auf offener Straße – la, la, la – und plötzlich reißt sich ohne Grund das Lenkrad los und die Aufhängung an der einen Seite hüpft nach oben, während die auf der anderen Seite nach unten sackt. Und schon bist du mitten in einer Walzerfahrt. Genau das ist passiert. Und dadurch wurden Unfälle verursacht. Es gab jede Menge Verletzte und auch Tote.«


  »Warum habe ich davon nichts in den Nachrichten gehört?«


  »Ganz genau«, erwiderte er. »Tja, ich bin die Nachrichten. Und ich verfasse ein Exposé darüber. Oder ich versuche es. Und wenn ich sage, dass das eine riesige Story ist, dann aus folgendem Grund: Die Fehlfunktion ist nicht auf einen Autohersteller beschränkt. Sie betrifft alle möglichen Automarken. Aber vollkommen willkürlich. Für die meisten Marken, Modelle, Preisklassen, egal ob aus dem In- oder Ausland, ist es eine Art Roulettespiel. Meine ersten Recherchen deuten darauf hin, dass es weder am Auto selbst noch am Computer liegt. Es gibt deutliche Hinweise darauf, dass es das Ergebnis eines geheimnisvollen Softwarefehlers ist, und zwar in der App, die dem Stabilitätskontollmechanismus sagt, wann er in Aktion treten soll und wann nicht. Wer und wie ist eine lange Geschichte, aber es gibt eine sehr glaubwürdige Anschuldigung von einem Sicherheitsexperten der Industrie, dass die Informationen über diese Fehlfunktion geheim gehalten werden. Offenbar ist da eine Vertuschung im Gange.« Er hielt inne, um einen Schluck aus seiner Wasserflasche zu trinken.


  Heat wollte ihn so gerne frage, was das alles mit ihrem Seelenklempner zu tun hatte, entschied sich aber erneut, es bei einer Notiz für sich zu belassen, einer Erinnerung, der Sache nachzugehen. Sie schrieb die Initialen »LK« in dieselbe Zeile wie »Forenetics« und malte einen Doppelbogen dazwischen, einen Regenbogen über einem Fragezeichen. Dann stellte sie doch eine Frage: »War dein Experte der Mann, den wir heute in Staten Island gefunden haben?«


  »Dazu komme ich noch«, sagte er. »Der Industrieinsider, von dem ich spreche, ist der Leiter eines Autosicherheitsforschungsteams. Und nun, da er alle wissenschaftlichen Beweise hat, die er braucht, ist er bereit, die Vertuschung auffliegen zu lassen. Alles sehr pikant. Es hat alle Elemente einer Jameson-Rook-Titelstory für die First Press, die Massenrückrufaktionen und Kongressanhörungen auslösen könnte. Aber« – Rook ließ ein Lächeln aufblitzen – »trotz deiner Überzeugung, dass ich noch nie einer Verschwörungstheorie begegnet bin, die ich nicht geliebt habe – und oh ja, ich liebe sie wirklich –, ist es als Enthüllungsjournalist meine Pflicht, sämtliche Fakten zu überprüfen. Nicht nur die Details der Geschichte, sondern auch die Mitspieler. Bei Storys wie diesen geht es nie um Hardware oder Software, sondern um Menschen. Und Motivationen. Also bin ich mit angemessener Sorgfalt vorgegangen. Und meine Recherchen haben mich zu einem Mitglied des Sicherheitsteams geführt, das bereit war, die Sache auffliegen zu lassen: Fred Lobbrecht.«


  »Der tote Crashtestrekonstruktionsexperte«, sagte Heat und malte einen Kreis um den Firmennamen, Forenetics.


  »Fred war eine harte Nuss. Er hat lange gezögert, überhaupt mit mir zu reden. Selbst inoffiziell. Als Reporter bin ich das gewohnt, aber er war regelrecht schreckhaft und nervös und wirkte sehr unsicher – er sagte, er würde reden, und dann ließ er den Termin platzen, solche Dinge. Vorletzte Woche rief er mich mit einem Angebot an. Wenn ich mich bereiterklärte, mich mit seinem Seelenklempner zusammenzusetzen, damit wir gemeinsam eine Art Paarberatung haben könnten, bei der er uns unterstützend begleitet, wäre es für ihn in Ordnung, seine Geheimnisse an einen Journalisten zu verraten.«


  Während sich ein erstaunliches Stück des Puzzles an seinen Platz fügte – die Verbindung zwischen Rook und den beiden Opfern –, verspürte Nikki einen winzigen Funken Heiterkeit. Dies war der erste Moment des Falls, in dem sie das Gefühl hatte, dass die Dinge in Bewegung kamen, selbst wenn es bis zur vollständigen Aufklärung noch ein langer Weg war. Dann kam ihr ein zweiter Gedanke. »Ich bin gerade gegen meine erste Hürde gelaufen. Warum war ein Autosicherheitsexperte Patient bei einem Seelenklempner für Polizisten?«


  »Weil«, erklärte Rook, »Fred Lobbrecht ein ehemaliger Polizist war. Er ging vor ein paar Monaten in den Ruhestand. Vorher war er Mitglied der New York State Police, wo er Leiter der Kollisionsrekonstruktionseinheit war – du weißt schon, die KRE, das Expertenteam, das bei Unfällen ermittelt. Und ich schätze, du wusstest nicht – warum solltest du auch? –, dass Lon King vertraglich verpflichtet war, seine therapeutischen Dienste dem NYPD, dem Dezernat der Hafenbehörde, dem Staat New York sowie den Bezirken Westchester und Nassau zur Verfügung zu stellen.


  Zuerst befürchtete ich, dass Lobbrecht nur ein neurotischer Spinner wäre und dass sich meine Story damit erledigt haben würde. Doch als ich mich mit ihm und Lon King zu den Sitzungen traf, wurde mir klar, dass er vollkommen vernünftig war und wusste, wovon er sprach. Er war nervös, weil er einen Ehrenkodex hatte. Und mir Geheimnisse zu offenbaren, stellte einen Verstoß gegen diesen Ehrenkodex dar.«


  »Das verstehe ich«, sagte sie. »Selbst wenn es zum Wohl der Allgemeinheit ist. Das ist eine schwere Entscheidung.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte Rook zu.


  Aber, dachte Heat, Rook verstand diesen Kodex eindeutig nicht wie ein anderer Polizist.


  »Schon nach unserer zweiten Sitzung«, fuhr Rook fort, »hatte ich sein Vertrauen gewonnen und stand kurz vor einem Durchbruch. Dann wurde Lon King in seinem Kajak angespült.«


  »Und seine Akten wurden gestohlen. A bis M, was auch …«


  »Lobbrecht einschließt«, beendete Rook den Gedanken. »Notizen und Mitschriften unserer Sitzungen und alles, was er Lon King sonst noch erzählt hat, bevor ich dazukam.« Er verzog das Gesicht. »Vorgestern bat er mich, auf das Testgelände in Staten Island zu kommen und mein digitales Aufnahmegerät mitzubringen.«


  Nikki dachte an die Zeitlinie, da es aufgrund des Zeitfensters des Todeszeitpunkts möglich war, dass Lobbrecht vor ihrem Seelenklempner ermordet worden war. »Hast du Fred angerufen, um das Treffen zu bestätigen, nachdem wir Lon Kings Leiche gefunden hatten?«


  »Ich habe darüber nachgedacht. Doch dann entschied ich mich, es nicht zu tun, um ihm keine Gelegenheit zu geben, das Ganze abzusagen. Also bin ich einfach hingegangen.« Er schenkte ihr einen versöhnlichen Blick. »Und jetzt weißt du alles.«


  Heat berichtigte ihn: »Wir fangen gerade erst an. Ich will deinen Informanten treffen. Sofort.«


  »Hey, komm schon, er ist meine geheime Quelle.«


  »Sein Leben könnte in Gefahr sein, hast du darüber mal nachgedacht?« Sie stand auf und bereitete sich auf den Aufbruch vor. »Außerdem will ich ihn selbst befragen. Und weil du so vernünftig warst, zu kooperieren, Rook, darfst du mich begleiten.«


  Sie nahmen das neue Fahrzeug, das der Fuhrpark Nikki zur Verfügung gestellt hatte, um den Informanten zu treffen. Nachdem sie die Spiegel und den Sitz richtig eingestellt hatte, sagte Rook: »Also bekommst du jetzt für den Rest deines Lebens jeden Tag ein neues Auto, oder wie ist das? Ist das so was wie ein Lottogewinn?«


  »Oh ja. Und das Dezernat ist sehr erfreut, dass ich das Transportbudget auffresse.« Als sie für den Wagen unterschrieben hatte, hatte der zuständige Sergeant ihr gesagt, dass das Ersetzen von platten Reifen kein Problem sei, aber sie könnten einen Captain nicht in einem Auto herumfahren lassen, bei dem in alle vier Türen das Wort »Verräterschwein« eingeritzt war.


  Heat lenkte ihr Ersatzauto auf die Auffahrt zum West Side Highway, aber nicht, ohne einen Blick über die Betonschutzmauer des Kreisverkehrs zu werfen, um sich den Uferbereich der Parkanlage anzusehen. Nichts wies mehr darauf hin, dass sich dort am gestrigen Morgen noch ein abgesperrter Tatort befunden hatte.


  »Schon seltsam«, meinte Rook, der ebenfalls den Hals reckte, um zum Ufer des Hudson zu schauen. »Wenn die Brise vom Norden her nur ein wenig stärker gewesen wäre oder es nur ein bisschen mehr Ebbe gegeben hätte und dieses Kajak ein Stück weiter flussabwärts im Achtzehnten oder vielleicht im Zehnten Revier an Land gespült worden wäre, wäre das nie dein Fall geworden.«


  »Da habe ich wohl Glück gehabt.« Nikki grübelte ein wenig, bevor sie hinzufügte: »Ansonsten hätte ich nie erfahren, dass du all diese Dinge vor mir verheimlicht hast.«


  »Hey, fang jetzt nicht so an. Ich habe dir doch alles erzählt. Macht mich das nicht zu einem guten Bürger?« Er schaute sie mit diesem verdammten charmanten Gesichtsausdruck an, woraufhin sie den Blick fest auf den nach Süden fahrenden Verkehr richtete, damit er nicht sehen konnte, wie verletzlich sie sich in diesem Augenblick fühlte. Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, die Aktualisierungen zu verarbeiten, die sie kurz vor Verlassen des Reviers auf das Mordfallbrett geschrieben hatte.


  Randall Feller war frisch vom Testgelände in Staten Island eingetroffen, wo der Vorsitzende von Forenetics und sein Operationsteam ihn über ein wahrscheinliches Szenario aufgeklärt hatten, das zu Fred Lobbrechts Tod geführt hatte. Die Fahrzeugvorbereitung war ein Ritual, bei dem er stets darauf bestanden hatte, es selbst durchzuführen. Lobbrecht traf dafür immer am Tag vor dem Test ein, um sicherzustellen, dass sich das Auto in der richtigen Position für den Abschuss per Katapult befand. Dann bereitete er die Fahrerseite des Wagens für den Dummy vor, den er schließlich als letzten Punkt auf der Checkliste auf seinen Platz setzte. »Alle waren sich einig, dass es sich dabei um eine Aufgabe für eine einzelne Person handelt«, erklärte Feller. »Hauptsächlich geht es darum, bunte Kabel anzuschließen, die von den Blackboxes im Kofferraum durch den Rücksitz verlaufen und dann mit den farbigen Anschlüssen in den entsprechenden Buchsen verbunden werden. Das blaue Kabel mit dem Armaturenbrett, das rote mit den Innenkameras und das gelbe mit dem Dummy selbst. Offensichtlich kam er nicht mehr dazu, das gelbe anzuschließen.«


  »Mann … was für ein übler Tod«, sagte Ochoa. Er verspürte ein Grauen, das auch alle anderen bei der Vorstellung erfasste.


  »Randy, haben sie gesagt, warum der Abschussmechanismus ausgelöst wurde?«, wollte Heat wissen.


  »Sie haben keine Ahnung. Und unsere Tatorteinheit ist vor Ort und sorgt dafür, dass niemand von Forenetics irgendwas anrührt. Immerhin könnte einer von ihnen für den Vorfall verantwortlich sein, entweder zufällig oder … wie auch immer.« Während das Team das verdaute, fügte er hinzu: »Irgendwie ironisch: Ein Trupp der forensischen Spurensicherung des NYPD ermittelt bei einer forensischen Beratungsfirma.«


  Da jeder andere im Team in der Vergangenheit seine Erfahrungen mit Stu Linklatter gesammelt hatte, war die Aufgabe, sich mit dem Gerichtsmediziner aus Staten Island kurzzuschließen, dem neuesten Mitglied zugefallen. »Er ist ein ziemliches Arschloch«, begann Inez Aguinaldo. »Darf ich das sagen?« Nach allgemeiner Zustimmung fasste sie die wichtigsten Punkte aus dem Bericht des Gerichtsmediziners zusammen. »Abgesehen von den Abschürfungen, Prellungen und Brüchen an Ober- und Unterkiefer sowie der Nase und den Platzwunden am Schädel sowie mehrfachen Schädelbrüchen, lautet die offizielle Todesursache, dass das Opfer tödliche Verletzungen am Gehirn erlitt, und zwar subgaleale, subdurale und subarachnoidale Blutungen, Verletzungen an den zerebralen Blutgefäßen am Hirnstamm sowie eine Verlagerung der Halswirbel C1 und C2 mit einer zusätzlichen Verletzung des darunter liegenden Rückenmarks.«


  »Sie haben kaum einen Blick auf Ihre Notizen geworfen«, bemerkte Raley beeindruckt.


  »Ich habe eine medizinische Ausbildung erhalten, als ich noch bei der Militärpolizei war«, erklärte Aguinaldo. »Dr. Linklatter bat mich, zu betonen, dass sein Befund noch vorläufig ist, da er noch keine Blut- und toxikologischen Untersuchungen durchgeführt hat. Außerdem will er die Akten des Opfers überprüfen, um herauszufinden, ob es Anzeichen für eine Depression gab, was für einen möglichen Selbstmord sprechen würde.«


  »Haben Sie ihm gesagt, dass diese Akten aus der Praxis seines ermordeten Seelenklempner gestohlen wurden?«, fragte Rhymer.


  Detective Aguinaldo nickte und sagte: »Ich habe ihm auch gesagt, dass ein Selbstmord aufgrund seiner anderen Entdeckungen nicht sehr wahrscheinlich ist.« Sie hatte nun die Aufmerksamkeit aller Anwesendem im Hauptraum, einschließlich Nikki, die sich in diesem Moment sehr clever vorkam, weil sie Inez aus einer Vorstadtpolizeitruppe in dem Hamptons rekrutiert hatte. »Mr. Lobbrecht hatte multiple offene Knochenbrüche an seiner rechten distalen Tibia und Fibula: seinen Sprunggelenken.«


  »Das deutet darauf hin, dass er versucht hat, zu bremsen«, erkannte Rook. »Wie verrückt.« Stille legte sich über den Raum, während alle versuchten, sich den Moment des Abschusses sowie die darauffolgenden letzten Sekunden des armen Mannes vorzustellen – die ganze Panik und die zwecklosen Bemühungen –, während er auf die Mauer des Todes zugerast war …


  »Nikki, Nikki!«, rief Rook.


  Heat trat auf die Bremse und kassierte einen hochgehaltenen Stinkefinger vom Fahrer des Taxis, auf das sie gerade an einer roten Ampel in der Nähe des Chelsea Piers beinahe aufgefahren war. »Tut mir leid.« Sie tat es lachend ab. »Schon wieder ein neues Auto beantragen ist wirklich das Letzte, was ich brauche.« Nikki fuhr weiter – sehr viel vorsichtiger, aber immer noch abgelenkt. Die Puzzlestücke, wie Rook sie genannt hatte, sprachen nicht mit ihr. Alles fühlte sich nach wie vor wie das Anfangsstadium einer Ermittlung an und nicht wie der Endspurt. Aber mit Geduld war sie immer gut bedient gewesen. Beweise so zurechtzulegen, dass sie zu einer Theorie passten, führte nur zu Sackgassen und Zeitverschwendung. Dadurch gewann man nichts. Wie bei den meisten Mordfällen musste sie die Zügel lockerlassen und einfach losreiten, um zu sehen, wohin es sie führte. Ihre Herausforderung würde darin bestehen, anzukommen in einem Stück.


  Der Mann in Cargoshorts und mit einem Bart, den man in Brooklyns exzentrischen Kreisen womöglich als Hipster-ironisch bezeichnet hätte, schob sich durch die Glastüren des Nebengebäudes des Hudson College in der Thompson Street, in dem sich die Bereiche für angewandte Wissenschaft und Ingenieurwesen befanden, und eilte an Heat und Rook vorbei, ohne sie eines anerkennenden Blicks zu würdigen. Im Laufen schnauzte er: »Folgen Sie mir, vier Schritte Abstand, nicht näher.« Sein schneller Gang ließ sein langes schwarzes Haar über seine Schultern wehen, während er sie an einer rund um die Uhr geöffneten Tiefgarage, zwei Thai-Restaurants, einem Laden für klassische Schallplatten und Videokassetten und dem The Little Lebowski – einer Boutique für Zubehör und T-Shirts, die ausschließlich dem Dude gewidmet waren, was durch einen lebensgroßen Pappaufsteller von Jeff Bridges auf dem Bürgersteig betont wurde – vorbeiführte. Er marschierte zielstrebig nach Norden und brachte schnell die anderthalb Blocks bis zum Washington Square Park hinter sich, wo er eine Stelle auf der nach außen gewölbten Kurve einer gewundenen Steinbank wählte, die ihm einen Blick auf den Springbrunnen gewährte. Er schlug seine nackten Beine übereinander und nahm eine ungeduldige Pose ein, während er etwas zwischen seinem großen Zeh und den Fußbett seiner Sandale herauspulte.


  »Nikki Heat, darf ich vorstellen, Wilton Backhouse«, sagte Rook.


  Sie streckte eine Hand aus, aber er schüttelte sie nicht. Stattdessen starrte er weiterhin auf Rook. »Ich habe Ihnen doch schon beim letzten Mal gesagt, dass Sie nicht in mein Büro kommen sollen.« Dann schien er Heat zu bemerken. Er ließ das nicht identifizierte Objekt aus seiner Sandale, das er zwischen Daumen und Zeigefinger hin- und hergerollt hatte, fallen, und gab ihr die Hand. Nikki widerstand dem Drang, sich danach die Feuchtigkeit von der Handinnenfläche zu wischen. Es war nicht leicht. Sie bemerkte, dass Backhouse’ Stirn am Haaransatz glänzte und dass er auch unter den Achseln seines roten Cornell-Engineering-T-Shirts halbmondförmige Schweißflecken hatte. Vielleicht war ihm in der kurzen Hose tatsächlich nicht kalt. Er musterte sie kurz und verkündete seine Schlussfolgerung. »Ja, Polizistin.«


  Da er sie nicht dazu auffordern würde, setzte sich Heat einfach neben ihn auf die Bank. Aber nicht zu nah. Es war nicht schwer, Wilton Backhouse ebenso akkurat zu identifizieren: ein Labornerd mit schlechter Sozialisierung. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Dr. Backhouse. Und was das Eindringen in Ihr Territorium angeht, das war meine Schuld, nicht Mr. Rooks.« Er hörte ihr zu, begierig – das war das richtige Wort, dachte Heat. Doch trotz seiner gespannten Aufmerksamkeit gab er ihr kein zwischenmenschliches Feedback, keine Hinweise darauf, in welche Richtung seine Erwiderung gehen würde.


  »Diesen ›Mr. Rook‹-Scheiß können Sie sich sparen. Ich kann sehen, dass Sie mit ihm schlafen. Und nur damit Sie es wissen, es kümmert mich nicht. Ich mag nur keine hinterlistigen Tricks. Das ist beleidigend.«


  Rook lachte. »Tja, wir lernen einander ziemlich schnell kennen, was?«


  »Warum?«, fragte er.


  »Ich bin nicht sicher, ob Sie davon gehört haben, aber offenbar wurde einer Ihrer Kollegen …«


  »Fred Lobbrecht?«, unterbrach er. »Denken Sie, ich wüsste nicht, dass er ermordet wurde? Diese Neuigkeit ist schon vier Stunden alt.« Er tätschelte die Form seines Handys in seiner Hosentasche. »Was glauben Sie, in welchem Jahrhundert wir leben, Captain?«


  Rufe und Megafongeräusche veranlassten sie dazu, sich umzudrehen und über den Platz zu schauen. Auf der anderen Seite des ikonischen von Stanford White entworfenen Marmorbogens hatten sich mehrere Dutzend Demonstranten versammelt und riefen: »Freiheit für Mehmoud! Freiheit für Mehmoud!« Sie trugen Schilder mit arabischer Aufschrift bei sich. Sie waren Teil der wachsenden wütenden Reaktion auf die Zerschlagung eines Verbrecherrings durch die Einheit für organisiertes Verbrechen des NYPD. Dieser Ring hatte diplomatische Verbindungen ausgenutzt, um Falschgeld durch Syrien in die USA zu schmuggeln. Mehmoud Algafari, der Sohn eines syrischen Angestellten der UN-Mission, war als Mitglied des Rings verhaftet worden. Nun war eine Debatte darüber entbrannt, ob er als Verwandter eines Diplomaten diplomatische Immunität besaß oder ob seine Verhaftung einen Schlag ins Gesicht des Assad-Regimes darstellte, indem man Mehmoud als Sündenbock benutzte.


  »Die Vordiplomsstudenten der NYU organisieren einen Marsch zur UN, weil dieser Diplomatensohn, oder was immer er ist, verhaftet wurde«, erklärte Backhouse mit einem Kopfschütteln. »Als ob das irgendwas bringen würde.« Völlig unvermittelt kam er wieder zum eigentlichen Thema ihrer Unterhaltung zurück und fügte beiläufig hinzu: »Freddy Lobbrecht wurde ermordet. Bitte sagen Sie mir, Sie wissen, dass es sich nicht um einen Unfall handelt.«


  Heat schaute zu Rook und dann wieder zurück zu dem Ingenieur. »Wir … betrachten das als Möglichkeit.«


  »Als Möglichkeit? Mein Respekt für Sie schwindet drastisch.« Er sah zu Rook auf, der immer noch stand. »Haben Sie irgendetwas von dem gehört, was wir besprochen haben? Haben Sie irgendeine Ahnung, was diese Leute tun werden, um die Beweise unter Verschluss zu halten?«


  »Nun kommen wir zu dem Grund, aus dem ich Sie treffen musste«, sagte Heat. Sie hatte beschlossen, Backhouse’ zwanghafte Neigung auszunutzen. Er schien alles besser zu wissen und ganz wild darauf zu sein, mehr als jeder andere zu wissen. Also ordnete sie sich unter. »Rook war sehr verschwiegen. Er behält seine Geheimnisse für sich. Ich muss Sie bitten, mich aufzuklären. Helfen Sie mir zu versteh…« Nikki hielt inne, weil sie seine Aufmerksamkeit verloren hatte. Ihr eifriger Zuhörer hatte den Augenkontakt unterbrochen und starrte über ihre Schulter in dieselbe Richtung wie Rook, dessen Aufmerksamkeit offenbar zuerst dort hingelenkt worden war. Heat drehte sich um, um zu sehen, was zum Teufel sie so faszinierte. Sie hörte es, bevor sie es sah.


  Es hätte ein Schwarm Bienen sein können. Doch als es näher kam, wurde Heat an das surrende Brummen eines Rasentrimmers erinnert. Allerdings pflegte an diesem Tag kein Gärtner die Rasenränder. Und das Summen kam von irgendwo über ihnen.


  »Elf Uhr«, sagte Rook. Backhouse stand als Erster auf, dann tat Nikki es ihm gleich. Beide suchten mit den Augen die andere Seite des Parks ab. Ein kleiner Punkt löste sich aus dem hellen westlichen Himmel und schwebte sanft zwischen der Turmspitze der Judson Memorial Church und dem Ziegelturm des Wohnhauses in der McDougal Street.


  »Wie cool ist das denn?« Backhouse wirkte nun lebhafter als zuvor und starrte bewundernd in die Richtung des Geräuschs. »Ich habe so eine noch nie zuvor in einer städtischen Umgebung gesehen.«


  »Ist das eine Drohne?«, fragte Heat.


  »Hmm, mein Respekt für Sie wächst wieder, Captain Heat«, erwiderte der Ingenieur.


  Rook schirmte seine Augen mit der flachen Hand ab, um im grellen Sonnenlicht etwas erkennen zu können. »Ich habe schon Drohnen im Nahen Osten und im Kaukasus gesehen, aber das waren militärische Modelle. Größer, wisst ihr?«


  »Ja, wie fliegende Torpedos«, stimmte Backhouse zu, dessen innerer Nerd sogar noch nerdiger war als seine äußere Persönlichkeit. »Das ist ein Hobbymodell. Die sollten Sie sich definitiv mal bei YouTube ansehen, die sind wie fliegende Staubsaugerroboter.«


  »Ich fliege einen Modellhubschrauber«, verkündete Rook mit einigem Stolz.


  »Tatsächlich, Opa?« Backhouse lachte schnaubend. Jegliche Freude wich aus Rooks Gesichtsausdruck.


  »Sie kommt auf uns zu«, sagte Nikki.


  Gleichmäßig und elegant verringerte die Drohne ihre Höhe und schwebte anmutig über den sechseckigen gepflasterten Platz, der den Springbrunnen umgab, bis sie noch etwa zehn Meter von ihnen entfernt war. Dann verlangsamte sie, behielt ihre Position bei und bewegte sich erneut vorwärts. Rook sang die bekannte Melodie aus Unheimliche Begegnung der dritten Art, was ihm ein anerkennendes Lachen von Backhouse einbrachte. Die vier kleinen Rotoren der Drohne surrten in der Luft und hielten einen gleichmäßigen ruhigen Kurs, während der Quadrocopter auf sie zukam. »Sie mag Sie«, sagte Rook. Tatsächlich war Wilton Backhouse’ Begeisterung für die Drohne nicht nur ansteckend, sondern magnetisch. Das Gerät pendelte sich auf Augenhöhe ein und schwebte wenige Meter von ihm entfernt in der Luft.


  In diesem Moment verwandelte sich Heats Faszination in Beunruhigung. Neben der Kameralinse entdeckte sie etwas, das wie die Mündung einer kleinkalibrigen Waffe aussah und unten an der Drohne befestigt war. Und es war direkt auf die Stirn des Informanten gerichtet.


  SIEBEN


  »Schusswaffe!«, rief sie. Rook drehte instinktiv den Kopf hin und her und suchte den Park nach Schützen ab. Backhouse, der immer noch wie hypnotisiert war, behielt den Blick auf die Drohne gerichtet. Heat brach seine Trance mit einem heftigen Stoß und einem Tritt gegen die Rückseite seiner Knie. Er heulte alarmiert auf und ging zu Boden. Sein Schrei wurde vom scharfen Krachen einer .22er-Patrone begleitet, die von der Drohne abgefeuert wurde. Dann ertönte das unverkennbare Geräusch einer Kugel, die an dem schmiedeeisernen Zaun hinter ihnen abprallte.


  Sie landeten in einem Durcheinander aus Armen und Beinen. Überrascht und desorientiert begann Backhouse zu fluchen und Heat von sich herunterzuschubsen. Währenddessen versuchte sie bereits, ihre Waffe zu erreichen, aber seine wedelnden Arme waren im Weg. Rook, der immer noch stand, bemühte sich, das Geschehen zu begreifen. »Die Drohne!«, brüllte Heat. »Sie ist bewaffnet. Sie schießt.« Nikki versetzte Backhouse einen Stoß und rollte sich von ihm weg. Mit ihrer Sig Sauer in der Hand stand sie auf, aber die Drohne hatte sich zurückgezogen und schwebte nun etwa zwanzig Meter seitlich von ihnen. Die Menge aus Demonstranten befand sich in Heats Schussfeld. Wenn sie die Drohne verfehlte, könnte sie einen Unbeteiligten treffen, und selbst wenn sie ihr Ziel traf, konnte die Kugel mitten hindurchgehen und danach Unschuldige verletzen. Sie steckte die Waffe ins Holster, packte Wilton Backhouse an seinem T-Shirt und zerrte ihn mit sich. »Laufen Sie.«


  Aber als Heat und Rook nach rechts rannten, versuchte er, nach links zu laufen. Irgendein Urinstinkt drängte ihn, zurück zu seiner Höhle zu eilen – was in diesem Fall sein Büro im Universitätsgebäude war. »Wilton, nicht!«, rief sie. »Dort ist keine Deckung.« Er blieb stehen, schätzte den offenen Luftraum zwischen sich und der Thompson Street ab, hörte das Surren der Drohne, die für einen zweiten Versuch zurückkehrte, und folgte Nikki.


  »Unter diesen Bäumen finden wir Deckung«, sagte Rook. Er wartete nicht ab, sondern bog schnell nach Osten ab, weg vom Springbrunnen. Die anderen beiden schlossen sich ihm an. Sie rannten über den Weg und alle drei warfen immer wieder panische Blicke über ihre Schultern, um nach der Drohne zu sehen, die ihnen weiterhin unbeirrt folgte und dabei erschreckend bedrohlich wirkte.


  »Zickzack«, sagte Heat. »Wir müssen ein bewegliches Ziel darstellen.«


  Sie sprinteten hin und her und liefen um einen Studenten in einem Smokingjackett, einer Jeans und Chucks herum – vermutlich kam er von der New Yorker Musikhochschule, denn er hämmerte Rachmaninows Klavierkonzert Nr. 2 in die Tasten eines Klaviers, das er mitten auf dem Weg aufgestellt hatte. Der Junge war so sehr in die Musik vertieft, dass er den Abwind der Drohne gar nicht bemerkte, obwohl er die Dollarscheine in seinem Spendenglas flattern ließ, während das Fluggerät schonungslos seine Beute verfolgte.


  Rook hatte recht gehabt. Die langen Äste der Platanen stellten für die Navigationsfähigkeiten der Drohne eine Herausforderung dar. Als sie die Statue von Garibaldi erreichten, hatte die Drohne verlangsamt und versuchte es vorsichtig mit einer geringeren Flughöhe – zumindest für den Moment.


  Heat fühlte sich immer noch zu ungeschützt. Sie deutete auf einen nahe stehenden Imbisswagen aus rostfreiem Stahl und mit einem breiten grün-weißen Sonnenschirm. Diese Kombination würde sowohl Schutz als auch Tarnung bieten. »Der Imbisswagen«, sagte sie.


  Sie duckten sich, krochen auf die andere Seite des Wagens und zogen den Dosaverkäufer mit sich. »NYPD«, erklärte Heat. Der ältere Mann mit Schnurrbart nickte mit der Gelassenheit eines erfahrenen Einwanderers, der das Leben auf den New Yorker Straßen kannte. »Wird es lange dauern?«, war alles, was er mit einem starken Akzent fragte.


  Heat hatte ihre Aufmerksamkeit wieder auf Backhouse gerichtet. Er war höchstens fünfunddreißig, wirkte auf sie aber nicht wie jemand, der viel trainierte oder in guter körperlicher Verfassung war. Er keuchte hörbar. Und die halbmondförmigen Schweißflecken unter seinen Armen waren zu Vollmonden geworden. »Alles klar, Wilton?« Er antwortete nicht, sondern warf ihr nur einen Blick zu, der irgendwo zwischen Verärgerung und Tränenausbruch lag.


  Mit einem nachgeäfften ländlichen Akzent sagte Rook: »›Dabei gibt es hier doch gar keine Insekten zu vernichten.‹« Doch Nikki und Backhouse starrten ihn nur ausdruckslos an.


  Dann grinste der Imbissverkäufer. »Der unsichtbare Dritte.«


  »Sehr gut«, lobte Rook. Er wandte sich an Heat. »Ich übernehme übrigens Cary Grants Rolle. Offensichtlich.«


  Backhouse hatte sich genug gesammelt, um zu sprechen. »Ist sie weg?«


  Nikki legte den Kopf schief, um zu lauschen. »Ich kann wegen der Klaviermusik nichts hören.« Sie hob den Kopf, um einen Blick über die dampfenden Masala-Kartoffeln und Linsen zu riskieren. »Sieht aus, als wäre die Luft rein.«


  Vorsichtig standen sie alle auf und suchten den Himmel über dem Platz ab. »Die Luft ist tatsächlich rein«, bestätigte Rook. Zaghaft gingen sie den Weg wieder zurück. Erleichtert stellten sie fest, dass keine Spur der Drohne zu sehen war. Sie hörten nur noch das Adagio von Rachmaninows Klavierkonzert Nr. 2 und die fernen Rufe der Demonstranten, die sich Richtung Uptown zum UN-Gebäude bewegten und dabei Plakate und syrische Flaggen schwenkten.


  »Verzeihung«, sagte eine sanfte Stimme. »Suchen Sie das?«


  Sie drehten sich um. Der Dosaverkäufer deutete aus den größer werdenden Punkt, der von hinten auf sie zukam. Die Drohne befand sich noch einen halben Block östlich von ihnen, kam aber schnell und auf direktem Weg auf sie zu – auf Kopfhöhe.


  »Hier lang!«, brüllte Rook. Er schien zu wissen, was er tat, und Heat und Backhouse folgten ihm. Wieder liefen sie Zickzack und versuchten so, ihrem Verfolger das Zielen zu erschweren.


  Heat protestierte, als Rook sie zum Springbrunnen führte und dann nach Norden abbog. »Was machst du denn? Du führst uns auf offenes Gelände.«


  »Vertrau mir. Lauf einfach weiter.«


  Aber die Sandale des Informanten blieb an dem unebenen Pflaster hängen und er stürzte. Als er auf dem Boden aufschlug, schoss die Drohne erneut. Die Kugel traf einen der sechseckigen Pflastersteine etwa einen Meter vor ihm. Sie verursachte eine kleine Explosion aus Steinsplittern und Staub. Nachdem die Drohne vorbeigeflogen war, wendete sie, um einen weiteren Angriff zu starten. Nikki zerrte Backhouse auf die Füße und rannte weiter. Sie folgte Rook in Richtung Fifth Avenue und hoffte, dass er mehr als nur eine theoretische Idee hatte.


  Das Surren der vier Rotoren wurde lauter. »Nicht stehen bleiben oder umdrehen.« Heat drängte Backhouse weiter. »Einfach weiterlaufen.« Er tat, was sie verlangte, und schon bald hatten sie Rook an der westlichen Seite des Marmorbogens eingeholt. »Rook, was hast du vor?«


  »Oh, wenn ich jedes Mal einen Dollar bekäme, wenn du mich das fragst.« Dann winkte er sie näher zu sich heran. »Ich wette, du wusstest nicht, dass sich hier eine Geheimtür befindet, mit der man ins Innere des Bogens gelangt. Das habe ich im Fernsehen gesehen.«


  »Danke für die Lektion in nutzlosem Wissen, aber sie ist verschlossen.«


  »Da kommt sie!«, rief Backhouse.


  Heat scheuchte ihn und Rook auf die andere Seite des Bogenpfeilers und die Drohne surrte vorbei. Sobald sie sie passiert hatte, kehrte Rook zu der Tür zurück. Als Nikki zu ihm trat, sagte er: »Schieß das Schloss auf.«


  »Ich kann nicht einfach mitten in einem Park eine Waffe abfeuern.«


  »Warum nicht? Das Ding kann es definitiv.«


  »Rook, hier sind überall Menschen.« Sie deutete auf ein Kindermädchen, das seinen Kinderwagen abstellte und sich mit einer Pizzaschachtel auf eine Bank setzte.


  »Da kommt sie schon wieder«, warnte Backhouse. Die Drohne, so tödlich sie auch sein mochte, vollführte eine anmutige Drehung über den Fontänen des Springbrunnens und brachte sich für einen erneuten Angriff auf Kurs. Rook machte drei Schritte zurück und trat gegen das Schloss, einen stabilen Riegel in einem Stahlkasten. Die Aktion verursachte großen Lärm, doch der Riegel gab kein Stück nach. Rook fluchte.


  Backhouse fuhr mit seinem Live-Kommentar fort. »Dreißig Meter, würde ich sagen.«


  Rook eilte zu dem Kindermädchen. »Verzeihung, ich werde das ersetzen, versprochen.« Er schnappte sich die Pizzaschachtel und nahm die kleine Pizza heraus. Als die Drohne näher kam und verlangsamte, um über Backhouse zu schweben, der sich immer weiter zurückzog, bis er gegen die Fassade des Marmorbogens stieß, warf Rook die Pizza wie eine Frisbeescheibe direkt in Richtung des Fluggeräts. Sie streifte eine Seite und brachte die Drohne ins Wanken, bevor sie sich wieder erholte. Während Rook seinen Erfolg innerlich feierte und beobachtete, wie das surrende Objekt davonflog, um sich neu auszurichten, ertönte hinter ihm ein lautes Krachen, das ihn herumwirbeln ließ.


  Heat trat gegen die Tür im Bogen. Nun, nicht gegen die Tür selbst. In dem dicken Holz befand sich ein Lüftungsgitter, das unter ihren gekonnt mit der Schuhsohle ausgeführten Tritten nachgab. Auf diese Weise schuf sie eine Luke, durch die sie hineinkriechen konnten. »Hey, das ist wie eine Hundeklappe«, staunte Rook voller Bewunderung.


  Als Heat Backhouse auf Händen und Füßen durch die Öffnung lotste, sagte sie zu Rook: »Regel Nummer eins: Greif nie den stärksten Teil deines Ziels an.« Und bevor Rook hinter ihm hindurchkletterte, fügte sie hinzu: »Ich wette, das hast du beim Fernsehen nicht gelernt.«


  Fünfzehn Minuten später stieg Heat in den Polizeilieferwagen, der sicher draußen vor dem Privattor von Washington Mews parkte, und setzte sich neben Rook. Sie legte einen Ellbogen über die Rückenlehne und wandte sich an Wilton, der auf der mittleren Bank saß. »Keine Spur von der Drohne, Sie können sich also ein wenig entspannen.«


  »Ja, das sorgt dafür, dass ich mich verdammt großartig fühle.« Er reckte den Hals, um durch die Heckscheibe zu schauen, vorbei an den beiden uniformierten Polizisten, die neben dem Wagen postiert waren, und in den Park hinein, wo weitere Officers vom Sechsten Revier den Platz nach Augenzeugen absuchten. »Was passiert, wenn die Jungs in Blau zum Donutplaneten aufbrechen?«


  »Wir werden dafür sorgen, dass Sie Polizeischutz erhalten, wenn Sie das wollen. Ich schlage vor, dass Sie es wollen.«


  »Und wie zum Teufel nennen Sie das, was ich gerade hatte?«


  »Hey, Wilton«, schaltete Rook sich ein. »Sie leben doch noch, oder?«


  Da Nikki die Befragung beenden wollte, die durch den Angriff unterbrochen worden war, bemühte sie sich darum, Backhouse bei Laune zu halten. Sie wusste, dass es nicht leicht werden würde. Er war nicht nur unkooperativ, sondern vor allem unsozial, sogar so sehr, dass sie sich fragte, ob der Dozent für Ingenieurwissenschaften eventuell an einer Form von Autismus litt – möglicherweise dem Asperger-Syndrom. »Nur um das mal klarzustellen, diese Polizist-Donut-Sache ist dermaßen abgegriffen. Heutzutage wollen alle nur noch Cronuts, Opa«, sagte sie. Das entlockte ihm den Hauch eines Lächelns, das jedoch ebenso schnell wieder verschwand. »Eine Augenzeugin – das Kindermädchen, dessen Pizza ich ersetzt habe, wofür Rook mir fünfzehn Dollar schuldet – sagt, sie sah, wie die Drohne an Höhe gewann und den Park schnell in Richtung Westen verließ.«


  »Dieses Mistding hatte es voll auf mich abgesehen.«


  »Ich weiß das ein oder andere über diese Dinger«, erklärte Rook. »Ich habe darüber nachgedacht, mir eins zu kaufen.« Er sagte es, damit Nikki diese Neuigkeit verdauen konnte. Das tat sie und verdrehte prompt die Augen. »Die Reichweite der Kontrollgeräte bei den aktuellsten Modellen beträgt bis zu anderthalb Kilometer.«


  »Aber sie war so zielgenau«, widersprach Heat. »Ich dachte eher, dass sie jemand gesteuert haben muss, der sich in einem dieser hohen Gebäude um den Park herum befand. Entweder die Jurafakultät der NYU oder diese Wohnhäuser, die an den Platz grenzen.«


  Rook schüttelte den Kopf. »Das wäre nicht nötig. Dieses Ding war mit einer hochauflösenden Kamera ausgestattet. Mehr visuelles Echtzeitfeedback braucht man nicht, um es zu steuern. Wir bewegen uns in einem Radius von anderthalb Kilometern rund um den Springbrunnen. Es könnte jemand mit einem iPad in einem geparkten Wagen, einem Ladeneingang in der Canal Street oder sogar an einem Tisch vor dem Shake Shack gewesen sein.«


  »Dadurch fühle ich mich nicht gerade besser«, sagte Backhouse. »Vor allem nicht nach der Sache mit Fred … Mann …« Er ließ den Kopf hängen und sein Gesicht verschwand hinter einem Vorhang aus langem Haar. Gerade als Heat dachte, dass sie mit ihrer Asperger-Syndrom-Diagnose ein wenig voreilig gewesen war, wurde ihr klar, dass er nicht trauerte, sondern eine SMS schrieb.


  »Ich sage einen Kurs ab. Der kann heute nicht stattfinden.«


  »Wilton«, versuchte Nikki es erneut, »können Sie mir erklären, in welcher Verbindung Fred Lobbrecht zu Ihnen stand?«


  »Das wissen Sie doch schon.« Er nickte in Rooks Richtung. »Er hat es Ihnen gesagt, also warum fragen Sie?«


  »Weil ich es von Ihnen hören will.«


  »Da muss ich weiter ausholen.«


  »Ich habe Zeit.«


  Er seufzte. »Ich bin ein Autofreak, große Überraschung«, begann er, als würde er einen auswendig gelernten Text rezitieren. »Ich habe Ingenieurwissenschaften studiert und einen Bachelor of Science gemacht. Dann beschäftigte ich mich weiter mit Ingenieurwissenschaften und machte meinen Doktor. Aber nennen Sie mich bitte nicht Dr. Backhouse. Niemals. Ich bin Dozent an der Hudson University, wo ich im langen Schatten der NYU schufte und unverkuppelbaren Jungs in Comic-Con-T-Shirts etwas über Auto- und Lastwagensystemforensik beibringe. Außerdem gebe ich samstags ein Seminar über metallurgische Fehleranalyse. Ja, es ist der Hammer. Mein Universitätsvertrag gestattet es mir, eine Nebenbeschäftigung auszuüben, und ich habe ein lukratives Zweitleben als forensischer Berater in Unfallursachenanalyse (also: Expertenzeuge) in sämtlichen Fahrzeugangelegenheiten, hauptsächlich Unfallverfahren.«


  »Also sind Sie als Berater für Forenetics tätig?«


  Er reckte einen Daumen in die Luft. »Goldrichtig. Ich bin ein verabscheuungswürdiger Beratungsexperte. Ich komme an und verschwinde wieder, schicken Sie mir den Scheck per Post. Fred Lobbrecht – ehemaliges Mitglied der Kollisionsrekonstruktionseinheit, aber das wissen Sie ja – stand auf der Gehaltsliste von Forenetics. Er fing vergangenen Februar dort an. Guter Mann.«


  »Ihr Verlust tut mir leid. Wirklich«, sagte Heat. Nach einer angemessenen Pause fuhr sie fort. »Klären Sie mich über diese Informantensache auf.«


  Die Augen des Dozenten richteten sich wütend auf Rook. »Sie sagten, diese Sache wäre bis zur Veröffentlichung absolut vertraulich. Wer weiß außer ihr noch Bescheid?«


  »Sagen Sie es mir«, schoss Rook zurück.


  Nikki ging dazwischen: »Mr. Backhouse, dies ist eine Polizeiangelegenheit. Zwei Menschen wurden ermordet.«


  »Zwei?« Er zuckte zurück wie ein Pferd, das gerade Rauch in seiner Box gewittert hatte. »Was zum Teufel geht hier vor?« Dann starrte er durch die Fenster des Wagens und hielt nach neuer Gefahr Ausschau.


  Obwohl Heat nicht vorgehabt hatte, ihn über sein mögliches Wissen bezüglich des ersten Mordes auszufragen, war die Katze nun aus dem Sack, also klärte sie ihn auf: »Es gab einen verdächtigen Todesfall, der eventuell mit Fred Lobbrechts Tod zusammenhängen könnte. Haben Sie je den Namen Lon King gehört?« Sie beobachtete, wie er den Namen ausdruckslos aufnahm, sah aber, wie sich seine Mundwinkel leicht nach oben verzogen. »Was?«


  »L-O-N K-I-N-G. Daraus könnte man fast das Wort Klingone machen. Fehlt bloß noch ein E. Tut mir leid, das ist so eine Angewohnheit, ich kann nicht anders. Buchstabenverdrehen.« Er tippte an seine Schläfe. »Hier drinnen ist immer was los.«


  »Haben Sie je von ihm gehört?«


  »Nein.«


  »Hat Fred Lobbrecht ihn je erwähnt?«


  »Wenn er es getan hätte, hätte ich von ihm gehört, also nein.«


  Heat beschloss, die Angelegenheit fürs Erste auf sich beruhen zu lassen. »Ich will, dass Sie mir von der Informantensache erzählen.«


  »Es gab ein Team von uns, das den Auftrag hatte, einen mutmaßlichen Unfalltod als Folge eines Defekts im Stabilitätskontrollsystem eines Autos zu untersuchen. Die Firma, für die ich als Berater tätig bin, Forenetics, wurde vom Anwalt der Familie des Opfers angeheuert. Gerade als wir Fortschritte machten – wir haben sogar unsere eigene Autopsie des Autos durchgeführt – einigte sich die Familie außergerichtlich. Damit waren der Fall und die Ermittlungen abgeschlossen.« Backhouse setzte sich aufrechter hin und kam in Fahrt. »Aber die Sache ging mir sehr nah, müssen Sie wissen. Also ließ ich mein Team weitersuchen. Wir fanden zwei Muster. Erstens einen kleinen Anstieg bei der Häufigkeit der Unfälle mit spontanen Autoüberschlägen, die der Verwaltungsstelle für nationale Straßenverkehrssicherheit gemeldet wurden. Und zweitens ein dazu passendes Muster von außergerichtlichen Einigungen.«


  Endlich verspürte Nikki eine Verbindung mit Wilton Backhouse. Seine Ermittlungsmethode bestand darin, Muster und Unterbrechungen dieser Muster zu beobachten, was ihrer eigenen Vorgehensweise entsprach. »Also überschlugen sich viele Autos ohne Grund, und eine Menge Geld wechselte den Besitzer.«


  »Das ist nur ein Teil davon«, sagte Rook. »Ich habe mich im Rahmen meiner Recherchen damit beschäftigt. Wenn es derartige Einigungen gibt, unterschreiben die Parteien Vertraulichkeitsvereinbarungen. Aber nennen wir das Kind ruhig beim Namen: Es sind Redeverbote. Also erkaufen sich die Firmen im Grunde genommen das Schweigen der Betroffenen, indem sie einen Barausgleich bezahlen. Damit wird der Defekt geheim gehalten.«


  »Genau so ist es«, stimmte der Informant zu. »Und mit dem Überschlagsschutzsystem geschieht Folgendes: Der eingebaute Computer des Fahrzeugs ist mit einer Software programmiert, die spürt, wenn das Fahrzeug in einer Kurve umzukippen droht, und es dann wieder auf den Boden zurückbringt, um einen Überschlag zu vermeiden. Aber wenn das Stabilitätskontrollsystem nicht funktioniert, zum Beispiel, weil die Antirollsensoren spontan die Aufhängung eines Fahrzeugs aktivieren, während man mit Highwaygeschwindigkeit steuert und sich der Wagen nicht in einer Kurve befindet, endet das böse. Menschen sind gestorben. Viele Menschen.


  Also untersuchte meine Gruppe aus Beratungsexperten ein Jahr lang weitere Unfälle in der gesamten Nation und präsentierte die Testergebnisse unseren Auftraggebern, den Geschäftsführern von Forenetics. Wir zeigten ihnen Fall für Fall, dass aufgrund des Softwaredefekts im Stabilitätssystem ein gewaltiges öffentliches Sicherheitsrisiko bestand.«


  »In welchen Autos?«, wollte Heat wissen.


  »Nur in etwa drei Vierteln der neueren Autos, Laster und SUVs, das ist alles.«


  Das Ausmaß und die Schwere dieser Aussage wurden ihr bewusst. »Und die Leute von Forenetics reagierten nicht?«, fragte Heat.


  »Oh, sie reagierten«, erwiderte er. »Sie sagten uns, das läge nicht in ihrer Verantwortung. Es gab keinen Auftrag für die Untersuchung, keinen Kunden. Also wurde er nicht bewilligt.«


  »Ist das üblich oder denken Sie, dass sie bestochen wurden?«, fragte Rook.


  »Es war jede Menge Geld im Spiel, daran besteht kein Zweifel. Also entschieden wir uns, kühn zu sein und ein inoffizielles Treffen mit der Verwaltungsstelle für nationale Straßenverkehrssicherheit abzuhalten. Sie gelten nicht länger als Detroits Laufburschen, aber trotzdem erreichten wir nichts. Das sind konkrete Denker. Sie wollten mehr Beweise. Aber wegen des im Zuge der Einigung erlassenen Redeverbots waren alle Prozessunterlagen unter Verschluss. Doch so leicht gebe ich nicht auf. Ich ging sogar noch einen Schritt weiter. Ich wandte mich direkt an die Firma, die für den Defekt verantwortlich war. Deren Ingenieure und Softwareentwickler schauten sich unsere Präsentation an, stellten Fragen, nahmen Kopien unserer Entdeckungen entgegen und sagten, sie würden sich bei uns melden.« Er machte eine Kunstpause und fuhr dann fort. »Am nächsten Tag wurde mein gesamtes Team in die Vorstandsetage von Forenetics bestellt. Der Vorsitzende unserer Firma informierte uns darüber, dass der Entwickler der defekten Software mit einem gewaltigen Gerichtsverfahren drohe. Mein Boss bezeichnete uns als ›nicht genehmigte Splittergruppe‹ und warnte uns, dass man uns feuern würde, wenn wir die Sache nicht auf sich beruhen lassen würden. Also gaben wir auf. Für fast einen ganzen Tag.


  Ich mietete mir für ein Wochenende eine Hütte oben in Rhinebeck und versammelte dort mein Team für etwas, das ich als Splittergipfel bezeichnete. Das war ein echt heftiges Wochenende. Ich machte allen Druck. Ich sagte, dass bei dieser Sache Leben auf dem Spiel stünden, wenn niemand handele. Ich sagte, wenn wir das, was wir tun, ernst meinen würden und uns treu bleiben wollten, müssten wir uns zusammenraufen und die Sache durchziehen. Ich sagte: ›Vielleicht kippen die Autos um, aber wir können das nicht tun.‹ Am Sonntagabend – dem Himmel sei Dank für Wodka – entschieden wir uns einstimmig dafür, uns zusammenzutun und den Skandal öffentlich zu machen.« Er lehnte sich selbstzufrieden auf dem Sitz zurück. Dann wandte er sich an Rook. »Sie hätten mitschreiben sollen, Kumpel.«


  Doch Nikki hatte mitgeschrieben. Sie schaute von ihrem Notizbuch auf und sagte: »Ich muss Ihnen eine Frage stellen. Warum sind Sie damals nicht an die Öffentlichkeit gegangen?«


  »Okay, berechtigte Frage«, meinte er. »Erstens schreibe ich diesen Bericht so sorgfältig, dass er absolut wasserdicht ist. Und er befindet sich in der Obhut meines Anwalts. Wenn ich meine Eier schon aufs Schafott lege, will ich niemandem eine Axt in die Hand drücken. Und zweitens habe ich jetzt ein Problem. Seit heute die Neuigkeit über Fred bekannt geworden ist, hat jeder in der Splittergruppe Angst. Sie zucken alle zurück. Sie fürchten sich. Es ist eine Sache, seinen Job zu verlieren … verstehen Sie?« Er suchte erneut mit den Augen die Fifth Avenue ab und fügte hinzu: »Und was werden sie Ihrer Meinung nach machen, wenn sie erfahren, dass die schon wieder hinter mir her gewesen sind?«


  »Was meinen Sie mit ›schon wieder‹? Das hier war nicht der erste Angriff auf Sie?«


  »Nein. Eines Nachts kam ich aus der Bar des NoMad und der verdammte Geschäftsführer dieser Softwarefirma, gegen die ich ermittelt habe, versuchte, mich mit seinem Auto zu überfahren. Es gibt einen Polizeibericht. Machen Sie gefälligst Ihre Hausaufgaben.«


  »Danke, Herr Dozent«, sagte Heat. »Ich werde das zu Hause nacharbeiten. Verlassen Sie sich drauf.«


  Uneinigkeit hat ein Geräusch: ein angespanntes Flüstern. Captain Heat konnte es in dem Augenblick hören, als sie den Hauptraum des Morddezernats in ihrem Revier betrat. Jeder Arbeitsplatz, an dem Unzufriedenheit herrscht, klingt auf seine ganz eigene Weise unzufrieden, dachte Nikki, während sie den Blick durch den Raum wandern ließ.


  Die Körpersprache ihrer Teammitglieder verriet ihr alles, was niemand laut aussprach. Die Detectives Feller, Rhymer und Aguinaldo schauten auf, als sie eintrat. Doch Raley und Ochoa behielten nicht nur die Köpfe gesenkt, sondern hatten auch ihre Stühle so hingestellt, dass sie sich nicht nebeneinander befanden, obwohl das bei einer Teambesprechung normalerweise immer der Fall war. Das war es: Probleme mit Roach. Ein Bruch im Dreamteam.


  Für den Moment beschloss Nikki, die wie auch immer gearteten Unstimmigkeiten zwischen Sean und Miguel zu ignorieren. »Ich hatte draußen in der großen weiten Welt einen aufregenden Tag«, sagte sie und stellte sich vor das Mordfallbrett.


  »Ja, wie ich hörte, haben Sie ein neues Hobby für sich entdeckt«, kommentierte Feller.


  »Drohnenducken«, fügte Rook hinzu und rollte mit seinem geliehenen Stuhl mit dem defekten Rad zu ihnen herüber.


  Während alle darüber lachten, drehte sich Heat zur Tafel um, um »Drohne« unter die Überschrift »Lon Kings Todesursache« zu schreiben. Doch dann sah sie, dass es bereits hinzugefügt worden war – in Ochoas Handschrift. Sie überflog schnell den Rest der Tafel und sah, dass Miguel mehrere Punkte aktualisiert hatte. Die Handschrift seines Ko-Teamleiters Detective Raley war nicht zu entdecken. Sie tippte auf den Eintrag unter »Todesursache« und sagte: »Wie üblich stelle ich fest, dass mir Roach weit voraus sind. Gute Arbeit, Sie beide.« Beide nickten freundlos. »Natürlich ist das noch nicht endgültig, aber ein Schuss von einer Drohne steht nun logischerweise ganz oben auf der Liste.«


  »Außerdem würde das das geheimnisvolle Schmiermittel auf dem Kajak erklären«, fügte Detective Aguinaldo hinzu. »Ich habe bei der Spurensicherung angerufen und die Kollegen dort meinten, es könne sich dem Gewicht und Flüssigkeitsgrad nach definitiv um Öl handeln, das man benutzt, um den Motor und die Antriebswelle eines Quadrocopters zu schmieren.«


  »Mmm«, murmelte Rook verzückt. »Schmiermittel.«


  Heat warf ihm einen tadelnden Blick zu. »Rook.«


  »Aber es geht um Schmiermittel und Antrieb.«


  Sofort fielen Feller und Rhymer mit ein und sagten: »Damit das Ganze ordentlich flutscht.«


  Ihr Gelächter wurde für Nikki zu einem Hintergrundrauschen. Ihre Erinnerung an ihre eigene Begegnung mit der Drohne an diesem Tag ließ sie an die letzten Augenblicke in Lon Kings Leben denken. Sie stellte sich vor, wie er ganz allein war und einen wundervollen Abend auf dem Wasser genoss. Wie er diesen schwer zu erreichenden Ausgleich suchte, diesen Zustand, in dem eine ruhige äußere Umgebung ein Gefühl inneren Friedens erzeugte. Dann ertönte das leise Summen der Drohne. Während sie sich näherte, war es noch ganz leise. Und zuerst war der Anblick seltsam. Doch so wie sie Lon King gekannt hatte, hatte er sicher keine Angst verspürt, sondern eine ungewöhnliche Faszination. Er hatte beobachtet, wie das Fluggerät immer näher kam und schließlich ein paar Meter von seinem Gesicht entfernt in der Luft auf der Stelle schwebte. Vor ihrem inneren Auge sah Heat die kleine Mündung neben der Kameralinse und fragte sich, ob er den Schuss, der ihn getötet hatte, überhaupt gehört hatte.


  Nikki unterrichtete ihr Team über die Ereignisse im Washington Square Park und ihr Gespräch mit Wilton Backhouse, der eingewilligt hatte, dass ein Polizistenteam seine Wohnung und seinen Arbeitsplatz überwachte. »Detectives Raley und Ochoa«, sagte sie und schien sie damit beide zu erschrecken. »Haben Sie Kontakt zu den verbliebenen Mitgliedern von Backhouse’ sogenannter Splittergruppe hergestellt, deren Namen ich Ihnen per SMS geschickt habe?«


  »Wir sind noch dran«, antwortete Raley.


  »Beschleunigen Sie das. Ihnen droht wahrscheinlich Gefahr, also bieten Sie ihnen Schutz an. Sie sollten auch so bald wie möglich befragt werden. Überprüfen Sie außerdem die üblichen Drohnenverkäufe und örtlichen Quadrocopterclubs. Finden Sie heraus, ob dort irgendwelche bekannten Namen auftauchen.«


  »Schon dabei«, bestätigte Ochoa und sprang vor seinen Partner, als befänden sie sich in einer Art Wettkampf um Heats Aufmerksamkeit. Raley senkte den Kopf und schüttelte ihn entnervt.


  »Also, was denken Sie?«, fragte Detective Rhymer. »Riecht das nach einem Auftragsmord von diesem Softwareentwickler, um den Informanten davon abzuhalten, alles auszuplaudern, oder was?«


  »Das ist natürlich eine offensichtliche Möglichkeit«, sagte sie. »Aber eins kann ich Ihnen mit Sicherheit sagen: Ich will mich mal persönlich mit dem Vorsitzenden dieser Firma unterhalten.«


  Rook schnaubte. »Das wird nicht klappen. Ich hämmere seit einem Monat an diese Tür. Tangier Swift hat mehr Steinmauern um sich herum als Fortunato.« Als er die leeren Gesichter um sich herum sah, fügte er hinzu: »›Das Fass Amontillado‹? Edgar Allan Poe? Irgendjemand?«


  »Wichtige Neuigkeiten.« Nikki stopfte gerade Akten in eine Umhängetasche und drehte sich um. Randall Feller spazierte in ihr gläsernes Büro und las dabei etwas vom Display seines Handys ab. »Ist das ein schlechter Zeitpunkt?«, fragte der Detective.


  »Nicht für wichtige Neuigkeiten.« Sie schob ihren Laptop in die Neoprenschutzhülle. »Ich breche in ein paar Minuten zum Hauptquartier auf. Meine erste Statistikauswertung.«


  »Und Sie tragen keine Uniform? Ein gewagter Schritt, Captain Heat.«


  Als sie sich an diesem Morgen angezogen hatte, hatte sich Nikki keine Gedanken darüber gemacht, dass sie zu ihrer Antrittsstatistikauswertung in Zivilkleidung erscheinen würde. Sie hatte beschlossen, dass nicht irgendein Verwaltungstreffen – so wichtig es den hohen Tieren auch sein mochte –, sondern die Arbeit an ihrem aktuellen Fall ihre Garderobe bestimmen sollte. Außerdem hatte sie gehört, wie stressig Statistikversammlungen waren, und wollte sich dabei so wohl wie möglich fühlen. Es ging um mehr als das bloße Melden von Zahlen: Man musste seine Ergebnisse und Leistungen verteidigen. Gerüchte besagten, dass im vergangenen Jahr ein Revierleiter in Ohnmacht gefallen war, während der Commissioner ihn wegen seiner ungenügenden Aktivität in einigen seiner Verhaftungskategorien getadelt hatte. Nach achtundvierzig Stunden im Amt hatte Nikki noch keinen nennenswerten Einfluss auf die Statistiken des Zwanzigsten Reviers gehabt, daher war sie nicht gestresst genug, um in Ohnmacht zu fallen. Aber falls sie doch das Bewusstsein verlieren sollte, würde sie die Demütigung, wieder aufgeweckt werden zu müssen, lieber in Jeans und Pullover als in einer Uniform durchleben. »Falls ich gefeuert werde, waren es zwei tolle Tage. Was haben Sie?«


  »Unser Spurensicherungsteam auf dem Testgelände in Staten Island sagt, dass der Fehlstart des Testautos nach Sabotage aussieht.« Während er las, hielt Feller einen Finger nach dem anderen hoch, um die einzelnen Punkte aufzuzählen. »Erstens: Das Auto war entgegen der üblichen Vorgehensweise in den Abschussklammern des Katapults befestigt. Zweitens: Der Katapultbildschirm zeigte auf dem Hauptkontrollpult einen falschen Sicherheitsmodus an. Drittens: Die farblich markierten Kabel wurden offenbar manipuliert und vertauscht. Als Fred Lobbrecht das blaue einsteckte, entzündete das das Nitro und schoss das Fahrzeug ab, wodurch er zu einem menschlichen Crashtest-Dummy wurde.«


  Heat klopfte an ihr Fenster. Alle im Hauptraum Anwesenden drehten die Köpfe zu ihr um, aber sie winkte nur Raley und Ochoa herein. Als sie sich der Besprechung angeschlossen hatten, sagte sie: »Ich will, dass sie sofort jemanden zu Fred Lobbrechts Zuhause schicken. Suchen Sie nach allem, was mit dieser Überschlagsermittlung zu tun hat.«


  »Wird erledigt«, sagte Raley. »Sie gehen, Feller.«


  Heat deutete auf die Tür und scheuchte Feller zu seinem Auftrag.


  »Und ich lasse vom Bezirksstaatsanwalt einen Durchsuchungsbeschluss für sein Büro und sein Labor bei Forenetics ausstellen«, erklärte Ochoa mit einer Betonung, die für Heat eher nach Wettbewerb als nach Zusammenarbeit klang.


  »Klingt, als hätten Sie zwei den Fall betreffend alles geklärt.« Sie hielt inne und musterte die beiden abschätzend. »Warum klären Sie nicht, was sonst noch zwischen Ihnen geklärt werden sollte?« Damit hängte sie sich die Tasche über die Schulter und marschierte an ihnen vorbei nach draußen.


  Detective Aguinaldo rief Heats Namen, als sie den Eingangsbereich des Reviers auf ihrem Weg nach Downtown bereits halb durchquert hatte. »Ich bin ein wenig beschäftigt, Inez.«


  »Das hier werden Sie hören wollen, Captain. Ich hatte eine Idee bezüglich Tangier Swift. Ich wollte noch nichts sagen, bis ich etwas Konkretes habe.«


  Das Gewicht der Tasche voller Statistikakten grub sich in Heats Schulter, also stellte sie die Tasche auf einen der billigen Plastikstühle in der Nähe des Getränkeautomaten und widmete der anderen Polizistin ihre volle Aufmerksamkeit.


  »Er besaß früher mal ein gewaltiges Anwesen in Southampton«, fuhr Aguinaldo fort. »In meinem alten Revier. Eins dieser riesigen Küstenhäuser in der Nähe von Beckett’s Neck an der Gin Lane.«


  Nikki erinnerte sich an ihre Besuche dort, kurz bevor Hurrikan Sandy zugeschlagen hatte. Bis zum heutigen Tag fragte sie sich, wer das Geld hatte, um sich diese amerikanischen Versionen von Downton Abbey leisten zu können.


  »Tja, eine Freundin von mir arbeitet dort draußen als Immobilienmaklerin und letztes Jahr gelang ihr der Verkauf von Tangier Swifts Anwesen. Im Zuge dessen hatten sie diese kleine Affäre. So was passiert manchmal – nicht mir, aber es kommt durchaus vor. Eine dieser Romanzen, die vorbei sind und dann doch nicht vorbei sind, Sie können es sich sicher vorstellen. Jedenfalls haben sie immer noch Kontakt, also habe ich sie gerade angerufen.«


  »Spannen Sie mich nicht auf die Folter. Haben Sie Tangier Swift am Haken?«


  Inez Aguinaldo lächelte nur.


  Dreißig Minuten später stand Nikki im Schatten von Gracie Mansion an einem Betonpier, der an der Neunzehnten Straße in den East River hinausragte, und starrte nervös flussaufwärts. Rook lehnte sich zu ihr vor, blockierte ihr Sichtfeld und sagte: »Noch ein Mal, bevor es zu spät ist. Bist du sicher, dass du deine Statistikauswertung schwänzen willst?«


  »Natürlich ist das nicht klug. Aber ich werde es tun. Das nennt man eine heiße Spur verfolgen.«


  »Aber hättest du nicht Roach damit beauftragen können?«


  »Rook, würdest du damit aufhören?«


  »Das nennt man teilen und herrschen. Du übst deine eingeschworene Pflicht als Revierleiterin aus, sie machen einen Ausflug, um sich wieder näherzukommen und die Probleme in ihrer Beziehung zu überwinden. Wenn du mich fragst, brauchen die beiden ein wenig Zeit für sich.«


  »Dir ist schon klar, dass du nicht dabei sein könntest, wenn ich Raley und Ochoa schicken würde, oder?«


  Das ließ ihn innehalten. Er drehte sich um und reckte den Hals, um ebenfalls flussaufwärts zu schauen. »Eine Kommandoentscheidung. Ich unterstütze dich voll und ganz.« Doch dann schien er Zweifel zu bekommen. »Wird dein Plan überhaupt funktionieren? Du riskierst eine Menge Ärger mit dem Hauptquartier, obwohl du hier vielleicht gar nichts erreichst.«


  »Sagt der Mann, der nach seinen erfolglosen Versuchen, ein Treffen mit Tangier Swift zu arrangieren, einfach aufgegeben hat.«


  »Ich habe nicht aufgegeben. Ich habe lediglich darauf hingewiesen, dass unser schwer zu fassender Geschäftsführermilliardär sorgfältig von der Öffentlichkeit abgeschirmt wird. Ich habe nicht aufgegeben.«


  »Und das werde ich auch nicht. Und da Mr. Swifts Unternehmensmanager all meine direkten Anfragen abgeblockt haben, ist es an der Zeit, ein wenig innovativ zu werden.« Sie deutete mit einem Kopfnicken nach Norden. Rook drehte sich erneut um. Dieses Mal sah er das Patrouillen- und Rettungsschiff des NYPD, das unter der Wards Island Bridge hindurchfuhr und auf sie zukam.


  Das Schiff kam stotternd zum Stehen, ruhte im Wasser und trieb problemlos an den kleinen Pier, wo die Beamten der Hafeneinheit erst Heat und dann Rook an Bord halfen. Dann warf der Kapitän die beiden Zehnzylinderdieselmotoren wieder an, und das Schiff setzte seine Fahrt flussabwärts fort.


  Heat und Rook legten ihre Schwimmwesten an und traten an die Reling. Sie bewunderten das knapp zwanzig Meter lange Wassergefährt von Gladding-Hearn, eines der größten in der Flotte der Hafeneinheit. »Hatten sie nichts Kleineres?«, fragte Rook. »Das hier ist ein echt großes Boot.«


  »Es ist ein Schiff«, korrigierte Heat. »Ein Boot findet auf einem Schiff Platz. Ein Schiff kann ein Boot zu Wasser lassen.«


  »Du untermauerst mein Argument nur. Wirkt das nicht ein wenig übertrieben, wenn wir mit einem Gefährt dieser Größe auftauchen?«


  Sie antwortete nicht, sondern lächelte über etwas, das nur sie wusste, und beobachtete, wie der Franklin D. Roosevelt East River Drive an ihnen vorbeizog. Ein einsamer Jogger drehte seine Runden auf dem Fußweg auf der East Side. Er hob seine Hand auf Taillenhöhe, um ihr auf übertrieben lässige Weise zuzuwinken, und Nikki erwiderte die Geste. Dann wurde sie ernst und erinnerte sich daran, dass Sampson Stallings in seiner Trauer genau diese Strecke gelaufen war – vorbei am Praxisgebäude seines ermordeten Lebensgefährten.


  »Weißt du noch, wie sauer ich auf dich war, weil du mir nicht alles verraten wolltest, was du wusstest?«, fragte sie, als sie das UN-Gebäude passierten, vor dem Demonstranten – vermutlich dieselben, die sie im Washington Square Park gesehen hatten – Parolen skandierten und syrische Flaggen schwenkten, rot-weißschwarz gestreift mit zwei grünen Sternen.


  Er strich sich übers Kinn. »Ich meine, mich dunkel zu entsinnen.«


  »Gut. Du kannst es wiedergutmachen, indem du mich über Tangier Swift aufklärst.«


  »Und das macht es für dich wieder gut?«, hakte er mit einem Schmunzeln nach.


  »Sagen wir, es ist ein Anfang. So wie ich dich kenne, Schreiberling, hast du wahrscheinlich jede Menge Nachforschungen über ihn angestellt.«


  »Das habe ich. Ich habe allerdings meine Aufzeichnungen nicht dabei, also entschuldige ich mich im Voraus für eventuelle Abschweifungen.« Er verschränkte die Arme und lehnte sich gegen eine Schotttür, während er in seinem Gedächtnis herumkramte.


  »Mal sehen, Tangier Swift. Seinen Vornamen erhielt er, weil seine Eltern damit einen der ersten Siedler von New Amsterdam – also Manhattan – ehren wollten, der offenbar ein Vorfahre von ihnen war. Er war ein Havard-Wunderkind. Eine seltene Mischung aus spielbesessenem Spaßvogel und Musterschüler im Fach Business Administration, in dem er seinen Master machte. Seine erste halbe Milliarde – ganz richtig, Milliarde, nicht Million – machte er mit zweiundzwanzig Jahren, indem er eine bezeichnende App mit dem Namen SwiftMoji entwickelte, die Benutzerfotos in Cartoonbildchen umwandelte, damit man sie als Emojis benutzen konnte.


  In seinen Dreißigern expandierte er mit seiner Firma – SwiftRageous – von Spiele- zu Industriesoftwareentwicklung und stieß wieder einmal auf Gold, als seine Firma die Stabilitätskontrollanwendung für Autos erfand.


  Mittlerweile ist er vierzig und besessen davon, die Grenzen auszudehnen. Es heißt, er könnte der nächste Bill Gates oder Paul Allen sein und ist ganz wild darauf, berühmter als Steve Jobs zu werden. Er glaubt fest an den Managerkult der Motivationsposter – so nenne ich das jedenfalls, wenn Leute mit einem Master of Business Administration gerne die entsprechenden Sprüche predigen. Solche Leute folgen auf geradezu besessene Weise den typischen inspirierenden und motivierenden Zitaten, die man auf Postern sieht, normalerweise in Begleitung von durch die Luft segelnden Adlern und Berggipfeln. Außerdem ist er einer der meistgesuchten Menschen bei Google.«


  Heat klappte ihr Notizbuch zu. »Jetzt sehe ich sehr deutlich, was es mit diesem Tangier Swift auf sich hat.«


  »Oh, vielen Dank. Bei der Zeremonie zu meiner zweiten Pulitzerpreisverleihung sagte der Moderator, ich sei dafür bekannt, harte Fakten mit den Worten eines Künstlers auszudrücken.«


  »Nein, Rook. Deine Zusammenfassung war in Ordnung. Ich meine, dass ich tatsächlich sehen kann, was es mit ihm auf sich hat.« Er drehte sich um, um ihrem Blick zu folgen. Rooks Unterkiefer klappte nicht wirklich herunter, aber er schnappte definitiv unfreiwillig nach Luft, als er erkannte, worauf sie zeigte.


  Vor ihnen lag an Steuerbord direkt hinter den Circle-Line-Docks und dem Intrepid Sea, Air & Space Museum eine der größten privaten Motorjachten, die Rook je gesehen hatte, am Manhattan Cruise Terminal vor Anker. Die SwiftRageous, die Rook auf neunzig Meter Länge schätzte, war an Pier 90 vertäut, der normalerweise für Kreuzfahrtschiffe reserviert war. Als ihr Kapitän die Geschwindigkeit drosselte, um sich dem Anlegeplatz zu nähern, legten Heat und Rook die Köpfe in den Nacken, um zu den beiden MD600N-Hubschraubern hinaufzusehen, die vom achtern gelegenen Hubschrauberlandeplatz der SwiftRageous gestartet waren und nun über ihnen schwebten. Rook rieb sich den verrenkten Nacken und wandte sich an Nikki. »Wir werden ein größeres Boot brauchen.«


  Mit einem Wirbel aus aufgewühltem brackigem Schaum brachte der NYPD-Kapitän das Heck seines Schiffs schnell und sicher direkt an den auf Wasserhöhe gelegenen Heckbalken der SwiftRageous heran. Als Heat auf das andere Schiff sprang und dann beiseitetrat, damit Rook ihr folgen konnte, erwartete sie, von Sicherheitsleuten in Empfang genommen zu werden, was auch der Fall war. Vier sehr kräftige Männer in identischen kakifarbenen Stoffhosen und grünen Polohemden versammelten sich und bildeten eine beeindruckende Linie aus Muskeln zwischen ihnen und dem Hudson River. Was sie nicht erwartet hatte, war eine persönliche Begrüßung durch Tangier Swift. Obwohl man es nicht wirklich als Begrüßung bezeichnen konnte.


  »Was glauben Sie, was Sie hier machen?«, fragte der Geschäftsführer, als er über die freistehende Treppe vom Sonnendeck herunterkam.


  »Tangier Swift?« Sie zog ihren Blazer zur Seite, um ihm die Marke an ihrem Hosenbund zu zeigen. Während sie das tat, legten alle vier Sicherheitsleute sofort die Hände auf ihre Holster. »Captain Nikki Heat, NYPD.« Selbst nachdem sie ihre Marke vorgezeigt hatte, zog nicht einer seine Hand von der Waffe zurück.


  »Heat … Sie sind diejenige, die in meinem Büro angerufen hat.« Zwei seiner Türsteher sprangen beiseite, damit er zwischen ihnen hindurchgehen konnte. Er hob die Sonnenbrille an, um sie zu mustern. »Haben Sie einen Durchsuchungsbeschluss?«


  »Ich brauche keinen, Mr. Swift. Dies ist eine spontane Sicherheitsinspektion Ihres Schiffs durch die Hafenbehörde.« Sie deutete zwischen dem Zodiac-Schlauchboot und dem Sea-Doo-GTX-Jetboot hin und her, die an der Backbordseite des Garagendecks befestigt waren. »Ist beispielsweise dieser Feuerlöscher voll funktionstüchtig?«


  Swift schob sich die Sonnenbrille von Maybach aus Holz und Titan auf sein kurz geschorenes Haar und zog eine säuerliche Grimasse. »Sie machen Witze.«


  »Sir, ich versichere Ihnen, dass das alles legal ist. Wir haben die Genehmigung, an Bord zu kommen und eine Inspektion durchzuführen.« Sie winkte die drei wartenden Officers der Hafenbehörde herbei, die von dem Gladding-Hearn auf die Jacht traten. »Ich schlage vor, dass Ihre Männer die Hände von den Waffen nehmen. So etwas nehmen wir nicht auf die leichte Schulter.«


  »Captain Heat, das ist vollkommen übertrieben.«


  »Und es wäre absolut vermeidbar gewesen, wenn Sie sich nach meiner Bitte um ein Treffen kooperativ gezeigt hätten.«


  Das Eindringen auf sein Schiff schien den Milliardär kaum zu beunruhigen. Stattdessen wirkte er von Heats Dreistigkeit regelrecht amüsiert. Er signalisierte seinen Männern, wegzutreten. »Wie haben Sie herausgefunden, dass ich hier bin?«


  Rook breitete die Arme weit aus, um auf das Schiff zu deuten und sagte: »Hallo? Das James-Bond-Bösewicht-Boot mit Ihrem Namen drauf war ein subtiler Hinweis.«


  »Es ist ein Schiff, kein Boot.«


  »Das müssen Sie mir nicht sagen. Auf diesem Ding würden Micks, Bonos und Madges Jachten Platz finden und es wäre immer noch genug Platz für David Geffens Whirlpool.«


  »Wer zum Teufel sind Sie? Sie sind kein Polizist.«


  Heat ging dazwischen. »Das ist Jameson Rook. Er hat die volle Erlaubnis, mich als Zivilist zu begleiten.«


  »Der Journalist? Verdammt, das wird ja immer besser.«


  »Mr. Swift«, sagte Nikki, »Ich möchte Ihnen nur ein paar Fragen stellen. Wenn wir uns direkt darum gekümmert hätten, wären wir jetzt schon wieder weg.«


  Da ihm scheinbar klar war, dass jemand, der genug Mumm hatte, einfach so an Bord seines Schiffs zu kommen, nicht still und leise wieder abziehen würde, schob er sich seine verspiegelte Sonnenbrille wieder auf die Nase. »Wollen Sie ein Wasser oder so was?«


  Wie sich herausstellte, hatte sich Rook bei der Länge der SwiftRageous um fünf Meter verschätzt. Die Luxusmotorjacht maß fünfundneunzig Meter und hatte fünf Decks, einschließlich einer großen Suite und Prunkgemächern auf der obersten Ebene. Außerdem gab es einen Salon (auch bekannt als Wohnzimmer) inklusive eines Kamins aus französischem Kalkstein, der den Raum vom förmlichen Essbereich trennte. Im vorderen Bereich befand sich ein Deck darunter gegenüber einem kleinen Kino mit zwanzig Plätzen ein topaktuelles Videospielzentrum mit einer Nachteffektbeleuchtung, riesigen Bildschirmen, Spielekonsolen, Internet- und Satellitenverbindung für Onlinespiele und den neuesten Entwicklungen im Bereich interaktive Stimmerkennung und Bewegungssensorplattformen. Rook starrte sehnsüchtig von der Tür aus hinein und konnte nicht widerstehen. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie Dance Dance Revolution haben.« Swift ignorierte die Frage und führte sie weiter. »Das macht süchtig«, sagte Rook. »Ich bin so nah dran, das Maniac-Level zu erreichen.«


  Als sie um die Ecke bogen, stieß Swift beinahe mit vier asiatischen Männern in dunklen Anzügen zusammen. Einer von ihnen sah aus, als wäre er um die sechzig. Er strahlte und sagte in nicht ganz akzentfreiem Englisch: »Mr. Swift. Wir sind bereit für die Besprechung, wenn Sie es sind.«


  Swift erwiderte das Lächeln wenig überzeugend und wirkte angespannt. »Ich brauche noch ein paar Minuten.« Dann nickte er mit dem Kopf in Richtung Gang. Ein Trio seiner Polohemd tragenden Handlanger erschien, führte die Anzugträger zurück in den Konferenzraum und schloss die Schiebetüren. »Chinesische Industrielle«, erklärte er, ohne danach gefragt worden zu sein. »Mehr Geld als Verstand. Sie wollen meine Jacht kaufen.« Er deutete nach achtern und folgte Heat und Rook Richtung Sonnendeck.


  Männliches und weibliches Bedienpersonal servierte sprudelndes Saratoga-Wasser und Grünkohlchips, während sie in einer Sitzgruppe aus Liegestühlen neben dem Swimmingpool Platz nahmen. »Ich muss sagen, das ist wirklich überwältigend, Mr. Swift«, meinte Heat. Seit er sich ein wenig entspannt hatte, hatte sie ebenfalls versucht, etwas lockerer zu werden, da sie hoffte, auf diese Weise mehr Informationen zu bekommen.


  »Jeden Tag überwältigt werden. Das ist das Motto meines Lebens.«


  »Das kann nicht billig sein«, bemerkte Rook. »Allein die Unterhaltung dieses Dings … Aus wie vielen Leuten besteht die Mannschaft?«


  »Fünfunddreißig.«


  »Das sind eine Menge Polohemden. Und es kann nicht günstig sein, Ihr bescheidenes pied à l’eau hier am Anlegeplatz für Luxusdampfer zu vertäuen.«


  »Wenn Sie es wirklich wissen wollen, so schlimm ist es gar nicht. Zweitausend pro Tag. Besser als ein Hotel und der praktische Aspekt des Ortes ist es allemal wert.« Swift goss einen weiteren Schluck aus der blauen Flasche in Nikkis Glas. »Abgesehen von den Momenten, in denen man von diensteifrigen Polizisten gestürmt wird, die eine Szene aus Captain Phillips nachstellen.«


  »Ich hätte es nicht gemacht, wenn es nicht wichtig wäre, Mr. Swift.«


  »Sie sollten mich Tangier nennen. Und zwar nicht, weil ich ein netter Kerl bin. Diese Typen, die Google gegründet haben, haben es ganz richtig gemacht, als sie eine zukunftsorientierte Atmosphäre erschaffen haben, und ich habe kein Problem damit, Leuten nachzueifern, die mit den üblichen Konventionen gebrochen haben.«


  Nikki erinnerte sich an Rooks Bericht über Swift und daran, dass er ein regelrechter Motivationsfanatiker war.


  »Oh, ich habe dem Ganzen meinen eigenen Touch gegeben und meine hierarchische Struktur als flache Pyramide bezeichnet, aber eigentlich verfolge ich deren Einhorn. Keine Krawatten, unordentliche Büros als positiver Aspekt, nur Vornamen – das gilt auch für den Geschäftsführer –, Transparenz und direkter Zugang – das gilt ebenfalls für den Geschäftsführer.«


  »War es deswegen so leicht für mich, Kontakt zu Ihnen aufzunehmen, Tangier?«, fragte Nikki und steuerte bewusst zum eigentlichen Thema zurück, um zu verhindern, dass er ihre Besprechung in ein Lebensberatungsseminar mit Blick auf den Hafen verwandelte.


  »Sie heißen Nikki, nicht wahr?« Er stellte sein Glas auf die Tischplatte aus Flusskieseln, schob seine Designersonnenbrille erneut auf seinen Kopf und fixierte sie mit seinem stählernen Blick. »Nikki, vielleicht sollten Sie mir lieber diese Fragen stellen, damit Sie sich wieder auf den Weg machen können. Ist das transparent genug für Sie?«


  Heat verzog keine Miene. »Gerne. Erstens würde ich gerne wissen, ob Sie den Namen Lon King kennen.« Swift verdrehte die Augen nach oben, dann schüttelte er den Kopf. Sie klappte ihr Notizbuch auf und zog die Kappe von ihrem Stift. »Wie lange liegen Sie hier schon vor Anker?« Neben ihr schaute Rook flussaufwärts, wo die George Washington Bridge den Hudson überspannte. Genau dort war Lon Kings Kajak in der Nacht zuvor an Land getrieben worden.


  »Zehn Tage. Warum?«


  Eine Möglichkeit, bei einer Befragung die Kontrolle zu behalten, bestand darin, nicht auf Fragen zu antworten. Das hatte Nikki im Laufe der Jahre gelernt. Besonders bei jemandem mit einer klugen, starken Persönlichkeit, der es gewohnt war, das zu bekommen, was er wollte, war es zu leicht, sich die Kontrolle über das Gespräch entreißen zu lassen, wenn man nicht aufpasste. »Wann haben Sie zuletzt Ihre Spielzeuge am Heckbalken benutzt, das Zodiac und das Sea-Doo?«


  »Hmm. Nicht mehr seit Bermuda. Bevor wir hierherkamen. Was hat es überhaupt mit dieser ganzen Sache auf sich?«


  »Hat sie hier in New York sonst jemand benutzt? Vielleicht ein Mitglied Ihrer Mannschaft?«


  »Nein.«


  »Und Sie haben auch zwei Hubschrauber?«


  »M660Ns.«


  »Fliegen Sie sie selbst?«


  »Ich habe nur einen Pilotenschein für Fluggefährte mit statischen Flügeln. Allerdings nehme ich Unterricht. Ich verbringe eine Menge Zeit im Hubschraubersimulator in meinem Spielsalon.«


  »Diese Dinger sind toll«, sagte Rook. »Ich fliege funkgesteuerte Hubschrauber. Haben Sie so einen geflogen?«


  Swift musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen, als würde er denken, Rook müsse high sein. »Nein.«


  »Haben Sie je Drohnen geflogen?«, fragte Rook weiter. »Sie wissen schon, diese Quadrocopter?«


  Rook bemerkte Nikkis Blick und in dieser nonverbalen Mikrosekunde staunte sie, wie gut sie aufeinander abgestimmt waren. Und wie gekonnt er in einem Moment den nervtötenden Hofnarren spielte und dann im nächsten völlig unvermittelt einen Punkt ansprach, auf den sie hinauswollte.


  »Nein«, schnauzte er. »Schreiben Sie jetzt verdammte Hobbyprofile?«


  Heat nutzte Swifts Ärger aus, um die Unterhaltung in eine andere Richtung zu lenken. »Ich habe noch einen weiteren Namen, zu dem ich Sie gerne befragen würde. Fred Lobbrecht. Sie könnten ihn auch als Frederick oder Freddy kennen.«


  »Tut mir leid, da klingelt nichts. Wer sind diese Leute, deren Namen Sie mir nennen?«


  »Was ist mit Wilton Backhouse?« Swift wollte gerade antworten, hielt sich dann aber zurück. Rote Flecken erschienen an seinem Hals und breiteten sich in Richtung seiner Kinnpartie aus. »Wilton Backhouse«, wiederholte sie.


  »Ein mieser Unruhestifter.« Er streckte eine Hand aus und tippte mit dem Zeigefinger auf ihr Notizbuch. »Sie können mich ruhig zitieren. Ein mieser Unruhestifter. Und ein Neurotiker. Oh, und ein Narzisst«, sagte der Mann mit der fünfundneunzig Meter langen Jacht, die er nach sich selbst benannt hatte.


  »Dann kennen Sie ihn also?«, folgerte Rook.


  Die Ironie entging Swift. Mittlerweile hatten die roten Flecken seine Wangen erreicht. »Wissen Sie, was dieser Kerl wirklich ist? Ein Störenfried. Nein, schlimmer als ein Störenfried. Ein Störenfried kann furchtbar nerven, aber wenigstens handelt er auf der Basis eines Gewissens. Wilton Backhouse geht es nur um Wilton Backhouse. Er will Ruhm, er will Reichtum durch Erpressung erlangen. Er erschafft nichts. Er trägt nichts Wertvolles bei. Er ist ein selbstgefälliger Blutsauger, der besser …« Swift unterbrach sich. »Oh verdammt, er ist doch nicht tot, oder? Sie sind Mordermittlerin und ich plappere davon, dass er … Ist er tot?«


  »Nein. Aber er reichte eine Beschwerde darüber ein, dass Sie mal versucht haben, ihn vor dem NoMad mit Ihrem Mercedes zu überfahren.«


  »Ich habe ihn nicht gesehen. Bis ich auswich, um ihn nicht zu erwischen.«


  »Ich habe den Polizeibericht gelesen. Augenzeugen sagten, dass sie danach gelacht und Mr. Backhouse gedroht hätten, dass Sie ihn beim nächsten Mal nicht verfehlen würden.«


  »Manchmal verhalte ich mich ein wenig unreif. Aber es kam doch zu keiner Anklage, oder? Und er wurde nicht verletzt. Und ganz sicher nicht getötet.«


  »Nein. Aber die anderen beiden Personen, die ich erwähnt habe, schon. Bleiben Sie bei Ihrer Aussage, dass Sie keinerlei Beziehung zu ihnen hatten?« Heat zeigte ihm das Foto von Lon King auf ihrem Handy. Er schüttelte den Kopf. Dann wischte sie weiter zu Lobbrechts Bild. Swift hielt inne und überlegte. Oder er tat so, als würde er überlegen – Nikki konnte sich diesbezüglich nicht sicher sein. Schließlich verneinte er auch bei diesem Bild, den Mann zu kennen.


  Heat steckte ihr Handy wieder ein. »Das auf dem zweiten Bild ist Fred Lobbrecht. Er arbeitete zusammen mit Mr. Backhouse für Forenetics an einer speziellen Studie, die mit Ihrer Software zu tun hatte.«


  »Dieses verdammte Komitee. Genau davon rede ich. Backhouse versucht, eine eigene Marke aufzubauen, indem er mich wegen irgendeiner haltlosen Behauptung erpresst, die mit einem fehlerhaften Stabilitätskontrollsystem zusammenhängt.«


  Nun mischte sich der Enthüllungsjournalist ein. »Und Sie versichern uns, dass diese Behauptung unwahr ist?«


  »Absolut. Ich würde das gerne weiter ausführen, aber es gab ein Gerichtsverfahren und ich unterstehe demselben Redeverbot wie die Kläger, wenn es um Prozesse wegen umgekippten Autos geht. Keine der beiden Seiten darf darüber reden. Das funktioniert in beide Richtungen.«


  »Und wenn wir in diese beiden Richtungen fahren, wären wir dann sicher, wenn dabei eine Ihrer Softwareanwendungen in unserem Auto installiert wäre?«, hakte Rook nach.


  »Hey, lassen Sie den Scheiß.«


  Nikki bearbeitete ihn von der anderen Seite. »Tangier. Bleiben Sie dabei, dass Sie keinen Kontakt – direkt oder indirekt – mit einem dieser drei Männer hatten?«


  »Wenn Sie mir etwas vorwerfen, sollten Sie es besser sagen.« Swift stand auf. »Aber Sie werden es meinen Anwälten mitteilen.« Dann stürmte er die Treppe zum oberen Deck hinauf und verschwand.


  »Ich sage dir, dein neuer Kumpel Tangier lügt bezüglich seiner Tour auf dem Fluss«, meinte Rook, als sie durch die Vordertür des Zwanzigsten Reviers traten. »Er wirkt ein wenig zimperlich für das Sea-Doo im Frühlingswetter – auch wenn er sich vermutlich einen mit Nerz gefütterten Neoprenanzug leisten kann. Aber in der trockenen Bequemlichkeit dieses Zodiacs hätte er es problemlos bis nach Spuyten Duyvil schaffen, Lon King erledigen und rechtzeitig zurück sein können, um zuzusehen, wie Matt Damon Jimmy Kimmel mit Klebeband an seinen Stuhl fesselt.«


  Der diensthabende Offizier salutierte mit zwei Fingern, als Captain Heat an der kugelsicheren Scheibe vorbeiging. Dann öffnete er das Sicherheitsschloss für sie. »Rook, du gehst davon aus, dass Swift es selbst getan hat. Oder sehr nah an King herangekommen sein müsste. Ich glaube eher an die Theorie mit der Drohne, und die hätte man vom Ufer aus steuern können.«


  »Oder von einem Zodiac aus«, beharrte Rook, während er sein Tempo erhöhte, um mit Heat Schritt zu halten, die durch den Flur zu ihrem Büro eilte.


  Heat ging die Nachrichten auf ihrem Schreibtisch durch, unterbrach die Unterhaltung dafür aber nicht. »Außerdem springst du bei diesem Fall wie üblich von null auf hundert.«


  »Findest du nicht, dass Tangier Swift das perfekte Motiv hatte?«


  »Ich bin sicher, dass die Verhaftung eines exzentrischen bösartigen Geschäftsführers als Doppelmörder eine tolle Story für deinen Artikel abgeben würde …«


  »Das ist billig …«


  »Und die Chancen auf deinen nächsten Pulitzerpreis erhöhen würde … Aber vorerst steht Swift nur als Person von besonderem Interesse ganz oben auf meiner Liste, nicht als Verdächtiger.« Um ehrlich zu ihm zu sein, musste sie ein »Noch nicht« hinzufügen.


  Aber irgendetwas an diesem Fall war seltsam. Wenige Mordermittlungen führten geradewegs von der Entdeckung des Opfers zur Verurteilung des Mörders, doch dieser Fall rief in ihr ein ganz besonderes Unbehagen hervor. Ein heftiges Gefühl der Widersprüchlichkeit schien sich regelrecht durch die ersten Erkenntnisse in diesem Fall drängen zu wollen. Wenn sie durch das statische Rauschen der Ermittlungen doch nur hören könnte, was es versuchte, ihr zu sagen.


  Heat fügte sich dem Druck ihrer Verwaltungsaufgaben und verbrachte die nächste halbe Stunde damit, Papierkram abzuarbeiten, während Rook still in der Nähe saß und seine Notizen durchging. Sie gab sich wirklich Mühe, aber es fühlte sich immer noch wie eine lästige Pflicht an – und wie eine Ablenkung von dem Fall, der sie beschäftigte.


  Doch nicht alles war stumpfsinnige Arbeit. Eine rot markierte Bekanntmachung mit oberster Priorität von Commander McMains von der Antiterroreinheit blitzte im Intranet des NYPD auf und wies alle Revierleiter auf eine glaubwürdige, unspezifische Vergeltungsbedrohung hin, die durch den diplomatischen Konflikt in Zusammenhang mit der Verhaftung von Mehmoud Algafari, dem syrischen Geldfälscher, entstanden war. Captain Heat schickte per E-Mail ein Memo an all ihre Abteilungsleiter im Zwanzigsten Revier raus, damit sie ihr Personal über die Bedrohung unterrichten konnten und damit zusammenhängende Aktivitäten sofort melden würden.


  Die Kehrseite war allerdings, dass auch die alltäglichen Anfragen für Überstunden und Urlaub, die üblichen Bürgerbeschwerden über den Lärm der nächtlichen Müllabfuhr in der Columbus Avenue sowie das Gejammer des Geschäftsmannes dabei waren, den Heat anrief, um einen neuen Termin für die Frühstücksbesprechung zu finden, die sie an diesem Morgen verschoben hatte. Der Besitzer zweier italienischer Restaurants in ihrem Revier bestand auf einem persönlichen Gespräch mit ihr, um zu fordern, dass sie etwas gegen den Ausbruch von Fahrraddiebstählen unternahm, deren Opfer seine Lieferfahrer neuerdings wurden. Sie vereinbarte einen erneuten Termin für den nächsten Morgen und hoffte insgeheim, dass ihr wieder etwas dazwischenkommen würde.


  Detective Rhymer schob den Kopf ins Büro, um sie bezüglich der anderen Forenetics-Informanten auf den neuesten Stand zu bringen. Den Anfang machte Abigail Plunkitt, die biomechanische Ingenieurin. »Der Personalabteilung bei Forenetics zufolge«, sagte Rhymer, »gab Ms. Plunkitt ihre beratende Funktion auf und sagte ihnen, sie würde nach Naples, Florida, ziehen, um dort mit einer Gruppe Naturschützer an der Rettung der Seekühe zu arbeiten. Ich habe versucht, sie anzurufen, aber sie könnte immer noch unterwegs sein. In der Zwischenzeit versuche ich, sie in Florida zu erreichen.«


  »Und was ist mit dem anderen, dem Testfahrer?«


  »Genau, Nathan Levy. Er ist ebenfalls nicht in der Stadt, aber nicht für lange. Er befindet sich im Norden in einem Privatresort, das seine eigene Autorennstrecke hat, ist das zu fassen? Wir haben uns Textnachrichten geschrieben und werden ein Treffen vereinbaren, sobald er zurück ist.«


  Gerade als Rhymer ging, bat Ochoa sie mit einem dringenden Winken in den Hauptraum. »Detective Feller hat sich gerade aus Staten Island gemeldet.«


  Heat wettete im Stillen mit sich, worum es bei dem Bericht gehen würde. Sie sollte recht behalten.


  »Fred Lobbrechts Haus in Dongan Hills. Es wurde gründlich auf den Kopf gestellt. Jemand traf vor uns dort ein und plünderte alles. Die Akten sind weg, der Computer ist verschwunden und sogar das Telefon haben sie mitgehen lassen. Sie verstehen sicher, worauf ich hinauswill.«


  Rook schlenderte herbei und schloss sich ihnen an. »Tangier Swift war zum Zeitpunkt der Tat mit einem Captain des NYPD zusammen. Ich schätze, er hat ein wasserdichtes Alibi.«


  »Vielleicht auch nicht«, meinte Ochoa. »Ein Nachbar bemerkte, wie ein Lieferwagen aus der Auffahrt fuhr, und zwar um …« Er schaute auf seine Notizen. »Dreiundzwanzig Uhr dreißig gestern Nacht.«


  »Als Lobbrecht bereits tot war«, sagte Heat. »Gibt es irgendwelche Beschreibungen des Fahrers oder der Beifahrer?« Sie gewann eine weitere Wette mit sich selbst, als Ochoa den Kopf schüttelte. »Wo ist Ihr Partner?«, fragte sie.


  »Gleich hier.« Sie alle drehten sich um und sahen Raley, der an einem leeren Schreibtisch saß anstatt an seinem üblichen Doppelschreibtisch mit Ochoa.


  Rook meldete sich zu Wort. »Okay, Sie beide«, sagte er. »Muss ich eine Paarberatung durchführen oder sollen wir einfach in den Central Park rübergehen, damit Sie sich duellieren können?«


  Sein Versuch, die Stimmung durch einen Scherz aufzulockern, war Verschwendung, sowohl für Roach als auch für Nikki, die wusste, dass sie sich eher früher als später um diesen Konflikt würde kümmern müssen. Aber nicht jetzt. »Rales«, sagte sie, »wie sieht es mit dem Verdächtigen aus, den wir mithilfe der Ganganalyse ermitteln konnten?«


  »Joseph Barsotti. Wir suchen immer noch nach ihm. Rhymer und Aguinaldo befragen seine Bekannten nach einer Adresse oder einem regelmäßigen Aufenthaltsort.«


  »Und was ist mit dem Kerl, der in Lon Kings Wohnung eingebrochen ist?«, fragte Ochoa.


  Heat bemerkte Raleys Verärgerung, weil sein eigener Partner ihn auf diese Weise unter Druck setzte. Es war mehr als eine einfache Frage nach Informationen und stellte die Dynamik ihrer Beziehung erneut auf die Probe. Einmal mehr dachte sie, dass es nicht klug gewesen war, beide zu bitten, sich die Stelle des Teamleiters zu teilen.


  Man musste Detective Raley zugutehalten, dass er professionell blieb, seinen Ärger herunterschluckte und sich mit seinem Stuhl zu seinem Computer herumdrehte. »Die Kollegen vom Echtzeitverbrechenszentrum sagten, sie würden dabei helfen, eine Gesichtserkennung über die Überwachungsvideos der Züge der Linie F laufen zu lassen. Sie sollten sich eigentlich schon wieder bei mir gemeldet haben. Das passt gar nicht zu ihnen.« Er versuchte, das Intranet zu starten, erhielt aber nur ein springendes App-Icon. Die Seite ließ sich nicht laden. »Das ist seltsam. Normalerweise kann man sie immer problemlos aufrufen.«


  »Vermutlich hast du was kaputtgemacht, als du mit deinem Computer an den anderen Schreibtisch umgezogen bist«, sagte Ochoa. Er ging zu dem Computer an seinem eigenen Schreibtisch, während Raley die Zähne zusammenbiss und die sich drehende Sanduhr auf seinem Bildschirm beobachtete. »Hm«, machte Ochoa. »Ich bekomme hier auch nichts.«


  Annette Caesar, die Telefonistin des Reviers, trat zaghaft in den Hauptraum. »Verzeihung, Captain Heat? Es gibt ein Problem mit den Computern.«


  »Hier auch«, sagte Nikki. »Würden Sie bitte einen dringenden Anruf an die ISA tätigen?« Da mittlerweile so viel von der Technologie abhing, war die Informationssystemabteilung – Polizeijargon für IT – im Allgemeinen erstklassig. Was immer diese Fehlfunktion verursacht hatte, die Computerexperten würden sich sofort darum kümmern.


  »Das habe ich schon getan. Sie sagten, das gesamte Netz des Dezernats würde zusammenbrechen. Sie sind sich nicht sicher, warum, aber sie sagten, es könnte sich um einen Hackerangriff handeln. Wie dem auch sei, die gesamte Technologie des NYPD ist im ganzen Land außer Betrieb.«


  ACHT


  »Das Intranet ist wieder da!«, rief Raley vom Flur aus. Nikki war in ihrem Büro und versuchte vergeblich, eine Telefonverbindung mit ihrem Bezirksleiter herzustellen. Sie lief zurück in den Hauptraum, wo eine nervöse Traube aus Detectives und Rook um einen PC-Monitor herumstand, als wären sie Zeugen der ersten Farbfernsehübertragung.


  Gerade als sich Heat dem Halbkreis angeschlossen hatte, tat sich auf dem Bildschirm etwas. Das dunkelblaue obere Banner der NYPD-Intranethomepage wurde pixelig und die weiß-goldenen Buchstaben des Slogans – »Die besten Verbrechensbekämpfer der Nation« – schmolzen und fingen an, wie Kerzenwachs über die rechte Hälfte des Monitors zu laufen. Der Bildschirm wurde schwarz, dann blitzten in schneller Abfolge Bilder von erhobenen Fäusten und hellen Flammen sowie eine Nahaufnahme von einem menschlichen Auge auf. Laute nahöstliche Musik ertönte und Raley streckte eine Hand aus, um den ohrenbetäubenden Lärm, der aus den externen Lautsprechern drang, ein wenig herunterzudrehen.


  Ochoa wies durch den Raum. Jeder Bildschirm spielte die gleiche Abfolge ab. »Was zum Teufel ist das?«


  Die verzerrte Musik dröhnte weiter, aber das Video fuhr langsam von der Nahaufnahme des menschlichen Auges zurück, bis das Gesicht eines jungen Mannes erkennbar war. Es war hinter den schwarzen Gitterstäben einer Gefängniszelle eingesperrt, die mit Photoshop erstellt worden waren. Darüber blinkten in Großbuchstaben in englischer und arabischer Sprache die Worte »FREIHEIT FÜR MEHMOUD!!!« auf.


  Detective Raley, ganz der König sämtlicher Überwachungsmedien, lief im Raum herum und drehte an allen Lautsprechern die Lautstärke der blechernen Musik herunter, ließ die Bildschirme jedoch an, damit man sie beobachten konnte. Aber alle wussten, wovon sie gerade Zeuge wurden, selbst wenn sie ihren Augen kaum trauen konnten. Das NYPD war gehackt worden.


  Als Leiterin des Zwanzigsten Reviers handelte Captain Heat umgehend, um die Auswirkungen des virtuellen Angriffs auf die technologische Infrastruktur von New York City einzuschätzen. Es war nicht leicht. Der Versuch, Kontakt mit dem Polizeihauptquartier aufzunehmen, führte lediglich zu nicht herstellbaren Verbindungen bei allen Handynummern und Besetztzeichen bei den Festnetzanschlüssen. Obwohl Heat nicht mit Sicherheit wusste, wie ernst die Lage war, war sie in diesen frühen Momenten der Krise doch überzeugt, dass keine Polizeitruppe der Welt besser auf solch einen Fall vorbereitet wäre oder schneller reagieren würde als die Polizei von New York. Dies war eine der Situationen, auf die sie sich in zahllosen Arbeitsstunden vorbereitet hatten – sie hatten Szenarien ausgeklügelt, Notfallpläne entworfen und Übungen durchgeführt. Mobile Kommandozentren in Wohnmobilen wurden herbeigeschafft, Personal wurde eingesetzt, Teams, die schnell auf Zwischenfälle reagieren konnten, traten in Aktion.


  Wenn Nikki nun noch jemanden ans Telefon bekommen könnte.


  Als die Krisenlogistik des Dezernats endlich griff – in anderen Worten: als man in Downtown altmodische Festnetzverbindungen anschloss –, bestätigte Heats offizielle Besprechung mit dem Zwischenfallreaktionskommando im Grunde genommen nur, was alle in dem Augenblick gewusst hatten, als Habibi Bass über das sichere Intranet des NYPD gelaufen war: In New York City fand ein orchestrierter Cyberangriff statt, durch den eine der Vergeltungsdrohungen für die Verhaftung von Mehmoud Algafari wahr gemacht wurde.


  Die Auswirkungen mussten noch eingeschätzt werden, aber die ersten Neuigkeiten waren überwältigend: Das Intranet des NYPD, die offizielle Plattform, die die dreiundfünfzigtausend Mitglieder der Polizei zur Kommunikation, für den Versand von Dezernats-E-Mails, für die Verbreitung von Bekanntmachungen, für Verbrechensmeldungen und -statistiken, für die Durchführungen von Fahrzeugüberprüfungen sowie für das Verschicken von Berichten benutzten, war komplett deaktiviert worden. Die ISA deutete außerdem an, dass alle vom Dezernat zur Verfügung gestellten persönlichen Geräte – einschließlich Blackberrys, Tablets und Laptops – nicht mehr funktionierten. Das Polizeihauptquartier versank im Chaos. Obwohl man dort endlich wieder in der Lage war, Festnetztelefonate anzunehmen und zu tätigen, funktionierte das aufgrund der Netzüberlastung nur sporadisch. Und das vielleicht Schlimmste von allem war die Tatsache, dass das Echtzeitverbrechenszentrum, das Enterprise Case Management System und das Verbrechensdatenlager deaktiviert worden waren. Außerdem war ShotSpotter außer Betrieb, ein Netzwerk aus Audiosensoren, das in Echtzeit in der ganzen Stadt Schussgeräusche wahrnahm und lokalisierte. Da die Auswirkungen des Problems noch nicht ganz erfasst waren, war es noch zu früh, um zu beurteilen, ob irgendwelche Informationen in heiklen Akten gehackt worden waren. Darum würde man sich später kümmern müssen.


  Das Polizeidezernat war nicht das einzige Opfer. Das Büro des Bürgermeisters, der Stadtrat, der Bezirksstaatsanwalt und die Gerichtshöfe waren ebenfalls betroffen. Das Gleiche galt für sämtliche Überwachungs- und Verkehrskameras der Stadt. Aber nicht alle Dienste waren betroffen: Der Notruf, die New Yorker Feuerwehr, der Rettungsdienst, die städtischen Krankenhäuser, die U-Bahnen und die Ampeln funktionierten ohne Einschränkungen. Bislang waren Konsumenteninternet und -handys ebenfalls noch funktionstüchtig. Das Gleiche galt für die IT-Fähigkeit der Finanzmärkte. In den Quellgebieten des digitalen Geldflusses kaufte und verkaufte man an der Wall Street immer noch in Sekundenschnelle auf der ganzen Welt.


  »Willkommen im Jahr 1965«, sagte Heat. Sie versuchte, lässig zu klingen und im Hauptraum den Überblick zu behalten, doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass es keinen schlechteren Zeitpunkt für dieses Versagen sämtlicher technischer Ressourcen geben konnte, egal was der Grund dafür sein mochte. Nikki kümmerte nicht, dass jedes Jahr mehr als vier Millionen Transaktionen und Suchen im System des NYPD durchgeführt wurden. Momentan wollte sie nur, dass nichts zwischen ihr und dem Aufspüren eines Mörders stand, der zwei Menschen umgebracht hatte und sich in den frühen Phasen weiterer Mordpläne befinden konnte. »Bis das hier repariert ist«, sagte sie, »werden wir versuchen müssen, unseren Bösewicht mit Technologie aus der Zeit des Kalten Krieges zu schnappen.«


  »Eigentlich ist das ziemlich cool.« Heat drehte sich zu Rook um, der vom Pausenraum hereingeschlendert kam und seine Hand in einer Tüte Popcorn hatte. »Das ist so, als wären wir in einen klassischen YouTube-Clip gehüpft, und nun dürfen wir diese coole Privatdetektivtruppe aus 77 Sunset Strip sein. Oder dieser Gesetzeshüter aus den Sechzigern, der meine Entwicklung zum Ermittler maßgeblich geprägt hat.«


  »Barney Fife?«, fragte Raley.


  »Falsch. Nein, ich spreche von niemand anderem als diesem Einzelgänger mit zwei Fäusten: Peter Gunn.«


  »Ich bevorzuge die Siebziger«, sagte Ochoa. »Ich habe mich immer in Starsky & Hutch gesehen.«


  »Nur dass du beide sein wollen würdest«, murmelte Raley, der offensichtlich immer noch einen ernsthaften Groll gegen die andere Hälfte von Roach hegte.


  Rook stellte seinen Snack ab und wurde ernst. »Das musste wohl irgendwann passieren. Wir leben durch Technologie und nun ist Technologie das neue Schlachtfeld der Staatssabotage. China hat die Unternehmernetzwerke des Pentagon gehackt, die Russen sind in zwei Systeme im Weißen Haus eingedrungen – im Weißen Haus, verdammt noch mal –, indem sie sich zuerst Zugang zu den Computern des Außenministeriums verschafft haben. Die Iraner haben gerade ein Casino in Vegas gehackt. Dadurch hat Clooney jetzt eine Handlung für Ocean’s 21. Die Iraner sind extrem talentierte Hacker und mit wem sind sie verbündet? Mit den Syrern. Und jetzt stehen wir hier, nur weil der junge Mehmoud für das Einführen von Falschgeld verhaftet wurde. Also besorgen wir uns Durchschlagpapier und einen Mimeografen. Das hier könnte hart werden.«


  In ihren über zehn Jahren beim Zwanzigsten Revier hatte es noch nie eine allgemeine Versammlung gegeben, bis Captain Heat für diesen Abend eine ansetzte, die erste, so hieß es, seit 9/11. In der Stunde seit der Cyberabschaltung waren nicht nur mehr Informationen hereingekommen, auch die öffentliche Sicherheit und die ihrer Officers, Detectives und sonstigen Mitarbeiter machten es für Nikki wichtig, alle mit Informationen zu versorgen, Ressourcen umzuverteilen, sich Bedenken anzuhören und Fragen zu beantworten. Anders ausgedrückt: Sie musste sich als Anführerin beweisen.


  Sie hielt ihre Besprechung im Eingangsbereich des Reviers ab, weil es der einzige Innenraum war, der groß genug war, um Platz für das gesamte Personal zu bieten. Außerdem konnte Annette Caesar auf diese Weise am Telefon hinter der Glasscheibe bleiben und dieselben Informationen wie die uniformierten Streifenpolizisten, die Detectives von den unterschiedlichen Abteilungen, die Verkehrseinheit, die zivilen Büromitarbeiter, die Verwaltungsgehilfen, die Gefängniswärter und die Praktikanten erhalten. »Zuallererst möchte ich sagen, dass es mir um zwei Prioritäten geht: Sicherheit und Kommunikation. Ich werde Sie alle bitten, vor allem daran zu denken, dass man das eine nicht ohne das andere haben kann.« Obwohl der Raum gerammelt voll war, herrschte Stille wie in einer Kirche. Eindeutig wollte die gesamte Gruppe alles über diesen bizarren Zwischenfall hören. Außerdem lag eine abschätzende Atmosphäre in der Luft. Heat konnte spüren, dass ihre Worte und ihr Verhalten beurteilt wurden, wenn auch im Stillen.


  »Was die Sicherheit angeht, will ich, dass alle uniformierten Streifenpolizisten bis auf Weiteres ausschließlich in Dreiergruppen unterwegs sind. Keine Paare, keine einsamen Wölfe. Wer auch immer Ihnen Rückendeckung gibt, bekommt ebenfalls welche von Ihnen. Alle freien Tage und Urlaube sind bis auf Weiteres gestrichen. Wir brauchen das gesamte verfügbare Personal. Das Hauptquartier hat die oberste Alarmstufe bestätigt. Und wenn man die Bekanntmachung der Antiterroreinheit bedenkt, sollten wir nun, da wir angreifbar sind, bezüglich potenzieller Terroraktivität besonders wachsam sein.« Natürlich hatte Nikki – genau wie alle anderen, die sich hier versammelt hatten – ihre ganz eigenen Vermutungen, dass es sich bei diesem Hackerzwischenfall bereits um eine Terroraktivität handelte.


  »Offensichtlich hat uns dieses Ereignis ein paar Kommunikationsprobleme beschert. Sie wissen bereits, was nicht funktioniert. Ich möchte, dass wir uns folgendermaßen daran anpassen. Ich denke, Sie werden feststellen, dass es sich dabei um die vernünftigste Vorgehensweise handelt.« Sie zählte die Punkte auf, die sie auf einer einzelnen Seite in ihrem Notizbuch aufgelistet hatte. »Wir müssen alle sofort auf persönliche E-Mails umstellen. Sobald diese Besprechung vorbei ist, schicken Sie einander bitte E-Mails, damit jeder nur auf Antworten drücken muss, um in Kontakt zu bleiben. Das Gleiche gilt für Handys. Ich ordne hiermit an, dass jeder ab sofort sein privates Smartphone oder entsprechende Geräte benutzt, um E-Mails oder Textnachrichten zu verschicken, damit die Kommunikation reibungslos abläuft. Bilden Sie in Ihren Teams und Einheiten Nachrichtengruppen, damit jeder sofort und jederzeit wichtige Textnachrichten erhält.«


  Ein Streifenpolizist hob eine Hand. »Was passiert, wenn sich diese Sache ausweitet und auch unsere persönlichen elektronischen Geräte funktionsunfähig macht?«


  »Einen Spielverderber gibt es immer«, sagte Heat und erntete erleichtertes Gelächter von der Gruppe. »Wir wissen nicht, in welche Richtung sich diese Sache entwickelt. Und wir leben in einem Zeitalter – und in einer Stadt –, die für so etwas nicht ausgerüstet sind. Kann sich hier irgendjemand erinnern, wann er oder sie die letzte funktionierende öffentliche Telefonzelle gesehen hat?« Nikki hielt ein Funkgerät hoch und legte es auf den Tisch neben sich. »In der Zwischenzeit, Sergeant, dürften, um Ihre Frage zu beantworten, Autofunkgeräte und Walkie-Talkies immer noch funktionieren. Aber das bedeutet, dass die Funkdichte höher ist, also achten Sie darauf, niemandem die Leitung zu blockieren und sich kurzzufassen. Was dieses Gebäude angeht, haben wir im Keller zusätzliche Festnetztelefone ausfindig gemacht, die wir nach oben holen werden. Hoffentlich haben wir genug Anschlüsse.« Sie warf einen Blick auf ihre Liste. »Oh, und für diejenigen unter uns, die 2009 hier waren und sich darüber lustig gemacht haben, dass das Dezernat uns zwingt, unsere Beschwerdezusatzformulare mit einer Schreibmaschine auszufüllen …« Sie hielt inne, während unter den Polizisten amüsiertes Gemurmel über die alten rosa DD5-Formulare die Runde machte. »Sie werden froh sein, zu hören, dass sich im Lagerraum etwa ein Dutzend Schreibmaschinen mit ein paar Ihrer Fingerabdrücke auf den Tasten befinden. Sie werden ebenfalls nach oben gebracht, damit sie für die Fertigstellung von Berichten benutzt werden können. Was kann ich sagen? Selbst ein Cyberausfall kann der Bürokratie nichts anhaben.« Nachdem sich der Chor aus Ächzlauten gelegt hatte, fügte sie hinzu: »Für den Moment gehen wir so vor, wie die Polizisten es früher gemacht haben.«


  »Mit Bestechung?«, fragte Detective Feller.


  »Wir werden auf ein paar altmodische Übergangslösungen zurückgreifen müssen«, erklärte Heat Raley und Ochoa, als sie sie nach der Besprechung in ihr Büro rief. »Für den Anfang weniger Technikkram und mehr Laufarbeit. Tut mir leid, Eure Hoheit«, sagte sie an Rales gewandt. »Das Fehlen von Überwachungskameraaufnahmen macht Sie zu einem einfachen Bürger. Sie sind jetzt genau wie der Rest von uns.«


  »Wir werden andere Möglichkeiten finden, wie Sie gesagt haben.«


  »Und was ist mit Ihnen beiden?« So entfremdet sie sich auch fühlen mochten, neigten die beiden langjährigen Partner immer noch dazu, die gleichen nonverbalen Gesten zu vollführen. Zum Beispiel verlagerten in diesem Augenblick beide gleichzeitig ihr Gewicht und schlugen die Beine übereinander. »Nun?«


  »Um uns müssen Sie sich keine Sorgen machen«, erwiderte Ochoa.


  Raley nickte. »Wir konzentrieren uns voll und ganz auf den Job.«


  Nikki kannte den Unterschied zwischen entschlossenen Gesichtern und Masken, aber bevor sie weiter nachbohren konnte, ergriffen Sie die Gelegenheit und erläuterten ihr ihren Plan zur Verteilung der Teammitglieder, um sich an den Technologieausfall anzupassen. Detective Aguinaldo sollte zum Echtzeitverbrechenszentrum fahren, das Nummernschildvideo von der Kamera auf der Roosevelt Island Bridge abholen, manuell alle Nummernschilder durchgehen, die an diesem Morgen aufgenommen worden waren, und sie dann mit der Fahrzeugzulassungsstelle abgleichen. Die staatliche Cyberstruktur war bislang noch nicht von dem Hackerangriff betroffen. Da sämtliche Polizeidatenbanken nicht verfügbar waren, würde Rhymer analog vorgehen und sich die Bücher mit den Fahndungsfotos ansehen. Dank Sampson Stallings künstlerischem Talent hatten sie ein Bild, das sie mit den dort abgehefteten vergleichen konnten, um nach dem Eindringling in Kings Wohnung zu suchen. Da Joseph Barsotti untergetaucht war, würde Randall Feller eine Thermoskanne mit Kaffee und einen leeren Milchkanister mitnehmen, um die ganze Nacht vor dem Fortuna’s Wheel auf der Lauer zu liegen, falls der Gangsterhandlanger dort auftauchte, um mit seinem Boss Fat Tommy zu reden. Roachs Aufgabe würde darin bestehen, die anderen Mitglieder von Wilton Backhouse’ Informantenkader zu kontaktieren. Als Raley und Ochoa mit ihrer Erläuterung fertig waren, sagte Heat einfach nur »Team Roach«, anstatt weiter in der Wunde herumzustochern, und ließ sie an die Arbeit gehen.


  »Was hältst du von Tangier Swift?«, fragte Rook, nachdem er sie an der Empfangsstation für ihre Reservierung um zweiundzwanzig Uhr im ABC Cocina angemeldet hatte.


  »Und … weg ist er!«, sagte Nikki mit einem Grinsen.


  »Was?«


  »Was was?«


  Als die Platzanweiserin sie durch die lebhafte Menge aus Gästen führte, die hier ein spätes Abendessen oder einen Drink an der Bar genießen wollten, erklärte Nikki: »Das ist so typisch für dich. Du willst, dass ich einfach losrenne und ihn ohne Beweise verhafte.« Als sie ihren Tisch erreichten, entschied sie sich für die Seite mit der Bank an der abgenutzten Ziegelmauer. Allerdings tat sie das nicht, weil darauf ein Kissen lag, sondern weil sie wie immer ihrer Polizeiangewohnheit folgte, stets einen vollständigen Überblick über ihre Umgebung behalten zu wollen. Sie nahmen die Speisekarten entgegen, dann wartete Nikki, bis die Platzanweiserin gegangen war, bevor sie fortfuhr. »Ich kann nicht einfach losziehen und Leute wegen Mordes verhaften, nur weil Wilton Backhouse mit dem Finger auf Swift gezeigt hat und er dich an Largo aus Feuerball erinnert.«


  »Siehst du, deswegen bin ich so verrückt nach dir. Du hast ein ausgezeichnetes Gedächtnis für Bond-Schurken.«


  »Ich kann nichts dafür. Das ist ansteckend.« Sie legte eine Hand mit der Handfläche nach oben auf die Tischplatte und als er seine sanft hineinlegte, um die Geste zu komplettieren, spürte Nikki, wie seine Wärme in sie hineinfloss. »Versuchst du, mich von meiner Argumentation abzulenken?« Er zuckte schelmisch mit den Schultern. »Tja, ich kann Händchen halten und trotzdem weiterdiskutieren«, versicherte sie.


  »Und damit wird der Traum eines Mannes wahr.«


  »Unbegründete Anschuldigungen und ein Schwanzvergleich per Motorjacht sind keine ausreichenden Gründe, um meine Handschellen rauszuholen. Das ist ein Luxus, den du als Journalist hast, ich habe ihn aber nicht. Ich brauche Beweise.« Heat betrachtete ihn eingehend. »Sofern du nicht etwas weißt und immer noch Informationen zurückhältst.«


  »Ich denke, das haben wir hinter uns, nicht wahr?«


  »Haben wir das?«


  »Hör zu, Nik, es tut mir leid, dass ich Geheimnisse vor dir hatte. Aber so leid nun auch wieder nicht. Ich wollte dir mit Sicherheit nicht schaden und ganz bestimmt auch nicht deine Ermittlungen behindern. Aber ich bitte dich, jeder hat Geheimnisse, oder? Wenn man es recht bedenkt, was machen wir beide denn, um unseren Lebensunterhalt zu verdienen? Wir graben die Wahrheit hinter den Geheimnissen anderer Leute aus. Wir decken Sachen auf, die sie aus irgendwelchen Gründen verbergen.«


  »Tja, ich will eins klarstellen. Deine Wahrheit will ich nicht ausgraben müssen.«


  »Oh, das hast du sehr deutlich gemacht. Ich glaube, du hast mir trotz meines Verfassungsrechts sogar mit einem Gefängnisaufenthalt gedroht, um Fortschritte zu machen.«


  Nikki hielt ihre Speisekarte hoch, um sie zu studieren, und lächelte. »Ich habe meine Momente.«


  Sie bestellten beide Margaritas, die Rook wie immer als die besten südlich des ’Cesca und östlich des Zuni Cafés bezeichnete. Die Gerichte, die unter der Leitung von Chefkoch Jean-Georges entstanden, stellten sich als schicke lateinamerikanische Speisen heraus und obwohl sie beide gesagt hatten, dass sie heute mal etwas anderes probieren würden, bestellten sie am Ende doch jeweils das Übliche. Er orderte die Tacos mit glasierten Rippchen und Habanero-Soße. Sie entschied sich für den gegrillten Tintenfisch mit Guajillo-Vinaigrette.


  »Gibt es überhaupt noch Bücher mit Fahndungsfotos?«, fragte Rook, als sie sich gegenseitig von ihrem Essen probieren ließen.


  »Das wäre besser, denn Detective Rhymer wird die ganze Nacht damit verbringen, irgendetwas durchzublättern.« Sie erklärte Rook, dass das NYPD zwar technisch auf dem neuesten Stand war, aber über genug Voraussicht – oder vielleicht Sturheit – verfügte, um von allem Papierkopien für den Notfall anzufertigen. »Das ist die gute Neuigkeit. Die schlechte ist, dass man die Sachen nun erst mal finden muss. Wir haben uns alle so sehr daran gewöhnt, mit einer einzigen Fingerbewegung sofort an unsere Informationen zu kommen. Irgendein ausländischer Hacker mit einem Groll beschließt, New York City eine Lektion zu erteilen, und plötzlich sind wir wieder auf Papier angewiesen.«


  »Was in mir nur noch größere Sehnsucht nach meinem Montblanc-Füller weckt.«


  »Rook, nichts hält dich davon ab, an deinem Computer zu schreiben.«


  »Stimmt, aber wenn uns die Technologie im Stich lässt – und eines Tages wird das geschehen –, werde ich meine Stifte haben. Meine Mutter hat mir diesen Hemingway gekauft, als ich noch in der Schule war, um mein Interesse am Schreiben zu fördern.«


  »Und wie ist es damit so gelaufen, du zweifacher Pulitzerpreisträger?«


  »Wusstest du, dass meine Mutter damals sechshundert Dollar dafür bezahlt hat? Bei eBay gibt es heutzutage Gebote von bis zu dreitausendfünfhundert Dollar für die limitierte Ausgabe des Hemingway-Füllers. Obwohl ich meinen natürlich nie verkaufen würde.«


  Nikki lehnte sich dicht an sein Gesicht heran. »Ich biete dreitausendsechshundert und einen sexuellen Gefallen deiner Wahl.«


  »Verkauft.«


  Sie lachten und sie griff nach ihrem Margaritaglas. »Zuerst noch einen hiervon.«


  Er prustete. »Damit schießt du dir ein Eigentor. Dieser Stift wird schon bald Gemeinschaftsgut sein.« Doch ihr Lächeln war verschwunden und im Licht der Kerze zwischen ihnen wirkte ihr Gesicht so bleich wie ein Grabstein aus weißem Marmor. »Maloney«, war alles, was Heat sagte, bevor sie aufstand und zur Eingangstür eilte.


  Ein paar Hedgefondsmanager an einem Tisch erhoben sich und stellten sich ihr in den Weg, um auf ihre Smartphones zu schauen. Sie bemerkten weder die Bedienung mit dem Tablett noch die Polizistin, die sie am Weiterkommen hinderten. Sie fand einen anderen Weg, quetschte sich zwischen den Rückenlehnen der Stühle einiger Gäste hindurch, hastete an der vollen Bar vorbei und raste durch den Eingangsbereich auf die Straße.


  Heat drehte sich nach Osten, dann nach Westen und suchte die Neunzehnte Straße nach einer Spur von ihm ab. Nach Osten hin war der Bürgersteig verlassen, abgesehen von einem alten Leergutsammler, der leere Flaschen und Dosen aus einem Haufen Müllsäcke an der Bordsteinkante fischte. Ein Taxi bog von der Park Avenue South ab, aber das Licht zeigte an, dass es unbesetzt war, und Nikki konnte im Inneren auch keinen Fahrgast ausmachen, als es näher kam. In der gegenüberliegenden Richtung kamen vier Frauen in einer Reihe auf sie zu. Heats Sicht wurde durch sie blockiert. Sie schaute erneut in beide Richtungen. Dann fragte sie das Paar, das an einem der Außentische des Restaurants der kühlen Nachtluft trotzte, ob es vor einer Minute einen Kerl gesehen hätte, der ins Fenster gestarrt hatte. Beide reagierte mit dem typischen New Yorker »Soll das ein Witz sein?«-Blick und wandten sich wieder ihrer Unterhaltung darüber zu, dass sich jemand mit seinem eigenen Selfiestick verletzt hatte.


  Nikki hörte, wie Rook ihren Namen rief, während sie weiter nach Westen joggte und dabei einen großen Bogen um die vier Frauen machte, die Sex and the City nachspielten. Aber sie lief weiter und wählte diese Richtung, weil ihre Sicht dort blockiert gewesen war. Heat suchte mit den Augen eine Gasse hinter einem großen Teppichgeschäft und eine Nische auf der anderen Straßenseite ab. Andere Verstecke gab es hier nicht. Als sie die Ecke am Broadway erreichte, strömten gerade Dutzende Kinogänger aus dem AMC Loews. Wenn Maloney in der Nähe war, konnte er sich leicht unter die Menge mischen. Und das würde er auch tun. Sie hatte in der vergangenen Nacht im Park selbst erlebt, wie gut er einem Verfolger ausweichen konnte.


  Heat schob sich trotzdem durch die Menge, suchte, schaute sich um – was konnte sie sonst tun? Als eine Ampel auf Rot umsprang, trat Heat einen Schritt auf den Broadway, um einen Blick nach Uptown und Downtown zu werfen, aber auch dort entdeckte sie nichts. Als es grün wurde, streifte sie ein bleifüßiger Taxifahrer fast mit seinem Wagen. Er hupte mit einer Hand und zeigte ihr mit der anderen den Stinkefinger, während er vorbeifuhr.


  Rook wartete an der Ecke auf sie und hielt ihr Walkie-Talkie in der Hand, als sie aus der Straße kam. »Bist du sicher, dass er es war?«


  Das Bild von Timothy Maloney, der mit trotzig verschränkten Armen vor dem Restaurant auf dem Bürgersteig stand und nur darauf wartete, dass sie Augenkontakt zu ihm herstellte, war ebenso lebhaft wie beunruhigend. »Kein Zweifel.«


  Er hielt das Funkgerät hoch. »Meinst du, du solltest das melden?«


  Die Auswirkungen des Cyberausfalls sorgten dafür, dass sie befürchtete, mit ihrer Meldung das System zu belasten, während es dringendere Polizeiangelegenheiten geben mochte. Nikki ließ den Blick erneut umherschweifen, obwohl sie wusste, dass sie es nur aus Gewohnheit tat. »Er ist längst weg«, sagte sie.


  Während sie zu Fuß zu ihrer Wohnung zurückgingen, setzte ein leichter Nieselregen ein. Zu diesem Zeitpunkt waren sie nur noch zwei Blocks vom Gramercy Park entfernt. Im Nebel fingen Leute an, hektisch Taxis herbeizuwinken und mit hochgezogenen Schultern oder Ausgaben der Post über den Köpfen durch die Gegend zu rennen. »Beantworte mir Folgendes«, sagte Rook, als sie in entspanntem Tempo weitergingen. »Wann ist das Wetter zu etwas geworden, das uns passiert, anstatt einfach nur etwas zu sein, das passiert?«


  »Hurrikan Sandy war nicht einfach nur etwas, das passiert ist«, erwiderte sie.


  »Da stimme ich zu. Ein Mal pro Generation.«


  »Was ist mit Irene im Jahr davor?«


  »Okay, wenn du jetzt auf Fakten zurückgreifen willst, sehe ich für diese Unterhaltung keine Zukunft.« Rook legte an der Ecke einen Arm um sie und sie schmiegten sich aneinander. Es passte perfekt. Während sie darauf warteten, dass die Ampel umsprang, bemerkte er, wie sie mit den Augen die Park Avenue South absuchte. »Vielleicht solltest du es einfach melden. Gib wenigstens Roach Bescheid, damit sie einen Befehl rausgeben, nach ihm Ausschau zu halten.«


  »Das würde nur unsere Ressourcen schwächen, wenn Maloney entweder einen Fluchtwagen bereitstehen hatte oder am Union Square in eine U-Bahn gestiegen ist.«


  »Wenn man die Fälle von Paranoia und Stalking aus der Vergangenheit dieses Kerls bedenkt, glaube ich, dass du ein wenig mehr auf deine eigenen Worte bei der heutigen Großversammlung hören solltest. Sicherheit und Kommunikation.« Rooks Argument bestätigte nur das, worüber Heat selbst schon nachgegrübelt hatte. Klar, Maloney stand nicht mehr auf ihrer Liste der potenziellen Mörder, aber er wurde immer noch gesucht. Und nun hatte Nikki ihn schon zum zweiten Mal in ebenso vielen Tagen gesehen – zumindest glaubte sie das. Außerdem hatte er sie dieses Mal durch ein Restaurantfenster beobachtet, genau wie er es getan hatte, als er in das gemeinsame Abendessen von Lon King und Sampson Stallings beim Vietnamesen geplatzt war.


  »Vielleicht werde ich es tun«, lenkte sie ein. »Sobald wir in meiner Wohnung sind, wo es trocken ist.«


  Im Fahrstuhl zu ihrem Stockwerk sagte Rook: »Weißt du was? An diesem Wochenende sollten wir endlich in den sauren Apfel beißen und dein ganzes Zeug in mein Loft bringen. Ein paar Dinge hier, ein paar Dinge dort, das ist irgendwie so verstreut.«


  »Oder ich kaufe mir einfach ein Reserveladegerät, das ich bei dir unterbringen kann.« Dieser Abstecher zu ihrer Wohnung war dem Hackerangriff geschuldet, der ihr vom Dezernat zur Verfügung gestelltes Blackberry in einen schicken Briefbeschwerer verwandelt hatte. Da sie nun in erster Linie auf ihr iPhone angewiesen war, musste sie ihr Ladekabel holen. Als Nikki die Wohnungstür aufschloss, provozierte sie ihn ein wenig. »Wenn dir das zu verstreut ist, sollten wir die Nacht vielleicht einfach hier verbringen. Ich habe kalten Wein, du hast saubere Klamotten, ich habe schmutzige Gedanken.«


  »Captain Heat, Sie versuchen, mich zu verführen. Oder nicht?«


  »Willst du das denn, Jameson?« Sie ließ ihn rein und sie küssten sich ihm Eingangsbereich. Heat schob die Tür mit ihrem Rücken zu, während er sich gegen sie drückte. Als sie sich trennten, flüsterte sie in sein Ohr: »Ich schätze, du willst es tatsächlich.«


  »Ich habe keine Antwort gegeben.«


  Sie zog an der Vorderseite seiner Jeans. »Das musstest du auch nicht.«


  Nikki schaltete das Licht in ihrer Küche an und machte sich daran, eine Flasche Gavi zu öffnen, die sie probieren wollte. Vom Wohnzimmer aus sagte Rook: »Jetzt kenne ich den wahren Grund, warum du mich heute Abend herbringen wolltest.«


  »Ich bin nicht sicher, was du meinst.«


  »Was hast du mir besorgt? Lass mich raten.« Er erschien an der Küchentheke und hielt eine Geschenkschachtel von Godiva mit einer aufgeklebten Schleife darauf in der Hand. »Pralinen?«


  »Ich habe dir nichts besorgt.« Sie spürte, wie ein Adrenalinstoß durch ihren Körper rauschte. »Rook, mach das nicht auf!« Heat ließ die Weinflasche fallen, die auf dem Boden zersprang, und rannte um die Theke herum zu ihm. Er stand wie angewurzelt da. Obwohl ihre Hände zitterten, sprach sie nun sogar noch ruhiger. »Stell ganz langsam und vorsichtig diese Schachtel ab.«


  Er verzog das Gesicht, bereitete sich auf etwas Schreckliches vor, stellte die Schachtel behutsam auf die Theke und zog dann Stück für Stück seine Hände zurück.


  Dieses Mal zögerte Heat nicht, das Walkie-Talkie zur Hand zu nehmen. Sie benutzte es, um das Bombenentschärfungskommando zu rufen.


  NEUN


  Die ESU hatte die Bewohner aus Heats Gebäude und den umliegenden Wohnungen evakuiert und in eine Sicherheitszone um die Ecke an der westlichen Seite des Gramercy Parks gebracht. Der Nieselregen hatte aufgehört, aber trotzdem trotteten die Leute immer noch zusammengekauert und mit vor der Brust verschränkten Armen vor dem berühmten Sandsteingebäude aus der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts herum, in dem einst Bürgermeister James Harper gewohnt hatte. Zweifellos spürten diese Leute, von denen viele Schlafanzughosen unter den Mänteln trugen, nicht nur die abendliche Kälte, sondern auch Angst. Nikki lief es definitiv eiskalt den Rücken herunter.


  Ein Gerücht verbreitete sich unter der plaudernden Menge. Es hieß, dass der Zwischenfall ein Terrorakt war, den dieselbe Gruppe verübt hatte, die auch für den stadtweiten Technologieausfall verantwortlich war. Auch wenn die Spekulationen auf Fehlinformationen basierten und eher abwegig waren, musste Heat zugeben, dass nichts derartige Überlegungen mehr förderte, als wenn man spät nachts eine halbe Stunde im Schlafanzug auf einer nassen Straße herumstehen musste, während ein gepanzertes Fahrzeug des Bombenentschärfungskommandos vor dem Haus parkte.


  Diejenigen, die bereits wussten, dass ihre Nachbarin Polizistin war oder einen Blick auf ihre Marke erhascht hatten, sprachen sie von der anderen Seite der Absperrung aus an und fragten Heat, was los sei. Sie dachte an einen stiernackigen Detective zurück, den sie bei der Antiterroreinheit kannte und der es sich zur Gewohnheit gemacht hatte, derartige Fragen stets damit zu beantworten, dass jemand einen Alligator gesehen und deswegen den Notruf informiert hätte, was die Polizei nun überprüfen würde. »Sie wären überrascht, wie viele Leute das zum Schweigen bringt«, hatte er gesagt. »Die schlucken alles, wenn man sich so verhält, als wäre es wahr.« Doch da Nikki glaubte, dass sie ihren Nachbarn mehr als zynischen Pragmatismus schuldete, antwortete sie ehrlich, enthüllte aber so wenig wie möglich. »Ein verdächtiges Paket«, wiederholte sie zum x-ten Mal. »Nur eine Vorsichtsmaßnahme.«


  Das Paket war nicht nur verdächtig, es war dreist, und Heat hatte eine recht gute Vorstellung, von wem es stammte. Das Gleiche galt für Rook. Ohne diese Vermutung laut auszusprechen, suchte Rook die Nacht nach dem Gesicht des Verdächtigen ab, genau wie sie es tat. Beide wussten, dass sie es niemals finden würden. Sie hatten bessere Chancen, einen Alligator zu entdecken.


  Zwei Worte – ein nüchternes »Alles gesichert« vom Leiter der ESU aus ihrem Funkgerät – sorgten dafür, dass Heat zurück nach oben in ihre Wohnung eilte. Rook folgte ihr auf dem Fuße. Sie passierten den Wagen der ESU mit der Bombenentsorgungskammer, die hinten an dem Fahrzeug befestigt war. Der Anblick erinnerte Heat immer an einen kleinen Zementmischer, den der Wagen hinter sich herzog. Officers auf der Windschattenseite des Fahrzeugs ließen die Evakuierten in ihre Wohnungen zurück. Im Eingangsbereich des Hauses traten Heat und Rook beiseite, um einen Sprengstoffsuchhund und seinen Hundeführer vorbeizulassen. Oben hatten die Mitarbeiter der Spurensicherung bereits damit begonnen, sich in ihrem Flur die Schutzanzüge überzuziehen. »Sehr sexy«, murmelte Rook, als sie sich ein paar Technikern näherten, die sich Papierhüllen über die Schuhe zogen. Selbst er lächelte nicht über seinen eigenen Witz.


  Der Sergeant der Bombeneinheit hatte seine Schutzkapuze ausgezogen, als sie hineingingen. Sein kurzes Haar war schweißnass und klebte an seinem Kopf. »Danke«, war das Erste, was Heat sagte. Sie konnte sich nur vorstellen, wie viel Mut es erforderte, jeden Tag aufzuwachen und sich dem Undenkbaren zu stellen, besonders in diesen Zeiten. Diese Einheit bezeichnete sich selbst als »Speerspitze« und das war sie auch.


  Der Sergeant schenkte ihr ein halbes Lächeln und salutierte mit seiner dick behandschuhten Hand. »Das mit Ihrer Weinflasche ist eine Schande.« Doch Heats Aufmerksamkeit war auf die gepanzerte Kiste gerichtet, in die der Bombenentsorgungsexperte das verdächtige Paket gelegt hatte. »Wir stellten sehr schnell fest, dass es sich nicht um eine Sprengladung handelte«, erklärte er und zog seine Hände aus den Kevlarhandschuhen. »Wir haben eine Röntgenuntersuchung durchgeführt und keine Kabel, Schaltuhren, Zünder oder sonst was gesehen. Die äußeren Untersuchungen lieferten ebenfalls negative Ergebnisse. Der Hund hat auch nicht angeschlagen – das Gleiche gilt übrigens für den Rest Ihrer Wohnung. Alles sauber.«


  »Ich kann Ihnen nicht sagen, wie verängstigt ich war«, beteuerte Rook. »Ich habe die ganze Zeit gedacht: ›Forrest lag falsch. Der Tod ist ebenfalls wie eine Schachtel Pralinen.‹«


  »Ist es in Ordnung, wenn wir einen kurzen Blick hineinwerfen?«, fragte sie.


  »Kein Problem.« Der Eindämmungsbehälter stand vor der Küchentheke auf dem Boden. Die Dielen unter dem Läufer knarrten unter dem Gewicht des Anzugs des Sergeants, als er sie hinführte. Jegliche Kraft wich aus Nikki, als sie hineinschaute.


  Für Heat hätte es ebenso gut eine Bombe sein können.


  Rook, der sofort spürte, welche Auswirkungen der Anblick auf sie hatte, legte eine Hand auf ihre Schulter, die Nikki nicht einmal spürte. Sie war zu sehr von dem Inhalt der Pralinenschachtel eingenommen. Die Pralinen waren alle entfernt worden, um Platz für zwei Gegenstände zu schaffen: ein Gewürzglas voller Zimtstangen und ein großes Kochmesser.


  Der Sergeant der Bombeneinheit sagte: »Als ich das sah, dachte ich: ›Okay, jemand spielt Ihnen einen Streich.‹ Das wäre nicht das erste Mal, dass wir wegen so was ausgerückt sind.« Dann betrachtete er sie genauer und als er ihre Reaktion bemerkte, gab er ihr ein wenig Raum. Er kannte die symbolische Bedeutung dieser beiden Alltagsgegenstände nicht. Er wusste nicht, dass Nikki in ihren ersten Thanksgiving-Ferien von der Northeastern University ihrer Mom beim Backen geholfen und die Wohnung verlassen hatte, um Zimtstangen bei Morton Williams den Block rauf zu kaufen. Er wusste nicht, dass jemand ihre Mutter angegriffen hatte, während Nikki unterwegs gewesen war, sie mit ihrem eigenen Kochmesser erstochen und sie auf eben diesem Küchenboden liegen gelassen hatte, damit Nikki sie bei ihrer Rückkehr sterbend vorfinden würde. Das alles wusste er nicht. Aber die Person, die das Paket zusammengestellt hatte, dann in ihre Wohnung eingebrochen war und es in ihrem Wohnzimmer hinterlassen hatte, wusste es.


  Mit etwas abzuschließen, ist mehr als trügerisch, es ist eine Illusion. Doch in den Jahren seit der Ermordung ihrer Mutter hatte Heat dank der heilenden Eigenschaften der Zeit und der letztendlichen Aufklärung des Falls einen zerbrechlichen Frieden mit dieser prägenden Tragödie ihres Lebens geschlossen. Nun hatte die Handlung eines kranken Geists diese Entspannung in einem einzigen alles verändernden Augenblick zerstört.


  »Captain Heat«, sagte eine Mitarbeiterin der Spurensicherung, die vom Flur aus um eine Ecke lugte. »Ich habe hier etwas, das Sie sehen sollten.« Nikki und Rook schlossen sich ihr im Eingangsbereich an, wo die Beweissicherungsspezialistin auf ein gefaltetes Stück Papier auf dem orientalischen Läufer deutete. »Das ist gerade auf den Teppich hinuntergesegelt, als ich die Schranktür geöffnet habe, um die Fingerabdrücke von den Griffen zu nehmen. Es muss ganz oben im Türspalt eingeklemmt gewesen sein.«


  »Und wer immer es dort platziert hat, muss gewusst haben, dass man den Schrank auf Fingerabdrücke untersuchen würde«, sagte Rook. Niemand widersprach.


  Heat streifte sich ein Paar blauer Latexhandschuhe über, die die Mitarbeiterin der Spurensicherung ihr hinhielt. Dann reichte die Frau ihr das Stück Papier. Nikki faltete es vorsichtig auseinander, auch wenn sie wusste, dass sich darauf keine Fingerabdrücke befinden würden, die sie verwischen konnte.


  Das einzelne Blatt aus einfachem Mehrzweckpapier enthielt eine kurze Botschaft, die mit einem Tintenstrahl- oder Laserdrucker erstellt worden war. Es gab keine Begrüßung, keine Anrede, keinen Adressaten. Der Verfasser kam gleich zum Punkt:


  Blackwell’s Landing heute Morgen, was? Ja, ich habe Sie gesehen. Haben Sie und Kings Freund ordentlich geheult und an seiner Bettwäsche geschnüffelt? Ich hatte da so ein Bauchgefühl wegen Ihnen und King. Und nun glauben Sie, Sie könnten dort weitermachen, wo er aufgehört hat, und mich verarschen. Tja, falsch gedacht. Sie haben keine Ahnung, mit wem Sie sich angelegt haben. Aber das werden Sie schon bald herausfinden.


  Nikki verspürte ein heftiges Ziehen im Magen, als würde sie auf der Cyclone-Achterbahn auf Coney Island Richtung Himmel sausen. Doch ihre Beunruhigung und Angst verwandelte sich schnell in Wut – Wut auf Timothy Maloney. Die Wut tat Heat gut. Sie gab ihr etwas zu tun, sodass sie sich nicht länger mit ihren Gefühlen beschäftigen musste.


  Während die Kollegen von der Spurensicherung weiter ihrer Arbeit nachgingen, suchte Heat ein körperliches Ventil für ihre bislang noch richtungslose Energie. Sie machte sich daran, die Glassplitter der zerbrochenen Flaschen und den verschütteten Wein auf dem Küchenfußboden aufzuwischen. Rook saß unterdessen an der Theke und beobachtete, wie sie ihre wirren Gedanken ordnete. »Willst du wissen, welche große Botschaft hinter alldem steckt?«, fragte sie.


  »Du meinst Maloneys großen Subtext im Sinne von ›Ich kann dich jederzeit schnappen‹?«


  Eine Kehrschaufel voller Glasscherben landete klirrend im Mülleimer. Heat knallte den Handfeger gegen den Rand, um kleine Reste abzuschütteln, die sich zwischen den Borsten verfangen hatten. »Er wird sich einer Herausforderung gegenübersehen, glaub mir.« Sie ging in die Hocke und wischte den Wein und die letzten störrischen Glasstückchen mit einem Bündel Küchentücher auf. »Nein, dieser Brief hat vor allem dafür gesorgt, dass ich Maloney in Bezug auf diesen Fall jetzt in einem vollkommen anderen Licht sehe.«


  »Du meinst, er hat Lon King ermordet? Ich dachte, du hättest ihn von der Liste der Verdächtigen gestrichen.«


  »Hatte ich auch. Besonders nachdem du diese ganze Autosicherheitssystemverschwörung ins Spiel gebracht hattest.« Sie warf das Bündel Küchenpapier in den Müll und ein Schauer aus winzigen Splittern regnete wie Graupeln auf die großen Scherben der Flasche hinab. Sie schnappte sich eine weitere Handvoll Tücher. »Jetzt erneuere ich mein Interesse an ihm.«


  »Du kennst mich, ich liebe es, über die unwahrscheinlichsten Dinge zu spekulieren«, sagte Rook. »Aber willst du meine Einschätzung zu diesem Kerl hören? Ein Schuss mittels Drohne passt nicht zu Maloneys üblicher Vorgehensweise. Das ist ein wenig zu raffiniert. Findest du nicht auch?«


  Nikki antwortete nicht. Sie hatte innegehalten und starrte mit ausdruckslosem Gesicht auf eine Stelle, die sich drei Fliesen von dem Bereich entfernt befand, den sie gerade wischte – die Stelle, an der sie vor fast fünfzehn Jahren das getrocknete Blut ihrer Mutter aufgewischt hatte. Und doch kam es ihr vor, als wäre es erst gestern gewesen … Dann putzte sie weiter. Fort, verdammter Fleck. »Ich weiß nicht, wozu er imstande ist, allerdings habe ich heute Nacht eine recht gute Vorstellung davon erhalten.«


  »Du meinst, weil er dir mit einer Pralinenschachtel Angst eingejagt hat?«


  »Ich meine, indem er wusste, was er hineinlegen musste.« Sie stand auf, warf die Tücher in den Mülleimer und schlug den Deckel zu. Dann sprach sie so leise, dass sie niemand von der Spurensicherung hören konnte. »Rook, ich glaube, er hat Kings Akten gestohlen. Diese Einzelheiten, die Zimtstangen, das Messer – verdammt, die bloße Tatsache, dass meine Mutter ermordet wurde. Darüber habe ich in meinen Therapiesitzungen gesprochen und diese Dinge dürften in Lons Aufzeichnungen stehen.«


  »Darf ich darauf hinweisen, dass diese Fakten außerdem in dieser Titelstory standen, die ich für die First Press über dich geschrieben habe?«, fragte Rook. »Das schließt auch die Zimtstangen, das Messer und Dutzende anderer Falldetails in diesem und dem Folgeartikel ein, die beide nicht nur an allen Zeitungskiosken verfügbar waren, sondern nach wie vor auch online abrufbar sind. Außer natürlich in den meisten Büros des NYPD am heutigen Abend. Jetzt bin ich also an der Reihe, dir klarzumachen, dass du keine voreiligen Schlüsse ziehen und auch keine wilden Spekulationen anstellen solltest. Was stimmt nicht mit diesem Bild? Unsere Rollen sind vertauscht – das gefällt mir!«


  Nikki wiegte den Kopf hin und her, während sie über all das nachdachte. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht«, war alles, was sie ihm für den Moment zu geben bereit war.


  »Übrigens, danke, dass du mir genug vertraut hast, um deine Unterhaltungen mit deinem Seelenklempner mit mir zu teilen. Das bedeutet mir eine Menge.« Dann konnte er nicht widerstehen. »Worüber habt ihr sonst noch geredet?«


  Sie lächelte. »Ich denke, wir sollten es lieber dabei belassen. Manche Dinge gehören mir allein und nur ich sollte sie wissen.«


  »Gut, kein Problem.« Aber er konnte nicht anders. »Habt ihr über mich gesprochen?«


  Bevor die Kollegen von der Spurensicherung abzogen, gab Rook ihnen seine Fingerabdrücke, damit sie sie aus denen, die sie gesammelt hatten, ausschließen konnten. Sie hatten auch um Heats gebeten. Obwohl Nikkis Fingerabdrücke in ihrer Akte waren, wusste niemand, wie sich der Hackerangriff auf die Fingerabdrucksuchen auswirken würde, also würde es Zeit sparen, auch ihre griffbereit zu haben. Es spielte eigentlich keine Rolle. Sie alle wussten, dass der Eindringling weder Fingerabdrücke noch Fasern hinterlassen hatte.


  »Vergiss nicht, das Ladekabel für dein iPhone mitzunehmen«, sagte Rook, als er sich sein Jackett schnappte. »Wenn du es vergisst, würde das das Ganze nur noch schlimmer machen.«


  »Ich nehme es morgen früh mit. Ich will heute Nacht hierbleiben.«


  »Wirklich? Nach dem, was gerade passiert ist? Gruselst du dich deswegen nicht oder fühlst dich unsicher?«


  »Warum, geht es dir etwa so?« Sie packte ein Reinigungstuch aus und benutzte es, um einen Tintenfleck von seinem Daumen zu wischen. »Denn mir macht es nichts aus. Tatsächlich glaube ich, dass ich ein gewisses Zeichen setze, indem ich heute Nacht hierbleibe.«


  Rook zögerte, dann drehte er eine Runde durchs Zimmer. »Wie ist er deiner Meinung nach ohne Schlüssel reingekommen?«


  »Hör zu, wenn du Angst hast …«


  »Ich habe keine Angst, ich habe definitiv keine Angst …«


  »Also gut, dann nenn es meinetwegen auf der Hut sein. Der Bezirksleiter postiert heute Nacht einen Wagen vor dem Haus.«


  »Um einen verrückten ehemaligen Polizisten aufzuhalten, der den Mumm – und die Fähigkeiten – hat, unbemerkt in deine Wohnung einzubrechen und dir zu drohen?«


  »Ja, so ziemlich.«


  Er hängte sein Jackett wieder über den Stuhl am Esszimmertisch. »Dieses Zeichen, das du setzen willst, indem du hierbleibst, ist doch für Maloney gedacht, oder?«


  »Für wen denn sonst?«


  »Ich überlege nur laut. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich keine deutlichen Schwingungen von Zeitschinderei wahrnehme, wenn es um unsere zukünftige Wohnsituation geht.«


  »Lass uns damit nicht anfangen. Nicht heute Nacht.«


  »Für dich scheint nie der richtige Zeitpunkt zu sein, darüber zu reden. Ergo: Zeitschinderei.« Sie ignorierte ihn und holte den Beutel aus ihrem Mülleimer. Doch er ließ nicht locker. »Übrigens, wegen dieser Wohnung? Ich weiß nicht, ob es offizielle Statistiken gibt, aber du musst in diesem Gebäude den Einbruchsrekord halten.«


  »Oh, nett, sehr nett.« Sie band den Müllbeutel mit der dafür vorgesehenen grauen Schnur zu und zog sie extra fest zusammen. »Wie kannst du dich in einem Moment wie diesem zu Wortgewandtheit herablassen?«


  »Wie ich sehe sind wir von Zeitschinderei zu Ablenkungsmanövern übergegangen.«


  Nikki lehnte sich mit der Hüfte gegen den Herd und verschränkte die Arme vor der Brust. »Also gut. Du willst diese Sache klären? Sieh dich um. Das hier ist für mich nicht einfach nur eine Immobilie.«


  »Nik, soweit es mich betrifft, bin ich glücklich, wo immer ich mich niederlasse. Verdammt, wir könnten uns sogar nebeneinanderstehende Badewannen an einem See besorgen, wie in diesem Werbespot.« Er grinste, doch als er sah, wie sehr sie die Sache beschäftigte, kam er um die Küchentheke herum und ging zu ihr. »Wenn es dabei um deine Freiheit geht, kann ich dir versichern, dass du dir um deine Unabhängigkeit niemals Sorgen machen musst. Nicht mit mir. Das weißt du doch, oder?«


  »Klar. Natürlich. Hör zu, können wir dieses Thema vertagen? Der heutige Tag war sehr anstrengend, vor allem da Maloney nun ganz paranoid zu sein scheint, dass ich hinter ihm her bin.«


  »Was du natürlich bist.«


  »Jetzt ja.«


  Um Viertel vor sechs am nächsten Morgen verließ Heat das Gebäude mit zwei Fingern um den Haken eines Kleiderbügels, an dem sich ihre Captain-Uniform unter einer Plastikhülle aus der Reinigung befand. Sie würde dieses Outfit nicht in Rooks Wohnung bringen, sondern mit nach Uptown aufs Zwanzigste Revier nehmen, um es zu der restlichen Ersatzkleidung zu hängen, die sie dort aufbewahrte. Aber dabei handelte es sich um Zivilkleidung, genau wie sie sie auch heute wieder trug, für den Fall eines unvermeidlichen Kaffee- oder Blutflecks. Es ergab Sinn, ihre Uniform griffbereit zu haben, nur für den Fall, dass ihre Pflichten sie an diesem Tag unerwarteterweise verlangen sollten. Sie und die anderen Detectives hatten sich immer über den verstorbenen Wally Irons lustig gemacht, den stets kamerabereiten Captain, der immer ein frisches Uniformhemd an seinem Garderobenständer hängen hatte, in der Hoffnung auf eine Pressekonferenz oder eine Gelegenheit für ein Foto. Und nun ging Nikki selbst genauso vor. »›Und wir werden, was wir hassen‹«, zitierte Rook auf der Fahrstuhlfahrt nach unten.


  »Nietzsche?«


  »Screeching Weasel, eine Punkband aus Chicago.«


  Beide waren nach dem Zwischenfall in der vergangenen Nacht besonders wachsam. Als sie die Straße überquerten, um zu ihrem Auto zu gelangen, bemerkte Rook den schwarzen SUV, der davor parkte, und sagte: »Du scheinst immer wichtiger zu werden, Nikki. Offenbar hat man nicht einfach nur ein Auto zu deinem Schutz abgestellt, es ist auch noch ein Undercoverfahrzeug.«


  Doch Heat wurde misstrauisch und blieb stehen. »Hier stimmt was nicht.« Alle vier Türen des Range Rover HSE gingen gleichzeitig auf. Sie drehte sich herum, um die Umgebung nach Deckung abzusuchen, und griff mit ihrer freien Hand nach der Waffe in ihrem Holster. »Bleib in meiner Nähe.«


  Nikki dirigierte Rook in die Lücke zwischen Kofferraum und Motorhaube zweier Autos. Sie dachte sich, dass sie zumindest ein wenig Metall zwischen sich und die Männer in den Anzügen bringen könnten, die aus dem SUV stiegen. Doch dann erkannte sie einen von ihnen. Rook ging es genauso. »Kuzbari«, murmelte er und identifizierte damit den Sicherheitsattaché der Beobachtermission der Vereinten Nationen in Syrien. Heat wusste nicht, ob sie erleichtert oder sogar noch besorgter sein sollte.


  »Captain Heat, bitte warten Sie!«, rief Kuzbari mit erhobener Hand.


  Genau in diesem Moment kam der Streifenwagen des NYPD, der an ihrem Block stationiert war, herangerast. Die Sirene jaulte, das Auto kam kreischend zum Stehen und die Officers stürmten heraus und zielten mit ihren gezogenen Waffen über die geöffneten Türen hinweg. »Keine Bewegung!«, brüllten sie. »Niemand rührt sich!« Doch die Wachleute, die den Sicherheitsattaché beschützten, nahmen ihre Rolle ebenfalls sehr ernst. Sie waren schließlich für seine Sicherheit verantwortlich. Alle drei zogen ihre Waffen.


  In dem Gewirr aus Rufen und Drohungen von beiden Seiten in unterschiedlichen Sprachen warf Nikki Rook ihre Uniform zu und stürzte sich ins Gewühl. »Waffen runter!«, rief sie zuerst den Polizisten zu. Dann fügte sie an die ausländischen Sicherheitsleute gewandt hinzu: »Sie ebenfalls. Alle beruhigen sich jetzt. Sofort!«


  Fariq Kuzbari sagte ein paar ruhige Worte auf Arabisch und seine Männer steckten – wenn auch widerwillig – ihre Waffen zurück in die Holster. Heat fand den Blick des Syrers und was sie darin sah, veranlasste sie, sich zu ihren eigenen Leuten herumzudrehen. »Jungs? Danke, aber das ist ein Befehl. Alles ist in Ordnung.«


  Minuten später saß Heat allein mit Kuzbari in der Stille seines Wagens. Draußen standen seine Männer in einer Reihe, die Hände bereit, jederzeit die Waffen zu ziehen. Ihnen gegenüber standen die uniformierten Polizisten, die ebenfalls bereit waren, auf Schwierigkeiten zu reagieren. Rook, der nicht an der Besprechung teilnehmen durfte, beschäftigte sich mit seiner iPhone-Kamera, damit er die Pattsituation für die Ewigkeit festhalten konnte.


  Fariq Kuzbari hatte sich seit Nikkis letzter Begegnung mit ihm kaum verändert. Diese hatte vor ein paar Jahren stattgefunden, als sie erfahren hatte, dass ihre Mutter einst eine Spionin gewesen war, die die Wohnhäuser von Diplomaten und ausländischen Repräsentanten infiltrierte, indem sie dort Klavierunterricht gab. Ein Kunde ihrer Mutter war Kuzbaris Familie gewesen, also war er bei den Ermittlungen im Mordfall ihrer Mutter auf ihrem Radar aufgetaucht. Letztendlich war er kein Verdächtiger gewesen. Stattdessen hatten er und Nikki eine Beziehung aufgebaut, die auf gegenseitigem Respekt und einem Hauch gesundem Misstrauen basierte.


  »Ich wollte Sie nicht beunruhigen oder einen internationalen Zwischenfall provozieren, Captain«, begann Kuzbari. Sein Englisch war ausgezeichnet, genau wie sie es in Erinnerung hatte. Es wies einen leichten britischen Akzent auf, der sie in Kombination mit seinem Aussehen an Sir Ben Kingsley erinnerte. Außerdem bemerkte sie, dass er sie mit ihrem Rang ansprach. Entweder hatte er die goldenen Abzeichen am Kragen ihrer eingepackten Uniform entdeckt oder er hatte beeindruckenden Zugang zu internen Informationen. Heat wettete auf Letzteres.


  »Hier spielt einiges mit hinein, von dem Sie vielleicht gar nichts wissen.«


  »Etwas, das ich nicht weiß. Erfrischend.« Er klang, als würde er es ernst meinen. Nach allem, was man in den Nachrichten über die zivilen Auseinandersetzungen in seinem Land hörte, darunter auch die ausufernden Gewalttaten, konnte sich Nikki nur vorstellen, wie viele Informationen in seinem Kopf herumwirbelten. Sie fragte sich, wie er zu alldem stand. War er ein Widerstandskämpfer, ein Befürworter der Gewalt oder ein Mann in einer beängstigenden Position, der versuchte, beide Seiten zu besänftigen, bis er mit einem Kofferset von Louis Vuitton voller Goldbarren aus diesem Albtraum verschwinden konnte? War diese sanfte Seite, die sie erlebte, der wahre Fariq oder war er nur ein weiterer Schläger in einem maßgeschneiderten Anzug?


  »Ich werde mich kurzfassen«, fuhr er fort, »da wir beide eine Menge zu erledigen haben. In der Welt der Diplomatie nennt man so etwas einen inoffiziellen Austausch. Ich weiß, dass Ihnen sehr wohl bewusst sein muss, dass zwischen unseren Regierungen eine Angelegenheit von enormer Wichtigkeit und größter Sensibilität steht.«


  »Der Geldfälscher, den wir verhaftet haben.«


  Er hielt inne, als wollte er darauf reagieren, machte dann aber weiter im Text. Offensichtlich stand eine Diskussion über Semantik mit der New Yorker Polizei nicht auf seiner Tagesordnung. »Ich beziehe mich auf die Anspannung, die mit Mehmoud Algafari zusammenhängt, ja.«


  »Verzeihung, Mr. Kuzbari, aber was hat das alles mit mir zu tun, abgesehen von der Tatsache, dass die Sicherheit meiner Stadt durch Ihren ›Freiheit für Mehmoud‹-Cyberangriff gefährdet wurde?«


  »Sie kommen gleich zum Punkt, nicht wahr?«


  »Wie Sie schon sagten, haben wir beide eine Menge zu erledigen.«


  »Ich wende mich aufgrund unserer einzigartigen Beziehung an Sie. Obwohl unsere gelegentlichen Geschäfte im Verlauf der vergangenen paar Jahre ein gewisses Maß an gesunder Reibung aufwiesen, habe ich Sie stets als direkt und vertrauenswürdig erlebt. Außerdem gebe ich zu, dass ich wegen der Freundlichkeit, die Ihre Mutter meinen Kindern zuteilwerden ließ, als sie ihnen Musikunterricht gab, sentimental bin.«


  Nikki wollte hinzufügen: Obwohl meine Mom Sie ausspioniert hat, behielt den Gedanken aber für sich.


  »Worauf ich also hinauswill – man könnte sagen, meine Botschaft an Sie –, ist, dass ich Ihnen gerne persönlich mitteilen würde, dass die syrische Regierung keinerlei offizielle Verbindung zu der Störung der technologischen Infrastruktur dieser Stadt hat.«


  »Und das teilen Sie mir mit, weil …?«


  »Weil ich weiß, dass Sie mir glauben werden, und weil ich darauf vertraue, dass Sie die Mitglieder ihrer städtischen Regierung darüber informieren werden, hoffentlich mit ein wenig Befürwortung.«


  »Und wenn es nicht ›offiziell‹ die syrische Regierung war, wer steckt dann dahinter? Rebellische Aufständische? Dissidenten? Human Rights Watch? Eine anonyme Person? Mehmouds Fälscherbande?«


  Fariq öffnete die Autotür. »Sehen Sie? Ich habe mich an genau die richtige Person gewandt.«


  »Der Syrer will Sie zum Narren halten, Captain.« Detective Ochoa zog seinen Earl-Grey-Teebeutel aus seiner kitschigen alten Lieblingstasse und beobachtete, wie er sich drehte, während er darauf wartete, dass das Tropfen nachließ. »Er nimmt Sie auf den Arm.«


  »Das habe ich ihr auch gesagt.« Rook trat auf das Pedal des Mülleimers im Pausenraum. Der Deckel schwang auf, um den Weg für Ochoas Teebeutel freizumachen. Er wandte sich an Nikki. »Wie lauteten meine genauen Worte? Gestatte mir, dein Gedächtnis aufzufrischen. ›Der syrische Sicherheitstyp will, dass wir ihm einfach so glauben, dass es nicht seine Leute waren, sondern irgendein Witzbold mit einer Guy-Fawkes-Maske? Ich denke nicht.‹«


  »Ganz ruhig, Brauner«, sagte sie. »Ich habe noch nie jemanden erlebt, der so dringend recht haben wollte.«


  »Aha, also habe ich recht!«


  »Nur insofern, als dass ich noch nicht bewiesen habe, dass du unrecht hast.« Sie schenkte Rook ein kurzes Lächeln und griff nach ihrer Kaffeetasse. »Aber das kann ja noch kommen.«


  Heat ging in den Hauptraum, um sich vor dem Mordfallbrett auf den neuesten Stand zu bringen. In der kurzen Zeit seit ihrer Rückkehr aufs Revier hatte sie bereits den Leiter der Geheimdienstabteilung im Polizeihauptquartier angerufen, um von ihrem Treffen mit Fariq Kuzbari zu berichten und seine Botschaft weiterzugeben. Der Leiter war scheinbar mehr an dem Grund dafür interessiert gewesen, warum Fariq einen Captain der Polizei als sein glückliches Ziel ausgewählt hatte, als am eigentlichen Inhalt des Treffens. Sie legte auf und hatte das Gefühl, dass das Telefonat im Grunde genommen nur bürokratisches Gerede gewesen war. Zwei eingehende Anrufe aus demselben Gebäude waren deutlich beunruhigender. Der erste kam vom Bezirksaufsichtsbeamten, der sie dafür tadelte, dass sie nicht zu der Statistikbesprechung erschienen war. Heats Verteidigung war, dass sie einer heißen Spur in einem zweifachen Mordfall nachgegangen war. Doch das führte nur zu einer weiteren Rüge dafür, dass sie ihre Pflichten nicht im Griff hatte. Als dann wenige Minuten später der Chief anrief, verlangte er natürlich nach mehr Ergebnissen in dem zweifachen Mordfall. Und zwar bald. Während er ihr recht unverhüllte Drohungen darüber ins Ohr brüllte, dass er sich selbst darum kümmern würde, wenn sie keine Ergebnisse lieferte, wanderte Nikkis Blick von ihrem überfüllten Schreibtisch zu dem Garderobenständer, an dem ihre in Plastik gehüllte Uniform hing. Sie starrte auf die goldenen Rangabzeichen am Kragen und dachte, dass sie ihren Job perfekt zusammenfassten: Schwermetall.


  Raley schloss sich ihr vor dem Mordfallbrett an, um es mit ihr gemeinsam anzustarren. Es hätte eine Straßenkarte zu dem Täter darstellen sollen, der Lon King und Fred Lobbrecht ermordet hatte. Stattdessen erinnerte es eher an eine Großbaustelle. »Wer auch immer hinter diesem Hackerangriff steckt, die Sache macht uns fertig«, erklärte er. »Wir verbringen Stunden mit Dingen, die normalerweise nur Sekunden dauern würden. Feller hat die ganze Nacht über im Auto gehockt, in der Hoffnung, Barsotti zu erwischen. Und Rhymer wird sich beim Durchgehen der Fahndungsfotobücher noch ein Karpaltunnelsyndrom zuziehen. Opie sagt, dass er bessere Chancen hätte, den Kerl zu finden, der in Kings Wohnung eingebrochen ist, wenn er einfach über die Fifth Avenue spazieren und sich die Gesichter der Passanten ansehen würde.«


  »Sagen Sie ihm, dass er das versuchen soll, wenn ihm die Fahndungsfotobücher ausgehen«, erwiderte sie. »Solange es hilft.«


  »Ich hätte einen Vorschlag, wie wir das Personal einsetzen sollten«, sagte der Detective. »Ein paar von uns sollten Sie bewachen, um sicherzustellen, dass Maloney Ihnen nicht den Tag verdirbt.«


  »Er ist ein ehemaliger Polizist, das würde er sofort bemerken«, wandte Detective Aguinaldo von ihrem Schreibtisch aus ein.


  Heat nickte zustimmend. »Deswegen will ich die Sache auch ein wenig anders angehen. Ein allgemeiner Aufruf, nach ihm Ausschau zu halten, wird nicht dazu führen, dass wir ihn auftreiben, vor allem jetzt nicht, da die Überwachungskameras auf den Straßen nicht mehr funktionieren. Und Inez hat recht, er ist zu gerissen, um sich dabei erwischen zu lassen, wie er mich verfolgt.«


  »Und zu frech«, fügte Rook hinzu. »Ich bin mir sicher, dass er uns gestern Abend zum Cocina gefolgt ist und als er sah, dass wir nicht nur Getränke, sondern auch etwas zu essen bestellten, ließ er uns von der Leine, ging die fünf Minuten bis zu Nikkis Wohnung, um seine Überraschung zu hinterlassen, und kehrte dann zurück, um dafür zu sorgen, dass sie ihn am Fenster stehen sah, nur damit er seine Spielchen mit ihr spielen konnte.«


  »Und jetzt will ich meine Spielchen mit ihm spielen«, sagte Heat. »Ich werde nicht mehr warten, bis ihn jemand zufällig entdeckt. Wir werden etwas ausgraben, mit dem wir ihn konfrontieren können. Roach, ich will, dass Sie sich mit allem beschäftigen, was Sie über Maloneys Leben herausfinden können, das uns einen Hinweis darauf geben könnte, wo er sich aufhält. Seine Gewohnheiten, seine Vorlieben, vielleicht ein paar bekannte Verbindungen – das wäre gut. Hat er Polizistenfreunde? Irgendwelche alten Kumpel aus der Ausbildung oder beim Militär?«


  »Dem hier zufolge hat er seinen Militärdienst in Nevada geleistet.« Ochoa hatte bereits Maloneys Personalakte geöffnet und einen Finger auf die entsprechende Seite gelegt. »Ein Posten auf der Creech-Air-Force-Basis.«


  »Ich kenne Creech, das liegt direkt vor Las Vegas. Als ich noch bei der Militärpolizei war, habe ich dort einen Trainingszyklus absolviert«, sagte Inez Aguinaldo und warf Heat einen vielsagenden Blick zu. »In Creech testet die Air Force ihre Drohnen.«


  Maloney und Drohnen. Das Mordfallbrett mochte bereits wie eine Großbaustelle aussehen, aber die potenziell verlockende Verbindung zwischen der Militärvergangenheit des krankhaft paranoiden Expolizisten und der scheinbaren Vorgehensweise des Mörders sorgte im Hauptraum für einen plötzlichen Ausbruch neuer Energie. Für Heat, die immer noch von der quälenden kleinen Stimme geplagt wurde, die daran zweifelte, dass Maloney als Verdächtiger für den Mord an Lon King infrage kam, schob ihn wieder ganz oben auf die Liste, wie Rook es beschrieben hatte. Ihre instinktiven Zweifel hatten mehr auf der Methode als auf dem Motiv des Mörders basiert. Allein dadurch, dass man auf der Tafel einfach »Drohne?« unter Maloneys Namen schrieb, schien sich die Wahrscheinlichkeit, dass er der Täter war, schon zu vergrößern. Die Entdeckung dieser Verbindung räumte auch Heats anderen Zweifel aus, ihre Angst, dass ihre Verfolgung von Maloney von ihrer eigenen persönlichen Vendetta motiviert wurde und kluge Köpfe und Ressourcen vom eigentlichen Fall abzog: dem zweifachen Mord. Selbst wenn sich das hier als Sackgasse herausstellen würde, wusste die erfahrene Polizistin in Heat, dass man allen Spuren nachgehen musste, bis man die richtige entdeckte.


  Detective Aguinaldo unterbrach ihre ursprüngliche Aufgabe – das Untersuchen der Nummernschilder auf den Aufnahmen der Kamera auf der Roosevelt Island Bridge – und machte sich daran, Ferngespräche nach Nevada zu führen, um zu sehen, was sie über Timothy Maloneys Dienst beim Labor für unbemannte Flugkampfführung der US Air Force herausfinden konnte. Dort benutzte das Dienstpersonal in Hightech-Lagerhallen große Fernsehbildschirme und hochentwickelte Elektronik, um amerikanische Drohnen zwölftausend Kilometer entfernt im Irak und in Afghanistan zu kontrollieren. Detective Aguinaldo sollte sich nicht nur über seine Dienstpflichten informieren, sondern auch so viel wie möglich über Maloney selbst herausfinden, besonders Einzelheiten über Freundschaften oder Romanzen, die ihn vor Jahren aus der Wüste nach New York City geführt hatten – diese Vorstellung war auch nicht unwahrscheinlicher als der Abschuss eines Geschosses von einem unbemannten Fluggerät am anderen Ende der Welt, was im Grunde genommen ein Videospiel für große Jungs war.


  Raley und Ochoa, die auf Nikki immer noch nicht so Roachmäßig wirkten wie üblich, machten sich an ihren frisch getrennten Schreibtischen daran, ähnliche Verbindungen bei Maloneys ehemaligen Revieren zu finden.


  Ochoa unterbrach seine Dauertelefonate mit anderen Revieren des NYPD und der Dienstaufsichtsbehörde. Sein Schreibtischstuhl rollte mit einem Knall gegen die Wand, als er aufsprang und zu Heats Tür eilte. »Captain. Ich habe gerade einen Anruf erhalten. Zu Hause bei Nathan Levy sind Schüsse gefallen. Er ist einer der Informanten aus der Splittergruppe.«


  Rook fuhr in Heats Auto mit an die Stelle, an der die Bronx an einer winzigen Wohnstraße auf das Flussufer traf. Die Gegend bestand aus freistehenden Zweifamilienhäusern, zweistöckigen Cape-Cod-Häusern, Garagen für ein oder zwei Autos, ordentlichen Rasenflächen sowie einer Menge weiß gestrichener schmiedeeiserner Zäune, amerikanischer Flaggen und tragbarer Basketballkörbe, die ein Mal pro halbem Block aufgestellt waren, als handelte es sich dabei um das Ergebnis einer städtischen Anweisung. »Da wären wir«, sagte Rook, als könnte Nikki die drei Streifenwagen und das große Fahrzeug der Spurensicherung übersehen haben, die alle vor dem creme- und beigefarbenen Haus parkten, das von Absperrband umgeben war.


  Sie parkten an der Stelle, die von einem davonfahrenden Krankenwagen freigemacht wurde, der den Ort ohne Blaulicht oder Sirene verließ. Ein Verkehrspolizist bedeutete mehreren Trauben aus neugierigen Nachbarn, zur Seite zu treten, um das Fahrzeug vorbeizulassen. Auf dem Weg zur Tür sog Nikki ganz tief die klare Luft ein, die nach Meer schmeckte. An einem wärmeren Tag mit weniger Morden und weniger Bürokratie auf ihren Schultern wäre sie vielleicht Windsurfen gegangen. Als sie ausatmete, überlegte Nikki, dass die bloße Tatsache, dass sie nicht mal genug Zeit hatte, darüber nachzudenken, Grund genug war, es einfach zu tun. Eines Tages, dachte sie. Aber nicht heute.


  Als Heat und Rook das Absperrband hinter sich gelassen hatten und sich der rot gepflasterten Einfahrt näherten, fanden sie Nathan Levy mit baumelnden Beinen im offenen Heckbereich seines silbernen Ford F-450 sitzend vor, wo er eine Flasche Brooklyn Lager trank. Er nickte Rook kurz zu, doch zu mehr war er ihm gegenüber scheinbar nicht bereit. Heat zeigte ihm ihre Marke und stellte sich vor. Levy senkte die Flasche und sagte: »Ich trinke in der Öffentlichkeit, aber das hier ist mein eigenes Grundstück, also geht das in Ordnung, oder?«


  »Wir sind nicht wegen Ihren Trinkgewohnheiten hier, Mr. Levy.«


  »Gut, weil ich verdammt noch mal etwas brauche, um meine Nerven zu beruhigen.«


  Auf den ersten Blick gewann Heat den Eindruck, dass er keine Ausrede fürs Trinken brauchte. Sie konnte Beweise für seinen regelmäßigen Alkoholkonsum sehen: die aufgequollenen Augenlider und der teigige Teint, der nicht zu der sportlichen Statur passte. Die Mardi-Gras-Perlen, die am Rückspiegel des Pick-ups baumelten, sprachen ebenfalls für einen partyreichen Lebensstil. »Wurden Sie getroffen? Ich hörte, Sie wurden nicht getroffen.«


  Er schüttelte den Kopf. »Der Krankenwagen war nur eine Vorsichtsmaßnahme, schätze ich. Das ist wohl üblich. Was weiß ich. Ich weiß gar nichts mehr.«


  Nikki wartete ab, während er einen weiteren Schluck Bier trank. Selbst unter seinem weiten T-Shirt zeichnete sich sein muskulöser Oberkörper ab. Durch die Art, wie er auf dem Heck des Autos saß, war es schwer zu beurteilen, aber sie schätzte ihn als eher klein ein, allerdings auf die für Sportler wie Taucher, Fußballspieler und Rennfahrer typische Art: kompakt, drahtig, agil. Sie stellte sich vor, wie seine Hände an einem Lenkrad die Kurven der Trainingsstrecke austesteten, sich den g-Kräften stellten und gewannen. »Würden Sie mir erzählen, was passiert ist?«


  Er lachte bellend und sie konnte Hopfen riechen. »Jemand hat verdammt noch mal auf mich geschossen, das ist passiert.« Schock hatte oft seltsame Auswirkungen, also wartete sie einfach ab. Er stellte die Flasche neben sich auf die Ladefläche des Lasters und erklärte: »Ich kam nach draußen, um mich mit meinen Kumpels zu einer Probe zu treffen. Und aus dem Nichts hörte ich dann plötzlich diesen Knall – einen Schuss. Etwas flog an mir vorbei. Eine Kugel. Sie schlug hinter mir in die Garage ein.«


  Sowohl Heat als auch Rook drehten sich um. In der Lücke zwischen seinem Pick-up und dem weißen BMW M3 klaffte ein einzelnes Einschussloch im Rahmen des Garagentors, direkt über einem Saxofonkoffer, der auf der Seite auf dem Pflaster lag, wo die Kollegen von der Spurensicherung ihre Ausrüstung vorbereiteten.


  »Das war knapp«, meinte Rook. »Haben Sie gesehen, woher der Schuss kam?«


  »Ich war ein wenig zu sehr damit beschäftigt, mir nicht in die Hose zu machen.« Einmal mehr zügelte er sein inneres Arschloch und fuhr gemäßigter fort: »Ich habe nicht wirklich aufgepasst. Ich bin irgendwie abgelenkt gewesen, seit Fred Lobbrecht den Löffel abgegeben hat. Das hat mich echt getroffen.«


  Rook, der seine Verärgerung über Levys schnippische Art nicht verbarg, sagte: »So sehr, dass Sie eine Jamsession mit Ihren Kumpels abhalten wollten?«


  Levy sah Rook stirnrunzelnd an. Dann trank er einen weiteren Schluck und fuhr mit seinem Bericht fort. »Also habe ich mich geduckt. Und jetzt kommt der verrückte Teil. Als ich wieder hochkam, sah ich diese fliegende Untertasse, Sie wissen schon, eins dieser Drohnendinger. Es schwebte am Ende meiner Einfahrt in der Luft und flog dann davon.«


  »In welche Richtung?«, fragten Heat und Rook gleichzeitig.


  Levy deutete über das Dach seines Hauses hinweg.


  »Dürfen wir uns das mal ansehen?«, fragte Nikki.


  Die Häuser in dieser Gegend waren schmal, aber tief, wie Schuhkartons. Mit einem leichten Humpeln führte Nathan Levy sie durch den überdachten Durchgang zwischen seinem und dem Nachbarhaus. Als sie seinen Hinterhof erreichten, stiegen sie auf die erhöhte Veranda aus Zedernholz, von der aus man auf die Bucht hinausschauen konnte, die die Mündung des East Rivers bildete. »Dort ist sie hingeflogen. Den Ziel- oder Startpunkt dieses Dings kann man nur raten.«


  Direkt links und rechts neben ihnen lagen weitere erhöhte Veranden und Hinterhöfe, nichts Besonderes. Heat und Rook starrten in die Ferne und konnten im Norden die Throggs Neck Bridge nach Queens sowie das SUNY Maritime College sehen. Im Süden lagen der neue Trump-Golfplatz am Ferry Point und dahinter die Whitestone Bridge. Es gab jede Menge offenes Gelände, noch mehr offenes Wasser und kein Anzeichen von einer Drohne oder jemandem, der sie steuerte. »Wenn man die Reichweite von etwa anderthalb Kilometern bedenkt, könnte das Ding überall hingeflogen sein«, bemerkte Rook.


  »Und wahrscheinlich ist es schon lange weg«, stimmte Heat zu.


  »Es ist noch ein wenig früh in der Saison, um ein Boot im Wasser zu haben.« Rook hatte den Blick auf ein rot-weißes Schnellboot gerichtet, das an Levys Steg vertäut lag.


  »Nur wenn man bei kaltem Wetter zimperlich ist.«


  Nikki versuchte, dahinterzukommen, ob seine Feindseligkeit ein Zeichen für Testfahrertestosteron, dem Bier geschuldet, eine Auswirkung des Schocks oder eine Tarnung für etwas war. »Sind Sie sicher, dass Sie heute Morgen nicht verletzt wurden?«


  »Ja, warum?«


  »Mir ist aufgefallen, dass Sie ihr rechtes Bein schonen.«


  Der Mann stellte sich ein wenig aufrechter hin. »Das ist nichts. Nur ein kleiner Unfall. Beim Handballspielen. Ich habe eine Samstagsgruppe in meinem Fitnessstudio und ein Mitglied hat sich dämlich angestellt.«


  Zu viele Informationen, dachte Nikki. Das war normalerweise ein Hinweis dafür, dass jemand versuchte, eine Lüge zu verbergen. Sie speicherte das im Hinterkopf ab und fragte Levy, ob ihn jemand bedroht habe, auch wenn es nur indirekt gewesen sei. Er verneinte das. Er erzählte ihr außerdem, dass er keine fremden Personen oder unbekannten Autos in der Gegend gesehen hätte. Dieser Block hatte eine niedrige Verbrechensrate und da hier viele Kinder lebten, neigten die Anwohner dazu, sofort Alarm zu schlagen, wenn sich irgendetwas Ungewöhnliches ereignete. Heat erinnerte sich an die Menge hinter dem Absperrband und konnte sich das gut vorstellen.


  »Fürs Erste würde ich gern nur noch eins wissen. Erkennen Sie einen dieser Männer?«


  Sie zeigte ihm ein Foto von Timothy Maloney. Levy schüttelte den Kopf. Auf das Bild von Joseph Barsotti reagierte er genauso. Als sie ihm die Zeichnung zeigte, die Sampson Stallings von dem Einbrecher in seiner Wohnung angefertigt hatte, sagte er: »Ein Cartoon? Was? Haben die Syrer etwa auch den Speicher Ihrer Kamera gehackt?«


  »Ein einfaches Ja oder Nein genügt. Kommt er Ihnen bekannt vor?«


  »Nein.«


  Zum Abschluss zeigte sie ihm noch ein Bild von Tangier Swift, das sie von seiner Firmenwebseite hatte. »Sie machen Witze, oder? Das ist Swift, der Scheißkerl, der alle mit seiner schrottigen Software umbringt.« Levy fixierte Rook mit einem finsteren Blick, als hätte er das wissen sollen, sagte aber nichts mehr.


  »Hat er Sie direkt oder indirekt bedroht oder eingeschüchtert?«


  »Dieses Arschloch ist die Verkörperung der Einschüchterung, das hätte mir nichts ausgemacht.«


  »Was ist mit Drohungen?«, fuhr Nikki fort. »Wir wissen von Ihrer Forenetics-Splittergruppe.«


  Levys Kopf drehte sich wieder ruckartig zu Rook. »Ich verstehe. Sie interviewen mich und dann gehen Sie zur Polizei. Sie können mich mal.«


  »Das ist jetzt ein Mordfall«, verteidigte sich Rook.


  »Sie können mich mal kreuzweise.«


  Heat versuchte, Levy mit Fragen unter Kontrolle zu bringen. »Glauben Sie, dass der heutige Angriff auf Sie etwas mit den Informationen zu tun haben könnte, die Sie verraten haben?«


  Levy schien weitersprechen zu wollen, wandte sich dann aber ablehnend ab. »Ich hätte mich nie darauf einlassen sollen.«


  »Warum nicht?«


  »Ich werde nicht mehr darüber reden, klar?«


  »Ihre Hände zittern«, bemerkte Rook.


  »Würden Ihre nicht zittern? Sehen Sie doch nur, was hier vorgeht, verdammt. Sehen Sie sich an, was die mit Fred Lobbrecht gemacht haben. Und ich habe von Abigail gehört, dass sie auch versucht haben, Backhouse auszuschalten. Mit einer gottverdammten Drohne.« Er gab Heat ihr Handy zurück. »Heute hatte ich Glück. Aber vom Autofahren weiß ich, dass man nicht immer Glück haben kann.«


  »Mr. Levy«, sagte Heat, »Sie sind nicht ganz ehrlich zu mir. Ich habe das Gefühl, dass Sie mir etwas verheimlichen, und wenn Sie sich wirklich Sorgen machen, rate ich Ihnen, mir alles mitzuteilen, damit ich Ihnen helfen kann.«


  Levy sagte nichts, sondern beobachtete nur einen Punkt über dem Wasser, der sich als Möwe herausstellte, nicht als Drohne. Heat war sich nicht sicher, ob dieses ausweichende Verhalten die Panikreaktion des Mannes war, nachdem man auf ihn geschossen hatte – was vollkommen verständlich gewesen wäre –, oder ob er versuchte, etwas zu verbergen, etwas Größeres, das ein Eigenleben entwickeln mochte. Für den Moment konnte sie sich das nur fragen und weiter Druck ausüben, um ihre Antworten zu erhalten. Nikki reichte Levy ihre Karte und sagte: »Wann immer Sie bereit sind, zu reden, können Sie mich unter dieser Nummer erreichen.«


  Als sie sich zum Gehen wandten, nahmen sie aus dem Augenwinkel ein weißes Aufblitzen wahr. Levy hatte die Karte zu Boden geworfen. »Netter Bursche«, meinte Rook, was Heat tatsächlich zum Lachen brachte.


  Die Streifenwagen waren davongefahren und die Nachbarn hatten sich in ihre Häuser zurückgezogen, um sich gegenseitig anzurufen und zu tratschen. Heat lenkte ihren Wagen auf die Straße. Das Beinaheopfer blieb zurück und beobachtete, wie sie aus seiner Einfahrt fuhr. »Ich bin überrascht, dass ihr beiden euch nicht besser versteht. Trinkst du nicht auch gern Bier zum Frühstück?«


  »Klar, wenn ich um fünf Uhr morgens in den Tropen aufwache. Aber in den Tropen hätte ich frische Orangen, aus denen ich Saft pressen könnte, also denke ich, dass dieser ›Jameson Rook und Nathan Levy sind beste Freunde‹-Film nie gedre… Umdrehen!«


  Sie schaute über ihre Schulter.


  »Nicht du«, sagte er. »Das Auto. Halt das Auto an. Dreh um, schnell.« Heat bremste und als sie kurz innehielt, um darauf zu warten, mitten auf der Tremont Avenue einen U-Turn machen zu können, fügte Rook hinzu: »Dieses Auto, das gerade in Levys Richtung an uns vorbeigefahren ist … Der Kerl von der Zeichnung saß am Steuer.«


  Daraufhin machte Nikki sofort den U-Turn und fuhr mit einem Vorderrad über die Bordsteinkante, bevor sie mit Höchstgeschwindigkeit die Verfolgung aufnahm.


  ZEHN


  East Tremont war eine nette, große, breite, altmodische vierspurige Fahrbahn, auf der Heat schnell vorankam. Sie überholte einen Trödler, der am Steuer Textnachrichten auf seinem Handy schrieb, und den Lieferwagen eines Klempners und erreichte schon bald Nathan Levys Straße an einer T-Kreuzung. Leider lungerte dort ein Essenslieferwagen vor einem Stoppschild herum.


  »Was zum Teufel macht er da?«, entfuhr es Rook.


  Nikki sah, wie das Rolltor eines Cateringunternehmens auf der anderen Seite der Kreuzung geöffnet wurde. »Er blockiert die Fahrbahn, weil er hier darauf wartet, dass er in die Einfahrt einbiegen kann. Idiot.«


  »Dir ist schon klar, dass wir uns aufführen, als wären wir Statler und Waldorf in der Loge der Muppet Show?«, meinte er.


  Heat schaltete ihr Blaulicht ein und ließ ihre Sirene kurz aufjaulen. Der Arm des Fahrers kam aus dem Fenster des Lieferwagens und wedelte in der Luft, um ihr zu signalisieren, dass sie um ihn herumfahren sollte. Sie hielt ruckartig neben ihm an und hielt dann auf Levys Haus zu.


  Rook deutete auf den Impala zwei Blocks vor ihnen. »Ein dunkelblauer Chevy.«


  »Hab ihn.« Heat griff nach dem Mikrofon ihres Funkgeräts. »Eins Lincoln vierzig, verfolge eine blaue Chevrolet-Limousine, älteres Modell, Richtung Süden aus der Schurz Avenue an der Kreuzung nach East Tremont.« Die Erwiderung kam schnell. Man fragte nach dem Nummernschild. Sie war nun nah genug, um es zu erkennen, und las es vor. »Fahrer wird wegen eines möglichen 10-31 gesucht, erbitte Verstärkung.«


  »Verstanden, eins Lincoln vierzig.«


  Sie ließ das Mikrofon in ihren Schoß fallen und sagte: »Halte nach Personen Ausschau. Ich will heute Abend nicht Thema bei Eyewitness News sein, weil ich ein paar Bürger niedergemäht habe.« Dann passierte vor ihnen etwas Ungewöhnliches. Die Bremslichter des Impalas leuchteten auf.


  »Was zum Teufel macht er da?«, fragte dieses Mal Nikki.


  Der Wagen verlangsamte, sein rechter Blinker ging an und ihre Beute hielt an der Bordsteinkante, parkte und stellte den Motor ab.


  Rook drehte sich zu Nikki. »Soll ich das Offensichtliche aussprechen? Das war die schlimmste Autoverfolgungsjagd aller Zeiten.«


  Heat war so sehr auf ihre aktuelle Aufgabe konzentriert, dass sie Rooks Kommentar gar nicht hörte. Sie gab per Funk ihre Position durch, öffnete die Tür und näherte sich dem Fahrzeug von der Seite aus, die im blinden Fleck des Fahrers lag. Ihre Hand war die ganze Zeit über am Holster und sie achtete auf mögliche plötzliche Bewegungen. Doch als Erstes sah sie seine beiden Hände, die das Steuer in der klassischen Zehn-vor-zwei-Haltung umfassten. Er behielt sie genau dort, wo sie sie sehen konnte. Nikki warf einen Blick auf den Rücksitz, um sicherzustellen, dass er allein war, und sich davon zu überzeugen, dass er keine Waffe griffbereit hatte. Sie bemerkte auch keine Drohnen. Als Heat in sein Gesicht schaute, lächelte er. Die Tatsache, wie sehr er der Zeichnung ähnelte, erstaunte sie.


  Eric Vreeland wirkte recht entspannt, als er mit locker ineinander verschränkten Händen am Tisch in Verhörraum 1 saß. Er trug einen gut geschnittenen Anzug von der Stange und eins dieser azurblauen Hemden, die man zwar hier und da immer noch sah, die aber eigentlich vor zehn Jahren zur Standardausstattung der Manager in Lower Manhattan gehört hatten. Seine Frisur war ebenfalls nur noch ein Schatten seiner ehemaligen Haarpracht und Heat schätzte, dass er sich in etwa einem Jahr würde entscheiden müssen, ob er sich eine Haartransplantation leistete oder den Rest einfach abrasierte. Möglicherweise würde er zwischendurch noch versuchen, sich das schwindende Haar in die Stirn zu kämmen, um die große Entscheidung hinauszuzögern.


  »Werden wir einfach nur so hier sitzen?«, fragte er schließlich. »Ich werde nicht jünger.«


  Es ist, als würdest du meine Gedanken lesen, dachte Nikki und bemerkte die horizontale Linie über seinem Bauch, eine Delle, die durch die Shapewear für Männer verursacht wurde, die sie gefühlt hatte, als sie ihn in Throggs Neck durchsucht hatte. »Sie sind am Zug, Mr. Vreeland. Sie müssen nur anfangen, ein paar meiner Fragen zu beantworten, und schon können wir die Sache hinter uns bringen.«


  Seine Erwiderung bestand darin, sich selbst kurz in dem Einwegspiegel zu mustern und dann seine Hände zu betrachten. Nikki entdeckte an einem Finger eine helle Stelle, das Überbleibsel eines fehlenden Eherings, was ihre Einschätzung von Eric Vreeland vervollständigte.


  Auf der anderen Seite des Spiegels trat Rook in die Beobachtungskabine, in der sich bereits Raley und Ochoa befanden und das Verhör durch die Scheibe mitverfolgten. »Oh verdammt, sie hat ohne mich angefangen.«


  »Wer pennt, verpasst das Beste, Kumpel«, sagte Ochoa.


  »Zu Ihrer Information, Kumpel, ich habe nicht gepennt, ganz im Gegenteil. Ich habe eine meiner Kontaktpersonen angerufen, um zu sehen, was ich über Timothy Maloney herausfinden kann.«


  »Was haben Sie?«, wollte Raley wissen.


  »Das wird sich noch zeigen. Momentan leiste ich noch Vorarbeit.« Die Stille in Verhörraum 1 passte zu dem unangenehmen Schweigen zwischen den Partnern in der Beobachtungskabine. Rook sah immer wieder zwischen Raley und Ochoa hin und her, die eine Kluft zwischen sich geschaffen hatten, indem sie an den gegenüberliegenden Seiten der Scheibe standen. »Kann ich Ihnen beiden irgendwie helfen?«


  »Forschen Sie einfach weiter bei Ihren Kontaktpersonen nach, wie Sie das die ganze Zeit schon tun«, sagte Ochoa. »Vielleicht zahlt sich das aus.«


  »Ich meinte nicht, ob ich Ihnen bei dem Fall helfen kann. Ich meinte, ob ich Ihnen hiermit helfen kann.« Er hielt seine Hände ein Stück weit auseinander, als wollte er die Distanz zwischen ihnen abmessen. »Glauben Sie, niemand bemerkt die Anspannung? Vielleicht sollten Sie beide einfach mal ausgehen und sich betrinken. Oder ins Kino gehen. Oder sich im Kino betrinken, das habe ich schon mal gemacht – allerdings war das in einem Pornokino, in dem ich einzig und allein wegen der Recherche für einen Artikel war. Ich meine, warum sollte ich sonst Geld ausgeben, um mir Herr der Penisringe anzusehen? Das ist noch nicht mal subtil, nicht wahr?« Er hielt inne. »Sie scheinen mir nicht mehr folgen zu können.«


  »Es ist nicht so, dass ich Ihnen nicht folgen könnte«, entgegnete Raley. »Ich will nur nicht darüber reden. Manche Dinge eignen sich nicht für ein offenes Gespräch. Wir kommentieren ja auch nicht, was auch immer zwischen Ihnen und Heat abgeht.«


  Das brachte Rook aus der Fassung. »Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«


  Raley schmunzelte. »Da haben Sie’s. So halten Sie die Leute davon ab, sich in Ihre Angelegenheiten einzumischen. Einfach alles leugnen und sich abschotten.«


  Eric Vreelands Stimme tönte durch die Lautsprecher und sie wandten ihre Aufmerksamkeit wieder dem Verhörraum zu. Raleys Bemerkung hatte allerdings dafür gesorgt, dass Rook nun ein wenig abgelenkt war.


  »Meine Anwältin ist auf dem Weg. Glauben Sie, ich werde in ihrer Abwesenheit irgendwas sagen?«


  Obwohl Heat die Geduldige spielte und hoffte, dass die unangenehme Stille den Mann zum Reden bringen würde, war ihr die tickende Uhr nur allzu bewusst. Sie musste die Dinge beschleunigen, bevor die Anwältin auftauchte. Sie ging zu Ungeduld über. »So funktioniert das für Abschaum wie Sie. Sie tun, was Sie wollen, erschaffen Ihre eigene Moral und verstoßen sogar gegen das Gesetz, weil Sie etwas Größeres auf Ihrer Seite haben: Geld und die Anwälte, die man damit kaufen kann.«


  »Was zum Teufel?« Endlich eine Reaktion. Er legte die Hände in den Schoß und rieb die Handflächen an seinen Hosenbeinen trocken. »Ich bin ein zugelassener Privatdetektiv.«


  »In den Akten steht, dass Sie für SwiftRageous arbeiten.«


  »Und? Das ist nur einer von vielen Kunden. Und was soll das mit dem ›Abschaum‹? Ich habe kein Problem mit dem, was ich tue.«


  »Dann reden wir doch mal über das, was Sie tun.«


  »Das wird nicht passieren.«


  »Wir werden sehen. Welches Interesse haben Sie an Lon King?«


  »Wer?«


  »Sampson Stallings?«


  »Wer?«


  »Nathan Levy.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen.«


  »Nathan Levy. Ich bin Ihnen gerade in seine Straße gefolgt.«


  Vreelands Gesicht war die reine Unschuld. »Wusste ich das überhaupt? Ich bin nur spazieren gefahren. Es war ein schöner Tag, also dachte ich, ich sehe mir mal diesen neuen Golfplatz an, den Donald Trump baut. Ich sah, dass Sie mir folgten – offensichtlich eine Polizistin –, also hielt ich an. Und nun bin ich aus Gründen, die ich nicht verstehe, hier und warte auf meine sehr, sehr gute Anwältin.«


  Die Unterhaltung entwickelte sich nicht in die Richtung, die sie sich wünschte, aber wenigstens redete er. Heat ließ nicht locker. »Was haben Sie mit den Sachen gemacht, die Sie aus dieser Wohnung auf Roosevelt Island gestohlen haben?«


  »Wessen Wohnung? Was für Sachen?«


  Bevor sie weiter Druck ausüben konnte, öffnete sich die Tür und Helen Miksit stürmte herein. Sie machte sich nicht die Mühe, Platz zu nehmen. Zu ihrem Tweedkostüm von St. John trug die kantige Anwältin ein passendes Stirnrunzeln, und es galt ganz allein Nikki. »Heat, ich dachte, ich hätte Sie besser erzogen. Hey, Eric. Machen Sie es sich nicht zu bequem.« Als ehemalige kompromisslose Staatsanwältin und nun eine der besten Strafverteidigerinnen der Stadt war Miksit eine harte Nuss im Gerichtssaal. Und auf einem Polizeirevier kämpfte sie Nikkis unglücklicher persönlicher Erfahrung nach ebenfalls mit harten Bandagen. »Diese Befragung ist vorbei.«


  »Das ist nicht Ihre Entscheidung, Frau Anwältin.« Heat blieb sitzen und sah Vreeland an, um zu signalisieren, dass sie sich in einem heiklen Prozess befanden, der nicht unterbrochen werden konnte. Doch der Anwältin hatte das niemand mitgeteilt.


  »Schwachsinn. Haben Sie Anklagepunkte?«


  »Noch nicht. Aber ein Mann, der Ihrem Mandaten in seiner Wohnung begegnet ist, kommt her, um ihn zu identifizieren.«


  Miksit reagierte mit heftigem Sarkasmus. »Oh, dann haben Sie ihn also schon vor Gericht gestellt und verurteilt. Warum setzen wir ihn dann nicht gleich auf den elektrischen Stuhl und grillen ihn für die Entführung des Lindbergh-Babys?«


  Dieses Mal stand Heat doch auf und drehte sich um, um die knallharte Anwältin anzusehen. »Er geht nirgendwohin, Helen. Nicht bis ich ihn vor meinem Augenzeugen zur Identifizierung aufgestellt habe.«


  »Das ist in Ordnung.« Miksit knallte ihre riesige Aktentasche auf den Tisch und setzte sich. »Wir warten Ihre kleine Prozedur einfach ab, damit wir ihn auf Kaution rausholen können.«


  Heat nahm wieder Platz. »Ich will zuerst mit ihm reden.«


  »Das haben Sie schon getan. Danke für Ihr Interesse.« Die Anwältin lehnte sich mit einem selbstgefälligen Grinsen auf ihrem Stuhl zurück. Das Grinsen sorgte dafür, dass Heat alle Anwälte hasste. Doch fürs Erste würde sie ihren Hass auf diese hier konzentrieren.


  Heat trug Raley und Ochoa auf, Privatdetektiv Eric Vreeland zur Gegenüberstellung zu bringen, damit Sampson Stallings ihn identifizieren konnte. Dann ging sie in ihr Büro, um einen dringenden Anruf zu tätigen.


  »Wird Mr. Swift wissen, worum es bei diesem Anruf geht, Captain?«, fragte die Assistentin.


  »Schreiben Sie mit?«


  »Fahren Sie fort.«


  »Sagen Sie Mr. Swift, dass ich gerade seinen Privatdetektiv wegen des Einbruchs in das Haus eines Mordopfers verhaftet habe. Ich will wissen, warum er ihn dort hingeschickt hat.« Eine Pause entstand und Nikki glaube, ein Klicken zu hören. »Hallo, haben Sie das mitbekommen?« Heat ging davon aus, dass die Frau aufgelegt hatte, doch dann vernahm sie plötzlich ein Rauschen von Straßengeräuschen und kurz darauf die Stimme von Tangier Swift.


  »Nikki Heat, Sie sollten bei mir im Verkauf arbeiten. Sie wissen wirklich, wie man einen Fuß in die Tür bekommt.«


  »Das gilt auch für Eric Vreeland«, erwiderte sie weder geschmeichelt noch bezirzt. »Und da er für Sie arbeitet, müssen wir uns noch einmal unterhalten. Und zwar bald.«


  Auf Heats Fahrt nach Tribeca zu ihrem zweiten Treffen mit Tangier Swift grübelte sie über die Möglichkeit nach, dass Eric Vreeland ein Mörder sein könnte. Einerseits fühlte es sich so richtig an. Einflussreiche Männer wie Swift waren auf zwielichtige Kakerlaken wie Vreeland angewiesen, die für sie die Drecksarbeit erledigten. Also war der Privatdetektiv – oder Agent oder Aufräumer oder wie auch immer die Polizeibezeichnung für die schmutzige Kunst des »Erledigens« lautete – die direkte Verbindung zwischen dem streitlustigen Softwaremagnaten und den lästigen Informanten geworden, die drohten, ihn zu ruinieren.


  Doch was anfangs so gut zusammenzupassen schien, ließ bei näherer Betrachtung Zweifel aufkommen. Eric Vreeland war bei seiner Verhaftung unbewaffnet gewesen. Auf seinen Händen und seiner Kleidung hatten sich den Tests zufolge keine Schmauchspuren befunden. Er behauptete, nichts über Drohnen zu wissen, abgesehen davon, dass er im Fernsehen gesehen hatte, man könnte sie eines Tages womöglich als Pizzalieferanten einsetzen. Ob das nun eine Lüge war oder nicht, in seinem Auto befand sich weder eine Drohne noch ein Drohnenkontrollgerät. Außerdem wurde er nach dem Angriff auf dem Weg zu Levys Haus festgenommen. War Vreeland noch einmal zurückgefahren, um den Auftrag zu Ende zu bringen, oder plante er lediglich eine Überwachung oder einen kleinen Einbruch im Namen seines Auftraggebers?


  Heat konnte sich an keinen Fall mit so vielen beweglichen Teilen erinnern, so vielen umherkreisenden Elementen, die darum bettelten, miteinander verbunden zu werden, ohne einen Hinweis auf ihre offensichtliche Beziehung zu geben. Dass die Informanten es auf Swift – den mutmaßlichen Schuldigen im Fall der defekten Autosicherheitssysteme – abgesehen hatten, war natürlich deutlich genug. Aber warum sollte sich ein Milliardär die Mühe machen, seine Ankläger zu töten, wenn er sich Anwälte leisten konnte, die sich um derartige Probleme kümmerten? Und wie passte ein Gangster wie Tomasso Nicolosi in die Sache hinein? Er war durchaus gefährlich, so viel war sicher. Aber ein Mord, um eine Spielschuld einzutreiben, konnte durch seine eigene Logik ausgeschlossen werden. Selbst wenn Swift oder jemand anders ihn angeheuert hätte, um einen Mord zu begehen, schienen sowohl die Drohne als auch der arrangierte Unfall auf der Autotestanlage Fat Tommys Raffinesse bei Weitem zu übersteigen. Heat wusste, dass die einzige Möglichkeit, die Verbindungen, die sie brauchte, zu finden, darin bestand, weiter Fragen zu stellen und zu beobachten. Und sie musste außerdem alles andere im Blick behalten, das während ihrer ersten Arbeitswoche im neuen Amt anstand.


  Würden sie einen Durchbruch in dem Fall erzielen, fragte sie sich, bevor sie selbst zusammenbrach?


  Heat sparte sich den Parkservice, schob ihren NYPD-Ausweis unter die Windschutzscheibe und ließ ihren Wagen am Bürgersteig vor dem Greenwich stehen. Robert De Niros Nobelhotel war von Rooks Loft aus leicht zu Fuß zu erreichen und im Laufe des vergangenen Jahrs hatten sie im dortigen Restaurant, dem Loncanda Verde, häufiger Parpadelle mit Lammragout gegessen.


  Der Salon im Greenwich wurde seinem Namen gerecht: ruhig, geschmackvoll eingerichtet und nur für Gäste des Hotels vorgesehen. Tangier Swift musste dort ein Zimmer haben oder sich eins für den Tag gebucht haben, damit er sich dort mit ihr treffen konnte. Der Concierge führte Heat hinein und sie fand den Tycoon in einer Ecknische am Kamin vor, wo er über den Bildschirm seines iPads wischte. Als sie auf ihn zukam, legte er es beiseite. »Ich will es Ihnen nicht unter die Nase reiben. Im Gegensatz zu New York Citys Technologie funktioniert meine noch. Falls ich etwas für Sie googeln soll, lassen Sie es mich wissen.«


  Nikki zögerte keine Sekunde. »Gerne. Warum suchen Sie nicht nach Privatdetektiven, die Einbrüche für Softwaremilliardäre durchführen? Schauen Sie mal, ob es dafür irgendwelche Treffer gibt.«


  »Sie lassen sich nicht davon abbringen, oder?«


  Sie nahm Platz und fixierte ihn mit festem Blick. »Verlassen Sie sich drauf.«


  »Ich bin überrascht, dass Sie allein gekommen sind. Ist Jameson Rook draußen auf der Straße oder in den Sündenpfuhlen auf der Suche nach neuen Zielen für seinen ›Journalismus‹?« Swift machte tatsächlich in der Luft Anführungszeichen mit den Fingern. Heat wollte ihre Gesprächszeit nicht damit verbringen, ihren Verlobten zu verteidigen, also blieb sie beim Thema.


  »Bei unserem nächsten Treffen könnten wir uns in einer weniger angenehmen Umgebung befinden, Mr. Swift. So wie ich das sehe, könnte es sogar sein, dass Sie dabei keinen Gürtel und keine Schnürsenkel tragen.«


  »Oh Mann, das ist urkomisch. Versuchen Sie wirklich, mich einzuschüchtern? Wirklich?« Er setzte sich gerade hin und lehnte sich vor. »In was für einer Welt leben Sie, Captain?« Er machte keine Anführungszeichen um ihren Rang, aber sie schwangen definitiv mit. »Glauben Sie etwa, dass das hier Ihr Treffen ist? Dass ich mich hinsetzen und mich von Ihren Fantasien und Verschwörungstheorien einschüchtern lassen würde?«


  Nikki fragte sich, warum er dann überhaupt einem Treffen zugestimmt hatte. Sie drehte sich um, um zu sehen, ob das eine Falle war. Sie hatten den Raum ganz für sich. Außerdem war eine gewalttätige Auseinandersetzung im Greenwich eher unwahrscheinlich.


  »Ich werde es Ihnen erklären. Wenn Sie es wagen, so wie ich auf der globalen Bühne zu stehen – und ja, ich habe als Softwaremilliardär angefangen, was soll ich machen? – dann bestimmen Sie, wie es läuft, und die anderen kommen und bezahlen Sie. Oh ja, und wie sie bezahlen. Wenn Sie ein Profil wie ich haben, sind Sie ein ständiges Ziel für unnachgiebige Widerlinge, die einen Anteil von Ihrem schwer verdienten Vermögen abhaben wollen. Diese Leute kommen in vielen Gestalten und es hört nie auf. Patentdiebe, Diebstahl geistigen Eigentums, Sammelklagen, und ja, falsche Behauptungen über Verletzungen und Todesfälle, die durch eins meiner unzähligen Produkte verursacht worden sein sollen. Das entscheidende Wort in diesem Zusammenhang ist: falsch. Was tue ich also? Ich stelle eine Menge Schecks aus. Meine Anwälte nennen das Verschwindegeld, damit die Widerlinge was tun? Verschwinden.


  Aber manche Behauptungen sind so ungeheuerlich, dass ich zusätzliche Maßnahmen zu meinem Schutz ergreifen muss. Und das tue ich auf unterschiedliche Weise. Eine Möglichkeit besteht darin, die Dienste einer Person in Anspruch zu nehmen, die man als Aufräumer bezeichnet. Man könnte auch ›Agent‹ oder ›Privatdetektiv‹ sagen. Ich bezeichne ein derartiges Vorgehen als umsichtig. Also sollten wir es dabei belassen und klarstellen, dass ich mich Ihnen nicht ergeben werde – und erst recht nicht den Prozesstrollen. Ich entschuldige mich dafür, dass ich umsichtig gegen die scheinbaren Angriffe gehandelt habe, indem ich jemanden einstellte, um einzugreifen.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass Sie das getan haben? Dass Sie …« Heat machte mit den Fingern Anführungszeichen in der Luft. »›eingegriffen‹ haben, um die Nachforschungen im Fall Ihres fehlerhaften Softwaresystems zu unterbinden?«


  »Das ist eine Lüge. Mein System ist nicht fehlerhaft.«


  »Klingt so, als würden Sie zugeben, dass Sie Ihren Aufräumer von der Leine gelassen haben, damit er sich um das Problem kümmern kann. War Fred Lobbrecht ein Problem? Oder Lon King?«


  »Hören Sie mir nicht zu?«


  »Oder Wilton Backhouse?«


  Swift warf einen offensichtlichen Blick auf jemanden hinter ihr. Als sich Nikki dieses Mal umdrehte, kam jemand auf sie zu. Aber es war kein Schwergewicht. Zumindest nicht im körperlichen Sinn. Der Mann mit dem silbergrauen Haar umfasste seinen Gehstock so fest, dass seine Knöchel mit jedem Schritt weiß hervortraten. Es handelte sich um den US-Kongressabgeordneten Kent Duer.


  Vorsichtig, aber nicht in der Lage, gegen ihre Instinkte anzukämpfen, stand Heat aus Respekt auf, während der siebzigjährige Politiker sich ihnen anschloss. Er schenkte ihr nicht mehr als ein knappes Nicken und ließ sich dann mit einem heftigen Schnaufer auf den roten Lesersessel neben Tangier Swift fallen. »Zu hübsch für eine Polizistin«, raunte Duer seinem Gastgeber zu. Ein verschlagenes Zwinkern sorgte dafür, dass es sich ganz und gar nicht wie ein Kompliment anfühlte.


  Heat war in New York aufgewachsen und hatte den Kongressabgeordneten daher ständig in Zeitungen, Fernsehnachrichten und bei sonntäglichen Polit-Talkrunden gesehen, wann immer es um das Thema Militärbudgets und den mächtigen Vorsitzenden des Verteidigungsunterkomitees gegangen war. Der Kongressabgeordnete Duer sah ihr nun zum ersten Mal in die Augen und sagte: »Ich habe einen langen Weg für etwas zurückgelegt, das sich als sehr kurzes Treffen herausstellen wird. Für mich ist das in Ordnung, solange Sie die Botschaft laut und deutlich verstehen. Das hier endet umgehend.« Tangier Swifts Gesicht auf dem roten Ledersessel neben ihm verzog sich zu einem Lächeln. Nikki befand sich plötzlich in der Unterzahl, doch sie knickte nicht ein, sondern tat das, was sie in einem Straßenkampf getan hätte: Zeit schinden, um die optimale Taktik für die Situation abzuschätzen.


  »Ich bin nicht sicher, wovon Sie reden, Sir.«


  »Ich glaube, Sie wissen ganz genau, was ich meine. Muss ich es für Sie ausformulieren?«


  Tangier Swift legte eine Hand auf Duers Knie. Die unbekümmerte Vertrautheit entging Nikki nicht. »Kent, Sie müssen das nicht tun.«


  »Nein, schon gut. Ich will sicherstellen, dass die junge Dame es versteht.« Der Abgeordnete räusperte sich und fuhr dann mit ruhiger, aber entschlossener Stimme fort. »Sie sind nicht nur fehlgeleitet, indem Sie dem Weg folgen, auf dem Sie sich befinden, Sie erschaffen außerdem – aus Gründen, die Sie nicht kennen können – eine potenzielle Bedrohung für die nationale Sicherheit.« Er ließ das sacken und fügte dann hinzu: »Sehen Sie die Dinge jetzt klarer?«


  »Also sollte ich die Sache einfach fallen lassen?«


  Er kicherte und wandte sich an Swift. »Klug ist sie auch noch.«


  Doch Heat hatte das, womit sie es zu tun hatte, noch nicht vollständig eingeschätzt. Die Erwähnung der nationalen Sicherheit wirkte bei einem zweifachen Mord und einer Nachprüfung bei einem Autosicherheitssystem ein wenig übertrieben. »Kongressabgeordneter Duer, ich fürchte, ich brauche ein wenig mehr als das, um damit arbeiten zu können.«


  »Vielleicht sind Sie doch nicht so klug, wie ich dachte. Dann lassen Sie es mich anders ausdrücken. Sie denken, Sie wüssten, was Sie tun, aber indem Sie im Trüben herumstochern, werden Sie lediglich erreichen, dass Sie Ihre Hand letztendlich in ein Klapperschlangennest stecken.« Zufrieden mit dem Bild, das er erschaffen, und der deutlichen Warnung, die er ausgesprochen hatte, betrachtete Duer den polierten Adlerkopf an seinem Gehstock, den er an dem Tag erhalten hatte, als man ihn nach dem Verlust eines Fußes in der Schlacht um Quảng Trị aus dem Bethesda-Marinekrankenhaus entlassen hatte. »Reicht Ihnen das, um damit zu arbeiten?«


  Heat verdaute das alles und sagte: »Herr Kongressabgeordneter, ich habe den größten Respekt vor Ihnen, Ihrem Amt und Ihrem Komitee.«


  Der Abgeordnete schüttelte den Kopf. »Jetzt kommt das ›Aber‹.«


  »Allerdings nehme ich bei der Durchführung einer Mordermittlung ausschließlich Befehle vom NYPD entgegen. Das verstehen Sie sicher.«


  »Leider tue ich das. Und ich habe dazu nur eins zu sagen: Ich schlage vor, dass Sie noch einmal lang und gründlich darüber nachdenken.« Er wandte sich an Swift und signalisierte ihm, dass er fertig war. Dann drehte er sich wieder zu ihr. »Und da ich nun alles erklärt habe, sollten Sie Ihre hübschen langen Beine in Bewegung setzen und von hier verschwinden.«


  Als sie auf die Greenwich Street hinaustrat, war Nikki zu sehr damit beschäftigt, über die Konsequenzen dieser Unterhaltung nachzudenken, als dass sie sich objektifiziert hätte fühlen können. Oder sich darum zu scheren. Dies war einer jener Momente in einem Fall, in denen sie sich nicht sicher war, ob sie eine Besprechung mit Informationen oder Desinformationen verließ. Mit Sicherheit wusste Heat nur, dass es so etwas wie einen einfachen Mord nicht gab. Und bei zwei Morden galt das erst recht. Und nun versuchte einer der mächtigsten Drahtzieher Washingtons, sie von ihrer Ermittlung abzuhalten. Dadurch war eine ganz neue Komplexität hinzugekommen. Aber dieser Zwischenfall hatte noch für etwas anderes gesorgt: Er hatte ihre Entschlossenheit angefacht, sogar noch energischer nach der Wahrheit zu suchen.


  Die nicht unerwartete schlechte Neuigkeit im Hauptraum des Morddezernats des Zwanzigsten Reviers lautete, dass Tangier Swifts Aufräumer freigekommen war. »Eric Vreeland wurde nicht nur freigelassen«, berichtete Ochoa. »Es gab auch keine Kautionsforderung und keine Anklagepunkte.«


  »Was ist mit der Gegenüberstellung passiert?«, wollte Heat wissen. »Konnte Stallings Vreeland nicht identifizieren?«


  »Oh, er hat ihn erkannt«, sagte Raley. »Sofort. Aber diese hartnäckige Anwältin des Privatdetektivs hat so lange auf Stallings eingeredet, bis er unsicher wurde, ob sich Vreeland draußen im öffentlichen Eingangsbereich oder in der Wohnung selbst befand.«


  »Aber Stallings hat uns erzählt, dass er in seinem Eingangsbereich förmlich mit dem Kerl zusammengestoßen ist.«


  »Sie wissen doch, wie das läuft«, meinte Ochoa. »Nebel des Krieges, Hitze des Gefechts, Saat des Zweifels. Suchen Sie sich was aus.« Tatsächlich hatte Nikki das schon oft erlebt, genau wie jeder andere Polizist. Ansonsten zuverlässige Augenzeugen verwechselten und vermischten in ihrer Erinnerung Einzelheiten, die denjenigen, die den Schock des Zwischenfalls nicht am eigenen Leib erlebt hatten, unauslöschlich vorkamen. Auch Strafverteidiger kannten dieses Phänomen und Helen Miksit hatte sich auf die von ihr selbst geschaffene Gelegenheit gestürzt.


  »Außerdem wollte das Büro des Bezirksstaatsanwalts angesichts des Chaos nach dem Cyberangriff keine Mühen darauf verwenden, eine ungewisse Beschwerde zu bearbeiten.« Detective Raley sprach für sie alle, als er hinzufügte: »Das ist echt ätzend.«


  »Das ist es immer«, stimmte Heat zu.


  Doch Rhymer nahm es fast persönlich. »Das erscheint mir nicht richtig. Ich lege eine Nachtschicht ein, gehe die ganzen Bücher mit den Fahndungsfotos durch und der Kerl ist schon wieder draußen, bevor ich überhaupt zurück bin, um zu sehen, wie er aussieht.«


  »Ungefähr so.« Ochoa hielt die Zeichnung hoch, die Rhymer als Vorlage gedient hatte, und sie alle lachten.


  Als Heat das Team bezüglich ihrer Begegnung in Tribeca auf den neuesten Stand brachte, glaubten die geborenen Skeptiker im Raum die Geschichte mit dem Risiko für die nationale Sicherheit ebenso wenig wie Nikki. »Wenn es eine Sicherheitsbedrohung gibt, dann geht sie von einem Vollidioten aus, der mit einem Politiker gemeinsame Sache macht«, kommentierte Rhymer. »Ich meine, ich kann nicht beurteilen, ob Kent Duer korrupt ist, aber bei dem, was Wahlkampagnen heutzutage kosten, würde ich zumindest wetten, dass der Kongressabgeordnete ein paar ordentliche Finanzspritzen bekommt.«


  »Und was bekommt Tangier Swift?«, fragte Raley.


  »Genau das, was er heute bekommen hat«, erwiderte Ochoa. »Einen Besuch vom großen Mann.«


  Heat trat an das Mordfallbrett. Während sie Duers Namen in ordentlichen Großbuchstaben aufschrieb, sagte sie: »Tja, ob wir das mit der nationalen Sicherheit nun glauben oder nicht, wir müssen es offen lassen, bis wir bessere Informationen bekommen können.«


  »Dabei könnte ich vielleicht behilflich sein«, ertönte Rooks Stimme hinter ihr.


  Nikki, die ihn nicht mehr gesehen hatte, seit sie zu ihrem Treffen im Greenwich aufgebrochen war, schrieb weiter und sagte: »Lass mich raten. Eine deiner Quellen aus Area 51?« Sie drehte sich mit einem spielerischen Lächeln zum Raum um und erstarrte, als sie sah, wer ein wenig zu nah neben Rook in der Tür stand.


  »Ich bin nicht sicher«, sagte er und wandte sich an die Frau in dem Businesskostüm. »Zu welcher geheimen Organisation gehörst du jetzt? CIA, NSA, NRO, GDIP?«


  »Bleiben wir einfach bei Area 51«, erwiderte Yardley Bell und hielt einen Finger vor ihre zu einem Grinsen verzogenen perfekten Lippen. Dann trat Rooks alte Freundin vor und streckte zur Begrüßung eine manikürte Hand aus. »Hi, Nikki, schön, Sie wiederzusehen. Jamie sagt, Sie sind jetzt Captain. Hurra!«


  »Und sehen Sie nur, Sie haben sogar Ihr eigenes Büro«, sagte Agent Bell, nachdem Heat Rook und seine Ex aus dem zu öffentlichen Hauptraum gescheucht hatte. Yardley verfügte über das, was Nikki als Immobilienmaklerlächeln bezeichnete. Es konnte echt sein, es konnte nur Schau sein, es könnte eintausend unfreundliche Gedanken verhüllen oder einfach nur hell erstrahlen. Als sie sich bei einem Fall vor ein paar Jahren zum ersten Mal begegnet waren, hatte Nikki die dunkle Seite dieser Fröhlichkeit gesehen, daher wusste sie, dass diese Frau auf Knopfdruck auf hart und ernsthaft umschalten konnte. Letztendlich hatten sie beide nach einer holprigen anfänglichen Erfahrung eine Art Frieden miteinander geschlossen. Sie hatten freundlichere Worte gewechselt, ein Mal miteinander zu Mittag gegessen (oder war das ein Brunch gewesen?) und sich versprochen, in Kontakt zu bleiben, was jedoch eine Mischung aus Unaufrichtigkeit und leerer Höflichkeit gewesen war. Ihr letztes Gespräch hatte übers Telefon stattgefunden, kurz nach Hurrikan Sandy, als Yardley Nikki einen Gefallen getan und ihr dabei geholfen hatte, einem ausländischen Söldner mithilfe eines Druckmittels ein entscheidendes Geständnis abzuringen.


  Als sie sich Heat gegenüber vor den Schreibtisch setzte und auf den Americano pustete, den Rook für sie gemacht hatte, versuchte Nikki, die einzige andere Frau, mit der ihr Verlobter je eine ernsthafte Beziehung gehabt hatte, nicht zu offensichtlich zu mustern. Ihre Haarfarbe hatte sich von brünett zu einem geschmackvollen Karamellton mit ein paar dunkleren goldbraunen Strähnen verändert. Ihre schlanke Statur wirkte so durchtrainiert wie zuvor, vielleicht aufgrund einer Mischung aus Yoga und Krafttraining, wofür auch ihre Tänzerhaltung sprach – es sei denn, sie diente nur dazu, Rook ihre Oberweite zu präsentieren. Das lag durchaus im Bereich des Möglichen.


  Yardley schlug die Beine übereinander und stützte die Kaffeetasse auf ihrem Knie ab. »Wie ich hörte, darf man gratulieren.«


  »Ja, das stimmt«, sagte Nikki. »Danke … Sie werden doch kommen – hoffen wir.«


  »Natürlich. Wann ist der große Tag?«


  »Im August …«


  »Irgendwann«, fiel Rook ihr ins Wort. »Merk dir den Termin. Irgendwann im August.«


  »Wir arbeiten noch daran«, fügte Nikki schnell hinzu. Bell starrte sie nur an und schien sie einschätzen zu wollen. Yardleys Augen waren atemberaubend – so umwerfend wie die eines Models. Aber sie nahmen alles auf und gaben so wenig zurück. Heat fragte sich, ob Rook in ihnen mehr gesehen hatte. Und unter welchen Umständen. Doch dann verdrängte Heat diese Gedanken. Sie führten nur zu Selbstzerfleischung und Wahnsinn. Sie lenkte das Gespräch auf ein weniger riskantes Thema. »Fünf Minuten nach Beginn einer Unterhaltung über nationale Sicherheit tauchen Sie auf. Ihre Spione sind besser, als ich dachte.«


  »Du könntest mir ruhig ein wenig Anerkennung zugestehen«, sagte Rook. »Ich habe Agent Bell heute Morgen kontaktiert.«


  Ein kleines nagendes Gefühl nistete sich unter Nikkis Brustbein ein. »Du hast sie kontaktiert?«


  »Das ist korrekt. Ich habe mein Bat-Signal auf eine Wolke projiziert.«


  »Und hier bin ich.« Bell lachte und hielt Rook eine Faust hin, damit er mit seiner dagegenstoßen konnte. Er tat ihr den Gefallen. Heat spürte den Aufprall in ihrem Magen.


  »Als wir bei unserer Besprechung an diesem Morgen erfuhren, dass Timothy Maloney in einer Drohnenbasis stationiert war, dachte ich, ich könnte den Prozess ein wenig beschleunigen, indem ich Yards bitte, auf die Militäraufzeichnungen zuzugreifen.«


  »Sie wussten nichts davon?«, fragte Bell.


  Da sie nicht so wirken wollte, als hätte Rook sie außen vor gelassen, was zunehmend schwierig wurde, zuckte Nikki mit den Schultern und sagte: »Wir arbeiten hier nach dem Prinzip teilen und herrschen.«


  »Nikki ist jetzt Captain«, fügte Rook hinzu. »Sie kann nicht an jeder Unterhaltung teilnehmen, also ist Eigeninitiative gefragt.« Annette, die Telefonistin, kam herein und reichte Heat einen zusammengefalteten Nachrichtenzettel. »Siehst du?«, sagte er. »Sie hat kaum einen Augenblick für sich.« Nikki faltete den Zettel auseinander. Darauf stand: »Zachary Hamner, Polizeihauptquartier – dritter Anruf. Beharrlich.« Erst als Annette sicher war, dass Nikki die Botschaft gelesen hatte, ging sie davon.


  »Ich kann sehen, dass Sie viel zu tun haben, also teile ich Ihnen einfach meine Informationen mit und mache mich wieder auf den Weg«, sagte Bell. Ohne Aufzeichnungen oder Zögern rezitierte Agent Bell: »Timothy James Maloney, militärische Grundausbildung, Lackland-Air-Force-Basis in San Antonio. Nach der Grundausbildung für eine sechswöchige Berufsausbildung in Sheppard, ebenfalls Texas, stationiert, dann zur Creech-Air-Force-Basis in Nevada versetzt.«


  »Und so weit wir wissen«, schaltete sich Heat ein, »ist Creech eine Drohnenbasis.«


  »Ja. Das ist nicht geheim. Die Creech-Air-Force-Basis ist eine Missionseinrichtung für RPAs – das steht für remotely piloted aircrafts, also ferngesteuerte Luftfahrtgeräte. Die MQ-1 Predators und die MQ-9 Reapers führen Aufklärungs- und Taktikmissionen im Nahen Osten und … Nun ja, im Nahen Osten durch.«


  Rook stöhnte melodramatisch auf. »Ohhh verdammt. Jetzt hättest du dich fast verplappert. Du wolltest uns verraten, wo die Drohnen sonst noch eingesetzt werden.«


  »Wollte ich das?«, erwiderte sie mit einem Augenzwinkern.


  Nikki unterbrach das spielerische Getue. »So sehr bin ich an den Einzelheiten Ihrer geheimen Operationen gar nicht interessiert. Wurde Maloney als Drohnenlenker ausgebildet?«


  »Nein. Maloney war ein angeworbener Spezialist für Munitionssysteme. Er mag ein paar Hellfire-Raketen auf Drohnen montiert haben, aber er hatte nicht die nötige Ausbildung, um Zugang zu dem Raum zu erhalten, den die RPA-Piloten als Spielzimmer bezeichnen.«


  Heats ursprüngliche Aufregung angesichts der möglichen Verbindung zwischen Maloney und den Drohnen ließ schlagartig nach. Aber sie wusste auch, dass jede Information eine gute Information war, selbst wenn es nicht die war, auf die sie gehofft hatte.


  Rook musste das Gleiche empfunden haben. »Aber es ist möglich, dass er ein Interesse an Drohnen entwickelte, oder?«, fragte er.


  »Alles ist möglich, Jamie. Das wissen wir.« Sie prostete ihm mit ihrem Americano zu und nahm einen Schluck.


  »Da Sie schon mal hier sind«, sagte Nikki, »würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich Sie frage, was Sie über Kent Duer und einen Mann namens Tangier Swift wissen?« Heat ratterte die Fakten und Ereignisse in dem zweifachen Mordfall herunter und erzählte der Agentin von dem Eingreifen des Kongressabgeordneten vor etwa einer Stunde.


  »Interessant«, erwiderte Bell, aber auf eine Weise, die Heat verriet, dass sie etwas verbarg. Wurde Nikki besser darin, die Agentin zu durchschauen, oder war das nur Wunschdenken? »SwiftRageous«, wiederholte Bell mit geschlossenen Augen, als wollte sie sich den Firmennamen einprägen. »Ich werde das überprüfen.« Erneut hatte Heat das Gefühl, dass das alles nur gespielt war, aber fürs Erste würde sie sich damit zufriedengeben – vor allem da das zu bedeuten schien, das »Yards« nun aufbrechen würde.


  »Ich weiß Ihre Hilfe zu schätzen«, versicherte Nikki, als sie und Yardley sich auf dem Bürgersteig draußen vor dem Revier die Hände schüttelten. »Ich gehe davon aus, Sie sind wegen des Cyberangriffs hier. Was können Sie mir darüber erzählen?«


  »Das ist nicht mein Fachgebiet, aber wir haben in Langley und Fort Meade eine wahre Armee von Leuten, die der Sache auf der Spur sind. Wenn ich irgendetwas erfahre, werde ich es Ihnen definitiv mitteilen.«


  Heat lachte. »Ich schätze, mittlerweile sollte ich wissen, dass ich besser nicht von etwas ausgehen sollte. Ich dachte, Sie wären wegen des Hackerangriffs in der Stadt.«


  »Oh, ich war nicht in der Stadt. Ich war in DC, als Jamie anrief.« Heat konnte spüren, wie die Farbe aus ihrem Gesicht wich, und konnte nichts dagegen tun. Yardley drückte Rooks Arm. »Sie wissen ja, wie das mit diesem Kerl ist. Ich tue alles für ihn. Dass die Behörde in Andrews eine aufgetankte und von niemandem beanspruchte Gulfstream IV stehen hatte, war ebenfalls hilfreich.«


  Rook winkte, doch Agent Bell hatte auf dem Rücksitz ihres Yukons bereits den Kopf gesenkt, um eine Textnachricht auf ihrem Handy zu schreiben, während der Fahrer sie auf die Zweiundachtzigste Straße West brachte. »Es war nett von dir, dass du Yardley nach draußen begleitet hast«, sagte er. Doch als er sich umdrehte und Nikki Heats steinerne Miene sah, runzelte er besorgt die Stirn. »Was?«


  »Ich bin mit rausgegangen, weil ich diese Unterhaltung nicht in einem Glasbüro führen wollte.«


  Nun wurde er blass. »Wir werden eine … Unterhaltung führen?«


  Sie deutete mit einem Nicken nach Osten und stapfte in Richtung Columbus Avenue los. Nachdem Nikki drei lange wütende Schritte gemacht hatte, war Rook an ihrer Seite und hielt Schritt. »Was stimmt nicht mit dir?«, fragte sie.


  »Okay, also ist es weniger eine Unterhaltung, sondern eher eine Einschätzung meiner Unzulänglichkeiten. Habe ich recht?«


  »Was weißt du, Rook? Immerhin hast du doch so etwas wie einen sozialen Radar.«


  »Er ist gut genug, um zu wissen, dass wir nun in den Vorstreitmodus übergegangen sind.«


  An der Ecke blieb sie stehen. »Würdest du damit aufhören? Lass dieses dämliche Geplänkel mal für eine Sekunde bleiben und rede mit mir.«


  Er überlegte einen Augenblick. »Ich denke, ich sollte stattdessen lieber zuhören.«


  »Gute Idee.« Nikki wartete ab, bis sie ein Doppelkinderwagen passiert hatte, in dem ein schlafendes einjähriges Kind neben einem grinsenden Mops saß. »Ich weiß nicht, was los ist. Du hast mich in den letzten paar Tagen auf jede erdenkliche Weise auf die Palme gebracht. Du hast Geheimnisse vor mit, du bedrängst mich, weil ich eine Nacht in meiner Wohnung verbringen will, und was machst du jetzt? Du organisierst für mich einen Überraschungsbesuch von deiner alten Flamme.«


  »Was zum Teufel ist denn hier plötzlich los?«


  »Genau das frage ich mich auch.«


  Rooks Kiefer mahlten angestrengt, während er nachdachte. »Darf ich darauf antworten?«


  »Das würde ich liebend gerne hören.«


  »Diese Vorstellung, die du hast, dass ich ein Geheimnis bewahre, ist, nun ja, Schnee von gestern. Ich hatte meine Gründe, aber habe ich dir nicht alles mitgeteilt?«


  »Weil ich dir mit einem Gefängnisaufenthalt gedroht habe.«


  »Das ist nie ein Anzeichen für eine gesunde Beziehung, um das Offensichtliche mal auszusprechen, aber der Punkt ist, ich habe dir alles erzählt.« Er verdrehte die Augen in Richtung Himmel, während er sich dem zweiten Punkt widmete. »Oh, und die Sache mit der Wohnung. Habe ich nicht nachgegeben und bin geblieben?«


  »Es geht nicht nur um diese eine Nacht.«


  »Mir ging es schon darum. Ich hatte nach dem Einbruch dieses Stalkers, den du dir angelacht hast, plausible Sicherheitsbedenken.« Er verzog das Gesicht. »Warte, das kam jetzt falsch rüber.«


  »Willst du allen Ernstes andeuten, dass ich mir ausgesucht habe, dass Maloney mich verfolgt?«


  »Nein, nein, nein, natürlich nicht. Das ist eben einfach passiert, das verstehe ich. Wenn man sich beim Zirkus herumtreibt, lernt man ein paar bärtige Damen kennen.«


  Nikki legte den Kopf in den Nacken. »Was zum Teufel soll das bedeuten?«


  »Das ist eine Analogie.« Rook streckte eine geöffnete Hand aus. »Das hier ist Lon Kings Seelenklempnerpraxis – auch bekannt als: der Zirkus.« Er streckte die andere Hand aus. »Und hier ist Maloney, die bärtige Dame.«


  »Das ist nicht nur eine ungerechte Charakterisierung von Psychotherapie und Patienten, es ist auch mir gegenüber gefühllos.«


  Da er erkannte, dass er sich auf diese Weise nur noch tiefer reinritt, sagte er: »Vielleicht sollten wir jetzt über Agent Bell sprechen.«


  »›Yards.‹« Der Spitzname hatte ihr im Hals gesteckt und nun spuckte sie ihn aus. Das war kleinlich, aber manchmal fühlte es sich verdammt gut an, kleinlich zu sein.


  »Dafür kann ich mich am leichtesten rechtfertigen«, beteuerte er. »Wir sind wegen des Cyberangriffs unterbesetzt und völlig ausgelastet, außerdem steckst du bis zum Hals in deinen neuen Verwaltungsaufgaben. Ich hielt es für richtig, Eigeninitiative zu zeigen und einen Rat von einer Insiderin einzuholen, die über geheime Informationen verfügt. So gehe ich auch vor, wenn ich an einer Story arbeite.«


  »Eine bezeichnende Wortwahl. Deine Story gegen unseren Fall.«


  »Semantik. Wir ziehen die Sache gemeinsam durch.«


  »Tun wir das? Es fühlt sich eher nach einer Parallelhandlung an.« Nikki hätte es dabei belassen können. Ein Instinkt sagte ihr, dass sie überreizt war und ein wenig runterkommen und sich beruhigen sollte. Es fühlte sich zu sehr wie die Nacht an, in der sie Rook auf einem Dach mit einem Schnapsglas Patrón getauft hatte.


  Doch dann sagte Rook: »Ich weiß, was hier vorgeht. Du bist eifersüchtig auf meine alte Freundin.« Die schwelende Glut in Nikkis Innerem flammte auf, als er fortfuhr. »Obwohl ich wirklich dachte, dass du das mittlerweile überwunden hättest. Und das solltest du auch. Wenn du Yardley anschaust, siehst du vielleicht eine attraktive, dynamische und witzige Frau. Ich sehe einen fehlenden emotionalen Zugang, mit dem ich nicht zurechtgekommen bin. Das mit Yards und mir ist vorbei.«


  »Ich bin nicht eifersüchtig auf sie.«


  »Gut. Warum bist du dann so angespannt? Ist es wegen der Beförderung?«


  »Ist das dein Ernst?«


  »Ich habe schon erlebt, welche Auswirkungen der Druck des neuen Jobs auf dich hat.«


  »Hör auf damit. Setze mich nicht herab, indem du sagst, dass ich meinem Job nicht gewachsen bin.«


  »Das ist nur menschlich. Schwer ruht das Haupt, das eine Krone drückt, und so weiter. Das muss irgendwohin. Ich kann das aushalten.«


  Das brachte das Fass zum Überlaufen. »Tja, was bist du doch für ein edler Märtyrer. Rook, das ist keine dämliche Tussieifersucht oder Arbeitsstress. Willst du wissen, worum es hier geht? Ich habe die Nase voll davon, dass du dich wie ein angeberischer Prinz aufführst, der keinerlei Verantwortungsgefühl hat und keine Pflichten übernehmen will. Wie immer geht es nur um dich.«


  Er hielt eine Hand hoch. »Hey, Moment …«


  »Was, treffe ich den Nagel damit etwa ein wenig zu sehr auf den Kopf?« Nikki hätte immer noch aufhören können, aber das Feuer war ausgebrochen und verschlang alles auf seinem Weg. »Wenn dieser ganze Mist, den du hier abziehst, das letzte Aufbäumen deines Junggesellendaseins ist, will ich nicht danebenstehen und zusehen müssen. Gib mir Bescheid, wenn du damit fertig bist, ansonsten sollten wir uns wirklich fragen, in welche Richtung sich diese Beziehung entwickelt.«


  Heat ließ Rook mit offenem Mund und sprachlos an der Ecke stehen und stürmte zurück ins Polizeirevier, während sich in ihrem Herzen bereits Bedauern ausbreitete. Auf halbem Weg verlangsamte sie und hätte fast kehrtgemacht. Sie dachte darüber nach, zu ihm zurückzulaufen, um alles auf Anfang zu schalten, die Unterhaltung noch einmal von vorn zu beginnen und das Problem aus der Welt zu schaffen. Doch Nikki konnte es nicht ertragen, ihn ihre Tränen sehen zu lassen.


  Als Heat aus der Damentoilette kam, wo sie sich das Gesicht gewaschen und sich ein wenig gesammelt hatte, vernahm sie raues Gelächter aus dem Hauptraum. Es klang so, als würde das Team Detective Feller aufziehen. Doch als sie eintrat, war er derjenige, der am lautesten lachte, während sich Ochoa auf übertriebene Weise die Nase zuhielt und Raley und Rhymer die Luft um Randall herum mit aufgeklappten Aktenmappen fortwedelten. Sie nannten ihn »Sasquatch« und »Stinkaffe« und kicherten wie Mitglieder einer Studentenverbindung bei einem Saufgelage.


  Nikki war froh, zu sehen, dass ein Teil der Anspannung von ihnen abfiel. Sie schlich sich in den Hauptraum, damit sie ihnen den Spaß nicht durch den Schatten ihrer Autorität verdarb. Doch zu beobachten, wie Fellers Freunde ihn wegen seines schmutzigen Barts, seiner verschwitzen Kleidung und seines fettigen Haars aufzogen – alles Ergebnisse seiner verlängerten Überwachungsarbeit –, machte Nikki den Streit mit Rook nur noch bewusster, sodass sie noch trauriger wurde. Ihre Mitarbeiter beruhigten sich, entweder weil das viele Lachen sie erschöpft hatte oder weil sie ihren Captain entdeckt hatten. »Lassen Sie sich von mir nicht bei Ihrem Klamauk unterbrechen«, sagte sie. »Weniger Klamauk als Stinkemauken«, rief Detective Rhymer. »Riechen Sie das etwa nicht?« Das löste eine weitere Salve aus scherzhaften Beschimpfungen und Gegröle aus.


  Als diese ebenfalls verebbt war, erklärte Feller Heat, dass sein Mangel an Körperpflege nicht umsonst gewesen sei. »Ich habe meinen Mann erwischt«, verkündete er stolz. »Fat Tommys Überzeuger.«


  »Sie haben Joseph Barsotti erwischt? Gute Arbeit«, lobte sie. »Ist er endlich am Fortuna’s Wheel aufgetaucht?«


  »Den Laden habe ich aufgegeben, nachdem sich dort eine ganze Nacht lang nichts getan hatte. Ich dachte mir, Fat Tommy könnte seine Leute womöglich gewarnt haben, dass wir den Schuppen nach Lon Kings Ermordung ein wenig genauer im Auge behalten würden.« Er hielt inne. »Ich stinke tatsächlich ganz schön heftig, oder?«


  Heat wich einen halben Schritt zurück. »Das … ist schon in Ordnung.«


  »Da das Echtzeitverbrechenszentrum und die anderen Datenbanken außer Betrieb sind, konnte ich nicht nach Beschwerden wegen Sittenverstößen suchen, also machte ich es auf die altmodische Art und fing an, nacheinander ein paar der Stripclubs zu überwachen, an denen Fat Tommy beteiligt ist. An diesem Nachmittag entdeckte ich dann Barsotti, der während eines großspurig betitelten Gentlemen-Lunchs in einem der Stripclubs in East Harlem am helllichten Tag eine Tänzerin in einem Bademantel auf einem Parkplatz verprügelte. Die Tänzerin befindet sich jetzt im Metropolitan-Krankenhaus und wird genäht. Barsotti sitzt in Verhörraum 2.«


  Durch die Glasscheibe der Beobachtungskabine strahlte Joseph Barsotti eine Ruhe aus, die man nur bei Menschen ohne Gewissen sah. Tote Augen, ein toter Blick und ein Geist, der seinen Körper geparkt hatte und woanders hingegangen war, denn das, was ihm nun bevorstand, würde er einfach durchstehen, weil es Teil seines Lebens und seines Übereinkommens mit dem capo der Familie war. »Wie würde Ihnen der Kerl als Ihr Schuldeneintreiber gefallen?«, fragte Feller. Es war unwahrscheinlich, dass der Handlanger sie durch den Spiegel hören konnte, aber Barsotti richtete seinen leeren Blick auf sie. Es fühlte sich an, als würde er die Scheibe mit einem Röntgenblick durchdringen und seiner Liste neue Ziele hinzufügen. Randall erschauderte. »Wow, ganz schön kalt hier.«


  Heat spürte, wie ihr Handy vibrierte. Zu ihrer Erleichterung hatte Rook auf ihre vorangegangene SMS reagiert, in der sie vorgeschlagen hatte, dass sie sich zum Abendessen trafen. »Um die Unterhaltung fortzusetzen«, wie Nikki es formuliert hatte. Ihre Qual wurde ein wenig gelindert. Sie legte das Handy weg und sagte: »Randy, ich will, dass Ihnen die Ehre gebührt.«


  »Wirklich?«


  »Sie haben ihn eingesackt, also bearbeiten Sie ihn jetzt auch.«


  Diese Geste von Captain Heat, die beiseitetrat, um dem Detective das Verhör zu überlassen, ließ Feller ein paar Zentimeter größer werden. »Danke. Er wird wahrscheinlich sowieso keinen Ton von sich geben.«


  »Das kann man nie wissen. Vielleicht knickt er angesichts des Gestanks ein.« Sie kehrte in ihr Büro zurück, um ein paar Anrufe zu tätigen und den Berg Formulare abzuarbeiten, die sie auf der Schreibmaschine ausfüllen musste, die man aus dem Keller geborgen hatte. Wenigstens handelte es sich dabei um eine elektrische Schreibmaschine.


  Aus professioneller Gefälligkeit winkte der Postpolizist, der die Postlastergarage an der Nordseite der Roosevelt Station bewachte, Captain Heat in die Einfahrt und deutete auf einen sicheren Parkplatz neben einer der ungenutzten Laderampen. Nikki forderte nicht gerne professionelle Gefallen ein, aber auf ihrem Weg aus dem Revier war sie von dringenden Verwaltungsaufgaben aufgehalten worden und sie wollte Rook nicht warten lassen, während sie nach einem öffentlichen Parkplatz suchte. Wenn sie ehrlich war, gab es dafür aber noch einen wichtigeren Grund. Sie wollte als Erste am verabredeten Ort eintreffen, damit sie sich dort in Ruhe niederlassen konnte. Scham hatte sich nach und nach in ihr Gefühlschaos geschlichen, als wären Trauer und Bedauern angesichts ihres Ausbruchs noch nicht genug.


  Ein kühler Nebel hatte sich über Manhattan gelegt und Nikki wartete darauf, dass die kegelförmigen Frontscheinwerferstrahlen an ihr vorbeizogen. Dann überquerte sie die Fünfundfünfzigste Straße, um vom Postzentrum in Midtown East zum Restaurant zu gelangen. Das P. J. Clarke’s, ein charakteristischer irischer Pub, den im Laufe der Jahre alle möglichen Gäste von Frank Sinatra über Hedy Lamarr bis hin zu Buddy Holly besucht hatten, befand sich im Erdgeschoss eines zweistöckigen Backsteingebäudes, das mitten zwischen den modernen Hochhäusern in der Third Avenue stand. Weniger bekannt – was Heats Meinung nach umso besser war – war ein Schwesterrestaurant des P. J. Clarke’s, ein warmes, gemütliches Steakhaus namens Sidecar, das sich im ersten Stock desselben Gebäudes befand. Ein Teil der geheimnisvollen Atmosphäre kam daher, dass man es durch einen geheimen Eingang an der Rückseite des Hauses betreten musste. Er war nur durch ein kleines, unauffälliges Schild markiert, das über einer schwarzen Tür hing. Jedes Mal wenn sie sich diesem unscheinbaren Eingang näherte, den stummen Türsummer betätige und ihr Gesicht in die Minikamera hielt, bis die Empfangsdame im oberen Stock sie per Knopfdruck hereinließ, fühlte sich Nikki in die Zeit des alten, verruchten New Yorks zurückversetzt.


  Nikki erklomm die Treppe, vorbei an den gesammelten Erinnerungsstücken, die die Wände neben den alten Mannschaftsfotos der Yankees und gerahmter Zeitungsseiten mit Bürgermeister LaGuardia, Big-Band-Sängern und Preisboxern aus dem letzten Jahrhundert schmückten. Nikki schob die Tür auf und trat in die festliche, gedämpfte Atmosphäre des Restaurants. Die Empfangsdame begrüßte sie freundlich, aber Heat schaute an ihr vorbei und suchte die hölzerne Bar und die Bänke in den Nischen nach Rook ab. Gleichermaßen enttäuscht und erleichtert sagte Heat, dass sie warten würde, bis ihre Begleitung eintreffe, und erst dann an einen Tisch geführt werden wolle. Die Frau verschwand, um einige Mäntel zu holen, und Nikki schaute reflexartig auf ihre Uhr. Sie war eine Minute zu früh eingetroffen. Sie vernahm das fast unhörbare Summen des Türöffners und reckte den Hals, um über das Pult auf den Überwachungsmonitor sehen zu können. Und da war er: Jameson Rook lächelte in die Minikamera. Aus Heats Perspektive wirkte es so, als würde er sie direkt anlächeln. Das Lächeln schlug den Blick, den ihr Barsotti durch den Einwegspiegel im Verhörraum zugeworfen hatte, um Längen. Es schlug eine Menge Dinge.


  Und dann veränderte sich alles. Und zwar blitzschnell.


  Auf dem Bildschirm drehte Rook beiläufig den Kopf herum, um über seine Schulter zu schauen, als würde er Platz für andere Gäste machen, die sich nicht im Winkel der Kamera befanden. Doch als er sich herumdrehte, erschienen zwei Paar Hände und packten ihn. Der Anblick verblüffte Nikki für einen Moment. Es war, als hätte der Monitor des Restaurants den Sender gewechselt und zeigte nun eine Polizeiserie. Doch das Bild war sowohl echt als auch in Echtzeit. Während Rook sich wehrte und aus dem Bild gezerrt wurde, rief Heat: »NYPD, wählen Sie den Notruf!« und riss die Tür auf.


  Sie rannte die Treppe hinunter und nahm dabei immer zwei Stufen auf einmal, am ersten Absatz trat sie daneben und stolperte nach vorn. Sie machte sich nicht die Mühe, sich aufzurichten, sondern ließ sich vom Schwung weiter nach unten tragen. Auf halbem Weg erlangte sie ihr Gleichgewicht zurück, eilte zur Tür hinaus und auf den Bürgersteig.


  Ihr erster Blick ging nach links, in die Richtung, in die man Rook davongezerrt hatte. Doch dort war keine Spur von ihm und es gab auch keinen Grund zu glauben, dass das die richtige Richtung für sie war – es sei denn, sie hatten Rook in den Eingangsbereich des Bürogebäudes nebenan gebracht, was unwahrscheinlich war. Als sie nach rechts schaute, hörte sie Gebrüll und den Schrei einer Frau. Gleichzeitig sah sie die Rücken zweier großer Männer, die sich abmühten, Rook um die Ecke der Third Avenue zu zerren.


  Sie sprintete hinter ihnen her und rief: »NYPD! Polizistin braucht Hilfe!« Sie hoffte, dass der Postpolizist sie hören und reagieren würde. Doch entlang des Blocks parkten Stadtbusse und sie konnte sich nicht darauf verlassen, dass man sie über sie hinweg hören – oder sehen – würde.


  Heat näherte sich den beiden Männern, die immer noch darum kämpften, den sich heftig wehrenden Rook auf den Rücksitz eines Familienautos zu zerren. Er war geistesgegenwärtig genug, seine Arme auszustrecken, um es ihnen schwerer zu machen, ihn in den Wagen zu verfrachten, auch wenn die großen Männer irgendwann mit Sicherheit die Oberhand gewinnen würden. Heat zog ihre Sig Sauer und gerade als sie »Keine Bewegung!« rufen wollte, wirbelte ein Kerl mit Profiwrestlerstatur, der plötzlich neben ihr stand und den sie vorher nicht bemerkt hatte, herum und führte einen Schlag mit dem Arm aus, der sie auf den Boden schleuderte und ihre Pistole schlitternd in die Gosse beförderte. Da sie nun keine Waffe mehr hatte, stürzte sie sich auf die Beine des Mannes, aber ihr Winkel war schlecht, um ihn auszuhebeln. Es fühlte sich an, als würde sie gegen einen Baumstamm knallen. Er befreite sich und zog ein Bein zurück, um ihr einen Tritt zu versetzen. Doch sie rollte sich zur Seite und sein Schuh schürfte lediglich die Haut an ihrem Oberarm ab.


  Das verschwommene Gewirr aus Füßen und Hosenbeinen, das sie vom Boden aus wahrnehmen konnte, verriet Nikki, dass sie Rook in das Fahrzeug bugsiert hatten. Sie hechtete auf ihre Waffe zu und kassierte einen heftigen Tritt hinters Ohr. Heats Sicht verfinsterte sich. Ihr Kopf landete auf dem Asphalt und in einem Wirbel aus Übelkeit und Blindheit konnte sie nur noch rennende Schritte, eine zuschlagende Tür und das Quietschen von Reifen hören, die über die Third Avenue davonrasten. Rook befand sich im Inneren dieses Wagens und wurde Gott weiß wohin gebracht.


  ELF


  Nikki Heat stürmte mit Karacho durch die Tür des Hauptraums des Morddezernats und brüllte bereits Anweisungen, bevor sie die Schwelle überquert hatte. Obwohl es nach zweiundzwanzig Uhr war, hatten Raley und Ochoa das komplette Team zusammengetrommelt, sodass ihr die gesamte Personalkapazität zur Verfügung stand. Rhymer und Aguinaldo hatte ihre Pläne für den Abend abgesagt, um sich für ihren Captain einzusetzen. Sogar Detective Feller, erschöpft, unrasiert, aber in frischer Kleidung, hatte sich aufgerafft und saß bereits an den Telefonen. Nikki würde ihn selbst an seinem schlimmsten Tag in ihrem Team haben wollen. Oder in diesem Fall: an ihrem schlimmsten Tag.


  »Roach, die Suche nach unserem silbernen Minivan hat bislang nichts ergeben. Fordern Sie eine zusätzliche Schicht Streifenwagen zur Unterstützung der bereits vorhandenen an. Zum Teufel mit den Überstunden, ich will alle Augen auf der Straße haben. Sofort.« Raley eilte zu seinem Schreibtisch, um den Anruf zu erledigen. Heat wandte sich an Ochoa. »Miguel, Luftunterstützung. Finden Sie heraus, wie viele Hubschrauber momentan unterwegs sind. Wenn auch nur ein Hubschrauber auf dem Boden ist, geben Sie mir Bescheid, dann rufe ich den Chief persönlich an. Wir haben bereits zwei Leichen und werden nicht zulassen, dass dieser Mann die dritte wird.«


  Während Heat weiter Anweisungen bellte, gingen alle an die Arbeit. Niemand störte sich an der deutlichen Härte, die sie mit aufs Revier gebracht hatte. Rook war gewaltsam entführt worden. Rook. Einer von ihnen. Ihr Freund. Ihr verdammter Verlobter. Jeder Detective wusste, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt für Nettigkeiten war. Dies waren die kritischen Stunden, in denen man alles nach Hinweisen absuchen musste. Alles andere war verschwendete Energie, die ihn das Leben kosten konnte.


  »Das FBI für Sie, Captain«, sagte der Telefonist der Nachtschicht vom Flur aus. »Ich habe das Gespräch in Ihr Büro durchgestellt.«


  Sie stürzte sich über ihren Schreibtisch und griff nach dem Hörer. »Hier ist Heat, wer spricht da?«


  »Captain, hier ist Special Agent Jordan Delaney, FBI.«


  »Ich habe Ihre Leute schon zwei Mal angerufen.«


  »Ich befinde mich gerade in meinem Auto und bin auf dem Weg zum Federal Plaza, um mich dort mit meinem Einsatzteam zu treffen. Mir wurde der Fall soeben übertragen. Und ich stimme Ihnen zu. Wir sollten nicht noch mehr Zeit vergeuden.«


  »Dann tun wir das nicht.« Nikki lief auf Hochtouren und würde für niemanden langsamer werden, nicht einmal für das FBI. Sie fasste die Ereignisse schnell für Delaney zusammen und erklärte, was vor, während und nach der Entführung in der Third Avenue passiert war. Dazu lieferte sie alle Beschreibungen, die sie hatte, einschließlich der der beiden Entführer und des Nummerschildfragments, das sie vom Boden aus hatte erkennen können. »Detective Raley aus meinem Revier ist in diesem Moment unterwegs zu dem Restaurant, um sich deren Überwachungsvideo zu besorgen.«


  »Das will ich auch haben«, sagte der Agent.


  »Geht klar. Innerhalb einer Stunde haben Sie eine Kopie vorliegen.« Dann informierte sie Delaney über die Maßnahmen, die sie bislang ergriffen hatte: die Beschreibung des Fahrzeugs der Täter, die Suche nach Augenzeugen in der Nähe der Kreuzung, wo die Entführung stattgefunden hatte, das zusätzliche Personal auf den Straßen sowie die regelmäßigen Anrufe auf Rooks Handy, die sie weiterhin tätigten. »Ich habe einen Detective damit beauftragt, zu seiner Wohnung zu fahren und seinen Laptop zu holen, damit wir seine ›Finde mein iPhone‹-Funktion aktivieren können.«


  »Sparen Sie ihm den Weg. Wir haben uns Jameson Rooks Handynummer bereits besorgt und mit dem StingRay-Netzwerk unsere eigene Suche durchgeführt«, erwiderte der FBI-Agent. »Nichts. Offenbar wurde die SIM-Karte deaktiviert oder aus dem Gerät entfernt.« Die Bedeutung dieser Worte ließ neue Panik in Nikki aufwallen. Sie musste sich fast setzen, riss sich aber zusammen und blieb gefasst. »Captain, sind Sie noch da?«


  »Was ist mit den Straßenkameras?« Sie legte zusätzliche Härte in ihre Stimme – und versuchte, sich nicht vorzustellen, wie diese Schläger Rook mit Gewalt sein Handy abnahmen. »Der Cyberangriff hat unsere Kameras deaktiviert. Haben Sie bei Ihrer Behörde irgendwelche visuellen Überwachungsmöglichkeiten?«


  »Nein.«


  »Oder dürfen Sie mir das nicht verraten?«


  »Ich verstehe Ihre Frustration.«


  »Einen Teufel tun Sie!«


  Entweder war dieser Delaney ein erfahrener Agent oder er hatte keinen Puls. Er hielt inne, um ihren Ausbruch zu verarbeiten, dann fuhr er in gemäßigtem Tonfall fort. »Wir sind ebenfalls von dem Angriff betroffen. Wie ich hörte, stehen Sie in einer engen Beziehung zu Mr. Rook, ist das richtig?«


  »Er ist mein Verlobter.«


  »Verdammt. Dann möchte ich Ihnen Folgendes versichern, Captain Heat: Sie haben mein Wort, dass ich Ihnen nichts verheimlichen werde. Das hier ist eine Familienangelegenheit.«


  »Danke, Agent Delaney.« Ihr versöhnlicher Tonfall konnte die Flammen der Dringlichkeit, die darunter loderten, kaum verbergen.


  »Schon gut.« Er hielt erneut inne und sie konnte das Geräusch seines Blinkers beim Abbiegen hören, bevor er erklärte: »Ihr Verlobter ist recht bekannt und leider stellen Journalisten heutzutage interessante Ziele dar, nicht nur im Ausland.«


  Heats Geduld für das »Was wäre wenn«-Spielchen, bei dem man potenzielle Szenarien durchging, war gleich null, also unterbrach sie ihn. »Sparen wir uns das und kommen gleich zum Punkt. Das hier war keine symbolische Entführung eines Reporters durch Jihadisten. Ich weiß genau, was der Grund dafür ist.«


  »Dann mal raus damit«, forderte Delaney sie auf.


  Nikki erzählte ihm von dem Fall, den ihr Team bearbeitete, und ermutigte den Agenten im Besonderen, sich Tangier Swift vorzunehmen, der ganz oben auf ihrer Liste der Personen mit einem Motiv und den entsprechenden Möglichkeiten stand. Als eher unwahrscheinliche Nummer zwei fügte sie Timothy Maloney hinzu, der sie verfolgte und damit auch ein Motiv hatte, Rook Schaden zuzufügen, um persönliche Rache an ihr zu nehmen, so verrückt das auch klingen mochte.


  »Lassen Sie mich mal aus dem Bauch heraus sein Profil erstellen«, sagte Delaney. »Sie reden von einem einsamen Wolf, einem ehemaligen Polizisten mit psychologischen Problemen. Paranoia vermutlich.«


  Heat nickte. »Da bin ich ganz bei Ihnen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Maloney mit dieser organisierten Truppe zusammenarbeiten würde, um eine Operation, wie die, deren Zeugin ich wurde, durchzuziehen.«


  »Aber er ist eine mögliche Nummer zwei. Verstanden.« Nikki vernahm erneut den Blinker. »Hören Sie, ich bin gleich in der Tiefgarage in Downtown. Besorgen Sie mir dieses Video aus dem Restaurant. Meine Leute sind auf vermisste Personen und Entführungen spezialisiert und wir werden Ihre Telefone überwachen, für den Fall, dass jemand Kontakt aufnimmt. Hoffen wir, dass es Mr. Rook selbst sein wird. Andernfalls könnten es aber auch die Entführer sein, die eine Lösegeldforderung stellen wollen. Oh. Brauchen Sie einen Phantombildzeichner, um ein Bild der Entführer zu erstellen?«


  »Unserer ist gerade eingetroffen.«


  »Schicken Sie mir die Bilder. Und Heat – halten Sie die Ohren steif.«


  Wenige Minuten nachdem sie aufgelegt hatte, klingelte ihr Festnetzanschluss erneut. Und wie immer, wenn sie Zachary Hamners Nummer aus dem Polizeihauptquartier auf dem Display sah, zögerte sie, bevor sie dranging. Aber ob sie den politischen Überlebenskünstler Schrägstrich Halsabschneider nun mochte oder nicht, er hatte eine hohe Position im Dezernat inne, also nahm Heat den Hörer ab. Und als sie das tat, hörte Nikki etwas, das sie noch nie zuvor vom Hammer gehört hatte: Mitgefühl. »Ich rufe an, weil ich Ihnen mitteilen möchte, wie leid mir diese Sache mit Rook tut. Aber darüber hinaus will ich Ihnen persönlich versichern, dass wir alles Menschenmögliche tun. Ich habe das FBI kontaktiert, aber wie ich hörte, haben Sie bereits mit dem leitenden Agenten gesprochen – gut. Machen Sie einfach weiter, wir tun hier das Gleiche. Und wenn ich irgendetwas von ihm höre, sind Sie die Erste, die ich anrufe. Und wenn Sie auf irgendwelche verwaltungstechnischen Hindernisse stoßen, egal was für welche, melden Sie sich einfach bei mir.«


  Sie dankte ihm. Als sie den Hörer wieder auflegte, kam ihr der Gedanke, dass Zach fast menschlich geklungen hatte.


  Die Sitzung mit dem Polizeiphantombildzeichner quälte Heat gleich auf doppelte Weise. Zum einen zwang sie sie, zwanzig Minuten lang untätig herumzusitzen – was kaum auszuhalten war, obwohl sie wusste, wie wichtig es war, die Gesichter dieser Entführer unter den Kollegen zu verbreiten. Aber die Unterbrechung verschaffte ihr außerdem zu viel Zeit, um über die Dinge nachzugrübeln, die sie bislang erfolgreich verdrängt hatte, indem sie die ganze Zeit mit etwas anderem beschäftigt gewesen war. War er noch am Leben? Musste er leiden? Würde sie ihn je wiedersehen? All diese Fragen waren mit einer tief sitzenden Seelenqual verbunden, die sie empfand, weil ihre letzte Unterhaltung mit Rook ein verbitterter Streit gewesen war. Dort draußen an der Ecke Columbus Avenue und Zweiundachtzigste Straße hatte Nikki sich von ihrer emotionalen Kette losgerissen und war auf ihn losgegangen. Rook zu verlieren, würde schon unerträglich genug sein. Doch damit zu leben, dass ihre letzten Worte ein heftiger Streit gewesen waren, würde eine erdrückende Last sein, die sie auf ewig mit sich herumtragen müsste.


  Also musste sie dafür sorgen, dass es nicht dazu kam.


  Sobald die Zeichnungen fertig waren, eilte Nikki in den Hauptraum und stieß dort auf eine Überraschung. Raley war mit dem Video aus dem P. J. Clarke’s zurückgekehrt und er und Ochoa hatten den Raum in eine Rook-Entführungs-Zentrale verwandelt. Sie hatten zusätzliche Detectives aus dem Dezernat für Diebstahl und Einbruch sowie eine zusätzliche Schicht Officers und Verwaltungsgehilfen angefordert. Letztere sollten sich um die Logistik kümmern, Anrufe erledigen und als Boten fungieren. Gemeinsam brachten Roach Heat bezüglich Status und Aufgabenverteilung auf den neuesten Stand.


  »Wir gehen die Sache mit einer zweifachen Strategie an«, begann Detective Ochoa.


  Detective Raley übernahm: »Wir haben entschieden, dass unsere beste Chance darin besteht, den Fall aufzuteilen. Also operieren wir an zwei Fronten: Die eine ist die unmittelbare Suche nach Rook. Damit sieht es momentan folgendermaßen aus.« Er deutete auf eine Liste, die sie auf eine neue Tafel geschrieben hatten, die sie hereingerollt hatten. »Eine Hilfskraft ruft alle zehn Minuten sein Handy an. Auch wenn Sie gesagt haben, dass die SIM-Karte nicht aktiv ist, können wir diesen Punkt sehr leicht abdecken – also warum nicht? Als Nächstes haben wir seine Kreditkartenfirmen kontaktiert und sie gebeten, seine Karten zu überwachen und uns sofort über das Wo und Wann zu informieren, falls sie benutzt werden.«


  »Gilt das Gleiche für seine Bankkarte?«, fragte Heat.


  »Ja«, erwiderte Rales. »Wenn Rook – oder sonst jemand – an einem Geldautomaten Bargeld von seinem Konto abhebt, werden wir das innerhalb von Sekunden wissen und Autos und Hubschrauber in der unmittelbaren Umgebung haben. Wir schicken einen Detective vom Ersten Revier los, um Rooks Loft zu überprüfen, für den Fall, dass es dort Anzeichen für einen Einbruch oder eine Durchsuchung gibt.«


  Die Rädchen in Nikkis Kopf drehten sich aufgrund ihrer Ungeduld so schnell, dass sie anfing, auf der Tafel weiterzulesen, damit sie die Situation selbst einschätzen konnte, ohne auf Raleys Erklärungen warten zu müssen. Die Liste wirkte umfassend: Silberne Minivans durch die Verkehrsbehörde überprüfen lassen. Herausfinden, ob irgendwelche Minivans innerhalb der vergangenen vierundzwanzig Stunden als gestohlen gemeldet wurden (was ohne Zugriff auf die Datenbank mühsam werden würde, aber sie konnten zusätzliches Personal damit beauftragen, das manuell zu erledigen). Einen Verwaltungsgehilfen damit beauftragen, jede halbe Stunde bei der Stelle für anonyme Hinweise auf mögliche Verbrechen anzurufen. Die Kollegen vom Notrufeinsatz kontaktieren, um herauszufinden, ob es irgendwelche Meldungen über Auseinandersetzungen oder … Schüsse gegeben hatte.«


  Damit war die abzuarbeitende Liste deutlich in den zerstörerischen Bereich abgedriftet. Nikkis Mund wurde trocken und sie verschränkte die Arme, damit sie die Hände unter ihre Achseln klemmen und verbergen konnte, wie sehr sie zitterten. Am Ende seiner Liste schloss Raley mit: »Das ist die Front, an der wir arbeiten.«


  »Aber um die zweite Front kümmern wir uns genauso gründlich«, fuhr Ochoa fort. »Und die besteht darin, intensiver an der Aufklärung der Morde an Lon King und Fred Lobbrecht zu arbeiten.« Er musste Heats Reaktion darauf bemerkt haben, denn er begann sofort mit einer Erklärung. »Unsere Theorie lautet …«


  »Dass der Mordfall etwas mit Rooks Entführung zu tun hat«, fiel Heat ihm ins Wort. »Wenn wir diesen Fall aufklären, retten wir damit auch Rook.«


  »Ganz genau. Wir wissen nicht, wie …«


  »Aber wir wissen, dass es eine Verbindung gibt«, sagte Raley. »Also können wir es uns auf keinen Fall erlauben, die Ermittlungen zu unterbrechen.«


  Heat nickte. »Dem stimme ich zu. Die Uhr läuft.«


  Detective Ochoa deutete auf das geschäftige Treiben im Hauptraum. »Deswegen haben wir zusätzliche Ermittler aus dem Dezernat für Diebstahl und Einbruch angefordert. Damit unser Team weiter an den Mordfällen arbeiten kann. Bis auf Weiteres hat hier niemand mehr ein Privatleben. Wir werden ihn finden, Captain.«


  »Und wenn wir keine deutlichen Spuren haben …«, fügte Raley hinzu.


  »Werden wir allen undeutlichen nachgehen, egal wie unbedeutend sie wirken, bis wir Rook sicher und lebendig zurückbekommen«, beendete Ochoa den Satz.


  Die Alternative rief bei Heat Übelkeit hervor, also sagte sie sich zum hundertsten Mal, dass es keine Alternative gab. »Bleiben Sie dran. Bringen Sie ihn nach Hause«, bat sie. Das »Danke« war in diesen Worten enthalten. Es laut auszusprechen, würde nur dazu führen, dass sie in diesem Wettrennen Zeit verloren. Aber auf dem Weg in ihr Büro hielt Nikki für einen kurzen Augenblick inne, um die Tatsache zu würdigen, dass ihre beiden Teamleiter ihre wie auch immer gearteten Unstimmigkeiten um der Mission willen beiseitegeschoben hatten. Die Tatsache, dass sie wieder als Roach zusammenarbeiteten, gab ihr Hoffnung, dass sie Rook tatsächlich finden würden.


  Heat schloss die Bürotür und tätigte einen weiteren Anruf – einen, den sie aufgrund ihres Stolzes bislang vor sich hergeschoben hatte, aber Stolz würde ihr nicht dabei helfen, Rook zu finden. Er ging an eine Nummer mit der Ortsvorwahl 703 und der Mitarbeiter in dem großen Glasgebäude im Wald, das sich Nikki außerhalb von Washington, D. C., vorstellte, meldete sich nach dem ersten Klingeln. Nach einer kurzen Pause – gnädigerweise ohne nervtötendes Jazzgedudel – ertönten ein zweifaches Klicken und ein einfaches elektronisches Surren. »Sie haben die Mailbox von Senior Agent Bell erreicht. Sie können jetzt eine Nachricht hinterlassen.«


  Da sie davon ausging, dass die verschlüsselte Leitung sicher genug sein würde, hinterließ Heat eine ausführliche Nachricht, in der sie Yardley Rooks Entführung beschrieb und sie drängte, sie anzurufen, damit sie sich ausgiebiger über Tangier Swift unterhalten könnten. Sie bemühte sich, die erstickte Verzweiflung aus ihrer Stimme herauszuhalten, und fügte hinzu: »Es ist zehn nach eins, aber Sie können jederzeit anrufen, wenn Sie etwas haben.« Bevor sie auflegte, betonte sie noch einmal: »Jederzeit.«


  So viel dazu, ihre Verzweiflung zu verbergen.


  Dr. Lon King


  Therapiemitschrift


  Sitzung vom 21. März 2013 mit Heat, N., Det. Grade-1, NYPD


  LK: Sie waren eine Weile weg.


  NH: Nicht so lange.


  LK: Sie haben Ihre letzte Sitzung abgesagt. Und den Ersatztermin ebenfalls.


  NH: Ich habe die besten Absichten, aber das echte Leben kam mir dazwischen. Die Arbeit an einem Fall, wie üblich. Sie kennen das ja.


  LK: Es lag also nicht daran, dass Sie sich bei unserer letzten Unterhaltung unwohl gefühlt haben?


  NH: Natürlich nicht. Ich war nur beschäftigt.


  LK: Dann macht es Ihnen sicher nichts aus, wenn wir da weitermachen, wo wir beim letzten Mal aufgehört haben. In meinen Aufzeichnungen steht, dass Sie gerade über Ihre Bindung mit Rook sprechen wollten – Ihre Verpflichtung ihm gegenüber. [Notiz – NH vermeidet Augenkontakt, ist unruhig.] Ich habe das Gefühl, dass das ein sensibles Thema für Sie sein könnte, Nikki. Stimmt das?


  NH: Nein. Ich meine, wir sind verlobt. Das ist doch eine Verpflichtung, oder?«


  LK: Ist das so?


  NH: Ja. Absolut. Wir werden das durchziehen.


  LK: Sehr konkret. Da Sie immer das Beste geben wollen, bezweifle ich nicht, dass Sie dem Ereignis selbst gegenüber verpflichtet sind. Meine Frage ist: Wie fühlen Sie sich dabei?


  NH: Als wäre das die beste Zeit meines Lebens. [Lange Pause] Mist. Tut mir leid. Ich habe gerade eine SMS vom Revier bekommen. Ich muss los. Tut mir leid.


  LK: Jetzt ruft Ihre Dienststelle Sie schon nicht mehr an, sondern schickt Textnachrichten. Aber das hier ist etwas, dem Sie auf den Grund gehen müssen. Wenn die Dinge zu emotional für Sie werden, besteht Ihre Komfortzone darin, sich auf Ihre Aufgabe zu konzentrieren.


  NH: Es ist ein wichtiger Job und ich bin sehr engagiert.


  LK: Ja, Sie haben sehr viel Antrieb. Ich möchte Sie allerdings Folgendes fragen: Steuern Sie mit diesem Antrieb auf etwas zu oder von etwas weg?


  Kurz vor der Morgendämmerung telefonierte Nikki nach einer schlaflosen Nacht mit dem Nachtschichtmitarbeiter der Verkehrsbehörde, den sie in Albany aufgetrieben hatte, damit er für sie ins Archiv ging und ihr eine Liste aller zugelassenen silbernen Minivans besorgte. Während er langsam – so verdammt langsam – die Informationen durchgab, versuchte Heat, das Fläschchen mit den Kopfschmerztabletten zu öffnen, das sie in der Erste-Hilfe-Schublade im Pausenraum gefunden hatte. Sie wollte den pochenden Schmerz hinter ihrem Ohr betäuben, wo der Schlägertyp sie getreten hatte. Nikkis zitternde Finger schafften es, den Deckel zu öffnen, aber die Heftigkeit der Bewegung sorgte dafür, dass sich alle Tabletten rasselnd auf ihrem Schreibtisch und dem Fußboden verteilten. Zum Teufel damit. Nikki nahm zwei von ihrer Schreibtischunterlage und schluckte sie ohne Flüssigkeit hinunter.


  Als sie ihr Telefonat mit der Verkehrsbehörde beendete, hörte sie, wie jemand über Schotter lief, und drehte sich herum. Aber es war kein Schotter. Es war Detective Ochoa, der beim Hereinkommen auf die heruntergefallenen Tabletten trat. In seinem Gesicht schimmerte etwas, das sie die ganze Nacht über nicht gesehen hatte: Hoffnung. Dann sagte er ein sehr willkommenes Wort: »Tippgeber.«


  »Raus damit«, forderte sie und stand aufgeregt auf. Mit ihrem Polizistenreflex registrierte sie die Zeit: fünf Uhr zweiundvierzig.


  »Ist gerade reingekommen. Ein Kerl aus Port Chester war gestern Abend in der Stadt, um auswärts essen zu gehen, und hat gesehen, wie Rook geschnappt wurde. Er sagte, es sei ihm komisch vorgekommen, also sei er dem silbernen Minivan so weit wie möglich gefolgt.«


  »Ist er glaubwürdig?«


  »Er hat uns das vollständige Nummernschild genannt, das zu Ihrem Bruchstück passt.«


  »Warum hat er so lange gewartet?«


  »Er sagte, er sei in Begleitung von jemandem gewesen, mit dem er nicht hätte zusammen sein sollen, und er wollte nicht, dass das herauskommt. Schätze, er hatte wohl doch ein Gewissen.«


  »Ein hoch auf die Ehebrecher«, sagte Heat und zog ihren Blazer an. »Dann mal her mit ihm.«


  Um sicherzugehen, dass er sich nicht vom Haken wand, holte Detective Feller Alvin Speyer draußen vor seinem Hotel am Times Square ab und fuhr den untreuen Klempner dorthin, wo er den Wagen der Entführer zuletzt gesehen hatte. Sie folgten der Montgomery Street unter dem Franklin D. Roosevelt East River Drive und fuhren schließlich auf den Parkplatz am Pier 36, wo Captain Heat zwischen der Frachtlagerhalle und dem großen Basketballkomplex wartete. Raley und Ochoa hatten ebenfalls dabei sein wollen, aber sie war allein gekommen, da sie den ohnehin schon nervösen Augenzeugen nicht mit einem großen Aufgebot an Detectives überfordern wollte.


  Heat nickte ihrem Tippgeber zu, nachdem er aus dem Wagen gestiegen war, und begrüßte ihn mit ihrem freundlichsten Lächeln und einem ebenso freundlichen Händedruck. Ihre Marke hatte sie an ihrem Gürtel vorsorglich ein Stück nach hinten geschoben, damit er sie nicht entdeckte und vor Schreck erstarrte. Sie schätzte Speyer auf etwa sechsundvierzig bis achtundvierzig. Er hatte eines dieser fröhlichen Schlitzohrgesichter, die manche Frauen unwiderstehlich fanden, und das Fitnesslevel eines Vorstadtsporttrainers, der seine ruhmreichen Tage hinter sich hatte. Nikki fragte sich, ob seine New Yorker Pyjamaparty in der vergangenen Nacht mit einer Fußballmutti oder einer glücklichen Kundin stattgefunden hatte. Dann verbannte sie diese Gedanken, denn sie lenkten sie nur ab. »Hi, Mr. Speyer, ich bin Nikki«, sagte sie und achtete sorgfältig darauf, die Begegnung informell zu halten. Es hatte keinen Sinn, sich mit ihrem Rang vorzustellen und ihn damit zu verschrecken. »Ich möchte Ihnen für Ihre Kooperationsbereitschaft danken und Ihnen gleich von Anfang an versichern, dass Ihre Hilfe unter uns bleiben wird.«


  »Gut. Ich werde nämlich vor Gericht landen, wenn herauskommt, wo ich war. Soweit meine Frau weiß, sollte ich die ganze Woche über bei einem Auftrag in einer großen Eigentumswohnung in East Meadow sein.«


  »Ihr Geheimnis ist bei mir sicher.« Um vom Thema Ehebruch wegzusteuern, bevor er sich ganz zurückzog, fügte sie hinzu: »Beschreiben Sie mir doch bitte genau, was Sie gesehen haben.«


  Speyer rieb sich den fleischigen Nacken und sagte: »Klar. Wir waren unterwegs zu einem Abendessen im Neary’s, dieses irische Restaurant, wissen Sie, als dieses Arschloch in einem silbernen Minivan heranpreschte und direkt vor mir auf die Bremse trat. Ich hupte kräftig, aber dann sah ich diese drei riesigen Kerle kommen und dachte mir, dass ich die lieber nicht verärgern sollte. Dann sah ich, dass sie diesen Kerl mit sich zerrten, der auf keinen Fall freiwillig mit ihnen gehen wollte. Meine Begleiterin sagte, dass wir verschwinden sollten, aber mein Dad war Feuerwehrmann, wissen Sie? Das Helfen liegt uns im Blut. Also sagte ich ihr, wir würden ihnen einfach folgen und sehen, was sie vorhätten, schließlich kann man nie wissen. Und als ich dann sah, wie sie diese Frau in die Gosse stießen, sagte ich: ›Keine Frage, wir verfolgen diese Typen.‹«


  Speyer beschrieb die Route und Heat stellte erfreut fest, dass Randall Feller hinter ihm mitschrieb, sodass er es nicht sehen konnte. Von der East Side aus hatten sie den Franklin D. Roosevelt East River Drive nach Süden vorbei an der Williamsburg Bridge genommen. Dann waren sie auf die South Street gefahren und schließlich an den Ort, an dem sie jetzt standen. »Wir wollten nicht zu nah rangehen. Schließlich konnte niemand wissen, was zum Teufel diese Kerle vorhatten. Oder was für Waffen Sie bei sich trugen. Also blieb ich ein Stück entfernt in der Nähe der Straße stehen und beobachtete sie. Sie fuhren auf diese Rampe dort unten zu.« Er deutete mit einer Hand in Richtung eines Gefälles zum East River. »Dann zerrten sie den Kerl raus und brachten ihn zu einem Motorboot, das dort wartete. Sie verfrachteten ihn an Bord und das Boot fuhr los.«


  Mit rasendem Herzen fragte Nikki: »Was ist mit dem Mann? Schien er in Ordnung zu sein? Verletzt? Wehrte er sich?«


  »Nein, er wehrte sich kein bisschen. Er wirkte irgendwie nicht ganz bei sich. Er hielt sich zwar aufrecht, aber diese Kerle waren groß und sie trugen ihn regelrecht, einer an jeder Schulter.«


  »War er betäubt?«


  »Ich würde sagen ja. Oder sie haben ihn bewusstlos geschlagen. Auf seinem Hemd war eine Menge Blut.«


  Nikki spürte, wie jegliches Gefühl aus ihren Händen und Füßen wich.


  Feller übernahm und sprach weiter, um sie abzulenken. »Erzählen Sie uns etwas über das Boot.«


  »Da gibt es nicht viel zu erzählen und wir sind auch nicht lange geblieben, das kann ich Ihnen sagen.«


  Jeder Detective weiß, dass ein Augenzeuge, der behauptet, es gibt nicht viel zu erzählen, das nur sagt, weil man ihm noch nicht die richtigen Fragen gestellt hat. Randall hatte ein paar. »Standen Zahlen darauf? Vielleicht ein Name oder Markierungen?«


  »Ich bin sicher, dass Zahlen daraufstanden und so weiter, aber es war zu weit weg, um sie lesen zu können.«


  »Konnten Sie die Farbe erkennen?«


  »Es war Nacht, sehr viel dunkler als jetzt.« Sie schauten nach Osten. Die Sonne war noch nicht aufgegangen und graue Wolken hingen tief am Himmel.


  Heat hatte sich wieder im Griff und stieg in die Unterhaltung ein. »Aber hier auf dem Pier sind ein paar Lampen. Sie sind immer noch an.«


  »Hmm, ich glaube blau. Das Boot war blau.«


  »Gut«, sagte Feller. »Es gibt alle möglichen Nuancen von Blau, Alvin: Marineblau, Taubenblau, Hellblau, Dunkelblau?«


  »Hell und strahlend. Ein bisschen so wie der Himmel, würde ich sagen.«


  »Himmelblau.«


  »Ja, ich würde die Farbe definitiv als himmelblau bezeichnen. Außerdem war es ein offenes Boot. Wie ein Ruderboot. Mit einem großen Außenbootmotor. Das Ding hatte ordentlich Zug.«


  »Also haben Sie es wirklich abfahren sehen?«, hakte Nikki nach. »Konnten Sie erkennen, in welche Richtung es fuhr?«


  »Es war neblig, also habe ich es aus den Augen verloren. Aber die Richtung war irgendwie da lang.« Er deutete mit ausgestrecktem Arm nach Brooklyn.


  Das war zwar nicht sonderlich eindeutig, aber mehr als sie noch vor fünf Minuten gehabt hatten.


  Detective Feller brauchte keine Aufforderung. Er hatte durch die Suche nach Hinweisen zu Lon Kings Kajak vor einigen Tagen ein paar gute Kontakte zu den Kollegen der Hafeneinheit und der Küstenwache geknüpft. Nun meldete er sich freiwillig, sie sofort darauf anzusetzen, die Bootsregistrierungen zu überprüfen und am Ufer Patrouillen einzusetzen, die nach einem himmelblauen Boot Ausschau halten sollten, besonders im Bereich zwischen Williamsburg und Red Hook.


  Heat gab die Beschreibung an Ochoa durch, damit die Hubschrauber den Hafen sowie die Straßen und Hinterhöfe absuchen konnten, falls das Boot auf einen Anhänger verfrachtet und weggebracht worden war. Der Detective sagte, er würde die Streifenwagen in Brooklyn bitten, besonders nach einem silbernen Minivan Ausschau zu halten, falls der Stadtbezirk auch dessen Ziel war.


  Auf ihrer Fahrt zurück zum Revier wechselte sich Nikkis Panik mit Hoffnung ab. Doch es ging nichts über eine Spur, um den Glauben zu erneuern, also klammerte sie sich daran fest, als hinge ihr Leben davon ab.


  Der König sämtlicher Überwachungsmedien hatte schon bessere Tage gesehen. Heat trat in seinen kleinen Videoauswertungsraum am oberen Ende des Flurs, wo er sorgfältig seine Kopie der Aufnahme aus der Minikamera des Sidecar durchging. Bislang hatte sie ihm jedoch kein brauchbares Bild der Entführer geliefert. Das angehaltene Bild auf seinem Monitor zeigte Rook, der instinktiv das Gesicht verzog, als ihn die Hände von hinten packten. Nikki musste wegschauen, weil sie diesen Anblick nicht ertragen konnte, und eilte nach draußen.


  Sie war gerade in ihr Büro getreten, als Detective Rhymer sie durch die Glasscheibe in den Hauptraum winkte.


  Opie stand an seinem Schreibtisch und deutete auf vier dicke Faltaktenordner voller Dokumente, die mit einer farbenfrohen Ansammlung aus Klebezetteln versehen waren. »Roach haben mich damit beauftragt, die finanzielle Situation unserer Opfer genauer unter die Lupe zu nehmen. Bei Lon King war eigentlich alles wie erwartet. Er hob öfter große Summen ab, um seine Spielschulden zu bezahlen, bis es nichts mehr gab, das er abheben konnte. Ich bin sicher, er lebte von den Auftragshonoraren seines Lebensgefährten. Aufgrund des Cyberangriffs musste ich bei Fred Lobbrecht auf die altmodische Art nachforschen. Das bedeutete jede Menge Papierkram. Alles echte Kopien, also konnte nichts in den Äther gesaugt werden.« Er tätschelte die Akten. »Ich komme gerade von seiner Bankfiliale. Sehr interessant. Dieser Kerl hatte als Mitglied der Staatspolizei ein regelmäßiges Einkommen, das immer gleich blieb. Es gab keine Ausreißer nach oben oder unten. Nichts, das aus der Reihe tanzte – bis …« Er zog einen Ausdruck aus einer der Mappen und präsentierte ihn Heat. »Bis vor einem Monat plötzlich die letzten zehn Jahre seiner Hypothek abbezahlt wurden.«


  »Ein eindeutiger Ausschlag nach oben«, bemerkte Heat.


  »Die einzelne Socke, Captain«, sagte Opie und bezog sich damit auf einen von Heats Ausdrücken. »Was denken Sie, woher könnte ein Kerl, der bei der Staatspolizei gearbeitet hat, auf einmal so viel Geld haben, ohne im Lotto gewonnen zu haben?«


  »Ich weiß nicht. Ein reicher Onkel? Vielleicht einer aus der Automobilbranche?« Natürlich war ein großer unverhoffter Geldsegen in einer Mordermittlung immer verdächtig. Aber was hatte das zu bedeuten? Eine große Geldsumme konnte auf alles Mögliche hindeuten: eine Bestechung, Schweigegeld, die Auszahlung eines Maulwurfs unter den Sicherheitskontrolleuren, sogar eine Erpressungszahlung, die Lobbrecht Swift abgerungen hatte. Was Rhymer durch diesen Kontoauszug herausgefunden hatte, könnte sogar das Verhalten einiger Informanten erklären, die plötzlich ihre Karriere gewechselt hatten: Eine war in die Everglades gezogen, um Seekühe zu retten, der andere fuhr jetzt schnelle Autos und lebte in den Rock-’n’-Blues-Bars der Bronx eine Clarence-Clemons-Fantasie aus. Heat wusste, dass diese Art von Unabhängigkeit entweder das Ergebnis einer Sinnkrise oder einer Finanzspritze war. Es war an der Zeit, sich wieder den Informanten zu widmen und ihnen ein paar direktere Fragen über ihren toten Kollegen zu stellen – und herauszufinden, ob sie den Verdächtigentest bestanden.


  Detective Rhymer machte sich auf den Weg nach Throggs Neck, um noch einmal Nathan Levy zu befragen. Detective Aguinaldo sollte Abigail Plunkitt aufspüren, die sich immer noch nicht aus Florida zurückgemeldet hatte. Heat rief in Downtown an, um eine Buchhaltungsüberprüfung für Tangier Swift und seine Firma SwiftRageous anzusetzen. Sie hoffte, dadurch eine verräterische Zahlung zu finden, die zu Lobbrechts unverhofftem Vermögen passte. Es würde eine Weile dauern, erklärte man ihr. Der Cyberangriff habe das Büro überrollt, aber sie würden ihr Bestes tun. Die bürokratische Erwiderung traf Nikki wie ein Tritt in die Magengrube. Rooks Leben stand auf dem Spiel. Sie brauchte verdammt noch mal mehr als eine überforderte Arbeitsbiene, die ihr Bestes gab. Sie legte auf und wählte eine Nummer im Hauptquartier, um Zach Hamners Angebot, die verwaltungstechnischen Dinge für sie zu beschleunigen, anzunehmen.


  Danach fuhr Heat nach NoHo, um herauszufinden, was sie an der Hudson University über Fred Lobbrecht in Erfahrung bringen konnte.


  Die Streife, die man Wilton Backhouse zum Schutz zugeteilt hatte, bestätigte Heat, dass sich der Dozent im Inneren des Gebäudes für angewandte Wissenschaft und Ingenieurwesen befand. Bevor sie sich vom Wagen entfernte, hob der Fahrer eine geballte Faust und sagte: »Halten Sie durch, Captain.«


  Sie erwiderte die Geste und antwortete: »Immer.«


  Nikki überquerte die Thompson Street und staunte darüber, wie sich Neuigkeiten selbst dann verbreiteten, wenn das Intranet des Dezernats außer Betrieb war. Die kleine Geste gab ihr neue Hoffnung. Es hielten mehr Augen in der Stadt nach Rook Ausschau, als sie erwartet hatte.


  Heat überraschte Backhouse in seinem Büro. Die Tür zum Flur stand offen, während er Materialien für den morgendlichen Laborunterricht zusammensammelte. »Das ist echt peinlich«, erklärte er, als er sich wieder gefangen hatte. »Ich erschrecke wegen jeder Kleinigkeit. Geräusche, sogar zuschlagende Türen lassen mich zusammenzucken.«


  Heat verstand, warum er mit den Nerven am Ende war, und versuchte, ihn zu beruhigen. »Es ist alles in Ordnung.«


  »Wollen Sie mich verarschen? Ist das Ihr Ernst? Denken Sie, ich wüsste nichts von der Sache mit Nathan Levy? Er hat mich angerufen und mir von der gottverdammten Drohne erzählt, die auf ihn geschossen hat, und Sie behaupten, alles sei in Ordnung? Ihre Leute können ja nicht mal Ihre Computer am Laufen halten und ich soll mich sicher und geborgen fühlen, weil dort draußen zwei Polizisten in einem Streifenwagen sitzen und Sudokus lösen?«


  »Wir tun alles in unserer Macht Stehende, um diesen Fall aufzuklären.« Dieser Kerl musste sich beruhigen, also versuchte sie, ihn zu rekrutieren. »Helfen Sie mir dabei. Haben Sie Zeit für eine kurze Unterhaltung?«


  Er warf einen Blick auf die Smartwatch an seinem Handgelenk. »Zehn Minuten kann ich erübrigen. Ich habe gleich eine Unterrichtsstunde über Aufprallelastizität und Stoßzahlen.« Er wirkte empört, als Heat es wagte, seine Tür zu schließen, legte aber seinen Laptop und seine Unterlagen ab und setzte sich auf den Yogaball, den er als Schreibtischstuhl benutzte.


  Der Rest seines Büros wirkte bewohnt, aber eher zweckmäßig als heimelig. Das teilweise mit verbogenen Jalousien verdeckte Fenster hinter ihm bot einen Ausblick auf einen dunklen Luftschacht zwischen den Gebäuden. Die Neonröhren an der Decke spendeten für Nikkis Kopfschmerzen zu helles Licht. Mit Zetteln vollgestopfte Fachbücher füllten Metallregale an zwei Wänden, das Regal über seinem Schreibtisch enthielt DVD-Sammelboxen von Blade Runner, Herr der Ringe, Matrix und Firefly. Gestützt wurde das Ganze von zwei kleinen blauen britischen Polizeinotrufzellen, die Nikki dank Rooks Besessenheit von dieser Serie Dr. Who zuordnen konnte. Das passte auch zu seinem T-Shirt mit der Aufschrift: »Daleks machen es mit Energiewaffen«. Sie beäugte den ungerahmten Wandschmuck hinter ihm. Es handelte sich um zwei nebeneinanderhängende Poster von Benedict Cumberbatch: Eins zeigte ihn als Khan aus Star Trek Into Darkness, das andere als Julian Assange, den berühmten Whistleblower, eine Rolle, die Cumberbatch in Inside WikiLeaks – Die fünfte Gewalt gespielt hatte.


  Der Whistleblower, der Heat gegenübersaß, sagte: »Wo ist Ihr Kumpel Jameson Rook?« Die Frage traf sie wie ein Stromschlag. »Er hat doch nicht etwa Schiss bekommen und will meine Story nicht mehr bringen, oder? Diese Sache muss an die Öffentlichkeit kommen. Leben stehen auf dem Spiel, ist Ihnen das klar?«


  Heat riss sich zusammen, während sie Backhouse’ Gejammer lauschte. Wem war in diesem Augenblick klarer, dass Leben auf dem Spiel standen, als ihr?, dachte sie. Rook war irgendwo dort draußen und sie wusste nicht einmal, ob er noch lebte. Doch nachdem sie miterlebt hatte, wie nervös der Dozent war, hielt sie es für besser, ihn nicht noch zusätzlich mit dem wahren Grund für die Abwesenheit des Journalisten aufzuregen. Also antwortete sie, indem sie einfach einen Teil der Wahrheit ausließ. »Nein, glauben Sie mir, Rook steckt immer noch ganz tief in seiner Story drin.« Heat wollte wissen, was Backhouse zu Fred Lobbrechts plötzlichem Reichtum zu sagen hatte, entschied sich aber, dieses Thema noch zurückzuhalten und sich erst einmal auf Backhouse’ eigenen Bereich zu konzentrieren. »Können Sie mir helfen, mehr über Tangier Swift herauszufinden?«


  »Machen Sie Witze? Lassen Sie uns ganz tief nachbohren.«


  »Was wissen Sie über seine Beziehung zu einem Kongressabgeordneten namens Kent Duer?«


  »Der Kerl aus der Verteidigungsindustrie? Nicht viel. Warum?« Er fing an, ganz leicht auf dem Yogaball auf und ab zu wippen, während Nikki ihre Begegnung im Greenwich beschrieb. Als sie fertig war, entdeckte er ein Gummiband, das von einem Bleistift in seinem Stiftebecher baumelte, und benutzte es, um sein Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden, während er sprach. »Ich habe keine Einzelheiten, aber alles, was sie wissen müssen, ist: Tangier Swift ist ein Imperienbauer. Sein einziger Grund, morgens aufzustehen, besteht darin, das Vermächtnis von Steve Jobs zu übertreffen. Er ist ganz wild darauf, seinen technologischen Einfluss auf jede mögliche Plattform auszuweiten, daher bin ich sicher, dass er auch großzügige Kampagnenbeiträge verteilt, um die Räder zu schmieren. Bei Tangier geht es immer nur um sein Ego.«


  Heats Blick wanderte von Wilton Backhouse zu seinem Julian-Assange-Poster. Sie kam zu dem Schluss, dass der Geschäftsführer von SwiftRageous nicht der einzige Narzisst war. »Das mag ein heikles Thema sein«, sagte sie, »aber ich muss Sie etwas über Fred Lobbrecht fragen.«


  Er hörte auf, an seinen Haaren herumzuspielen, und beobachtete sie misstrauisch. »Ja …?«


  »Wir haben uns seine Finanzen angesehen und es gibt Beweise dafür, dass Mr. Lobbrecht letzten Monat plötzlich Geld erhielt. Eine große Summe.«


  Backhouse’ Gesichtsausdruck veränderte sich von Misstrauen zu Erkenntnis. »Verdammt …«, flüsterte er.


  »Was wissen Sie darüber?«


  »Gott, es ist genau so, wie Nate vermutete. Levy dachte, dass Fred Lobbrecht Dreck am Stecken hatte.«


  Während Erinnerungen über das Gesicht des jungen Dozenten zu huschen schienen, schlug Nikki ihr Notizbuch auf. »Erklären Sie mir, warum Levy das dachte.«


  Ihre Frage ließ ihn stutzen und er schüttelte leicht den Kopf. »Das will ich nicht vertiefen. Es ist nichts. Vergessen Sie, dass ich das gesagt habe.«


  »Wilton. Sehen Sie mich an. Glauben Sie ernsthaft, dass ich irgendetwas, das Sie gesagt haben, vergessen werde?« Sie wartete und machte deutlich, dass sie so lange wie nötig warten würde, während er auf seinem Ball auf und ab wippte.


  Schließlich blinzelte er. Mit einem resignierten Seufzen berichtete er: »Ich wollte das eigentlich gar nicht ansprechen, aber zwischen Lobbrecht und Levy gab es einige hässliche Auseinandersetzungen.«


  »Wie hässlich?«


  »Potthässlich. Es ging um Solidarität, um die Frage, ob unsere Splittergruppe den Skandal öffentlich machen sollte. Fred war extrem übereifrig und dann sagte er plötzlich so was wie: ›Lasst uns mal kurz auf die Bremse treten.‹ Nathan wurde stinksauer und warf Lobbrecht vor, dass er sich bestechen ließ. Freddy schlug ihn k. o. und Levy drohte, ihn umzubringen, trotz allem, was sie durchgemacht hatten, und nachdem sie ihre Hälse riskiert hatten.«


  »Nathan Levy drohte also eindeutig damit, ihn umzubringen?«


  »Das waren seine genauen Worte.«


  »Kann das sonst noch jemand bezeugen?«


  »Lobbrecht. Aber der ist tot. Levy natürlich. Und Abigail Plunkitt. Abby musste mir helfen, die beiden zu trennen. Fragen Sie sie. Ich denke nicht, dass Sie das je vergessen wird.«


  »Und wo fand diese Auseinandersetzung statt? Bei Forenetics?«


  »Bei der Arbeit? Teufel, nein.«


  Heat dachte an ihr Gespräch mit Backhouse nach dem Drohnenangriff auf dem Washington Square zurück. »Klingt, als hätten Sie, Lobbrecht, Levy und Plunkitt sich alle an einem Ort befunden. War das bei Ihrem Splittergipfel in Rhinebeck? Sie sagten, dass es ein heftiges Wochenende gewesen sei?«


  Er nickte. »Sie haben ein gutes Gedächtnis.«


  »Ich bin eher an Ihrem Gedächtnis interessiert. Wann war das?«


  Backhouse zog die Augen zusammen und starrte an die Schallschutzdeckenplatten über ihm. »Vor sechs … sieben Wochen?«


  »Hat sich Nathan Levy bei dieser Auseinandersetzung am Bein verletzt?«


  »Ich sagte doch, es war ein heftiger Streit.« Backhouse tippte auf seine Armbanduhr und stand auf, um in sein Labor zu gehen.


  »Eine Sache noch, bevor Sie gehen.« Nikki holte ihr iPhone aus der Tasche. »Sehen Sie sich die mal an und sagen Sie mir, ob Sie einen dieser drei Männer erkennen.« Er betrachtete kurz jedes der Gesichter, die sie ihm zeigte: Timothy Maloney, nein. Joseph Barsotti, nein. Eric Vreelan, nein. »Sind Sie sicher? Brauchen Sie mehr Zeit?«


  »Nein, wirklich nicht. Sie kommen mir nicht bekannt vor.«


  »Dieser hier interessiert mich besonders«, sagte sie und hielt das Foto von Eric Vreeland hoch. Nikki behielt seine Tätigkeit als Tangier Swifts Aufräumer für sich, erklärte Backhouse aber: »Dieser Mann wurde nach dem Drohnenangriff in der Nähe von Nathan Levys Haus gesehen.«


  Ein besorgter Ausdruck verfinsterte sein Gesicht. »Und dieser Mistkerl ist noch irgendwo da draußen? Warum verhaften Sie ihn nicht?«


  »Wir haben ihn zur Befragung mit aufs Revier genommen. Seine … ähm, Anwältin hat dafür gesorgt, dass er wieder freikam.«


  »Sie und Ihre Leute sind unfähig.« Er packte seinen Laptop und seine Unterlagen zusammen und öffnete die Tür. »Sie sorgen nicht dafür, dass ich mich sicherer fühle, ist Ihnen das klar?« Dann warf er einen prüfenden Blick in den Flur und marschierte davon, bevor Nikki etwas erwidern konnte. Was aber auch egal war, denn sie hatte ohnehin keine gute Antwort parat.


  Bevor sie in den Fahrstuhl stieg, überprüfte Heat noch einmal ihre E-Mails und Textnachrichten auf Neuigkeiten zu Rook. Mit jeder verronnen Stunde wuchs ihre quälende Sorge. Zu wissen, dass alles getan wurde, was getan werden konnte, reichte nicht aus. Auf der Fahrt nach unten schloss Nikki auf der Suche nach Ruhe die Augen und erinnerte sich an das, was sie und Roach im Hauptraum gesagt hatten: Weiter an dem Mordfall zu arbeiten, war das Gleiche, wie nach Rook zu suchen, weil sie überzeugt war, dass beides zusammenhing, auch wenn sie nicht sicher war, wie.


  Mit neuen Informationen über Levys Todesdrohung bewaffnet rief Heat per Kurzwahltaste Inez Aguinaldo an, um sie zu bitten, Abigail Plunkitt nach dem Zwischenfall in Rhinebeck zu fragen. Während es klingelte, entschied Captain Heat, dass sie Detective Aguinaldo an diesem Nachmittag in ein Flugzeug nach Florida setzen würde, falls ihre Zeugin irgendwo mitten in den Everglades saß und nicht so leicht zu erreichen war – egal ob das Budget für ihr Revier es hergab oder nicht.


  Als Detective Aguinaldo sich meldete, lag eine gewisse Dringlichkeit in ihrer Stimme. »Ich hatte gerade mein Handy rausgeholt, um Sie anzurufen, Captain. Abigail Plunkitt ist nicht in Florida. Sie ist hier in New York. Tot.«


  ZWÖLF


  Der Verkehrspolizist erkannte Heats Auto als ziviles Polizeifahrzeug, als sie es abstellte, also musste sie nicht erst ihre Marke vorzeigen, sondern wurde direkt zu einer Stelle vor dem Wagen der Gerichtsmedizin in der Dritten Straße Ost in Alphabet City durchgewunken. Eine Streifenpolizistin stand entspannt neben der Eingangstür eines Wohngebäudes Wache. Es handelte sich um ein unauffälliges Bauwerk aus braunem Backstein zwischen einem Waschsalon und einem Fitnessstudio, das seine Neueröffnung bewarb. Die Polizistin nickte Heat zackig zu, als diese das Formular zum Betreten des Tatorts unterschrieb. Nachdem sie fünf Stockwerke in dem alten Treppenhaus ohne Fahrstuhl erklommen hatte, trat Heat durch den offenen Wartungszugang auf dem Dach.


  Am anderen Ende der flachen Ausdehnung, die aufgrund des neuesten Ökotrends weiß gestrichen worden war, hatten sich Lauren Parry und ein Team aus der Gerichtsmedizin neben dem Opfer eingefunden. Detective Aguinaldo stand bei ihnen und machte sich Notizen. Nikki hielt inne, führte ihr übliches Ritual des Respekts und Gedenkens durch und ließ dann die Umgebung auf sich wirken, während sie sich der Leiche näherte.


  Jeder Mordtatort war auf seine eigene Weise einprägsam. Der bleibende Eindruck, den Abigail Plunkitt machte, war der, dass sie von hinten nicht tot wirkte, sondern einfach nur wie eine Frau, die auf ihrem Terrassenstuhl saß und den Ausblick auf die Lower East Side genoss. Der entspannte Eindruck wurde von dem Glas Rotwein verstärkt, das neben ihr auf dem kleinen Beistelltisch aus Teakholz stand, sowie dem Kindle, der im Ruhemodus auf ihrem Schoß lag. Erst als Heat um sie herumtrat, um sich das Ganze von vorn anzusehen, veränderte sich alles. Getrocknetes Blut bildete eine Linie, die von einem kleinen Loch zwischen ihren Augenbrauen direkt über ihrer Nasenwurzel nach unten verlief. Das rostfarbene Rinnsal floss durch die Nasolabialfalte zwischen ihrer rechten Wange und dem Nasenflügel, um ihren Mund herum zum Kiefer und schließlich über ihre Kehle und auf ihr blassgelbes T-Shirt, wo das Blut aufgesogen worden war und sich durch den Nieselregen vor zwei Nächten verteilt und in ein oxidiertes Batikmuster verwandelt hatte. Was das betraf, war dieser Mordfalltatort keineswegs einzigartig. »Die gleiche Todesursache wie bei Lon King unten am Fluss«, sagte Heat.


  Dr. Lauren Parry erhob sich aus ihrer knienden Position neben der Leiche. »Normalerweise würde ich dazu raten, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, aber ich kann nicht behaupten, dass ich anderer Meinung bin.«


  »Aber du wirst erst deine Tests durchführen müssen.«


  »So ist es.« Die Gerichtsmedizinerin kam auf sie zu. »Aber momentan bin ich mehr an dir interessiert.«


  »Danke.«


  »Irgendwas Neues?« Dann las sie den Gesichtsausdruck ihrer Freundin und ließ das Thema fallen. »Okay, aber wenn du irgendwas brauchst. Egal was.« Parry war verständnisvoll genug, die Sache nicht zu vertiefen, und konzentrierte sich stattdessen auf den vorläufigen Bericht über Abigail Plunkitt. »Offensichtlich war es ein kleines Kaliber, eine einzelne Schusswunde, genau wie bei King. Basierend auf seinem Zustand habe ich einen schnellen Test durchgeführt und eindeutige Anzeichen für Schmauchspuren gefunden. Das Labor wird ein endgültiges Ergebnis liefern und vermutlich auch noch ein paar Spurenmetalle finden.«


  »Also ein weiterer Schuss aus nächster Nähe.«


  »Davon kannst du ausgehen.«


  Nikki drehte sich ein Mal um sich selbst und neigte dann den Kopf, um sich den Schoß des Opfers anzusehen. »Auf dem Kindle-Bildschirm wirst du Schmiermittelreste finden.«


  »Das habe ich bereits.«


  Heat studierte den Zustand der Leiche. Die Aufgedunsenheit und Verfärbung sprachen dafür, dass seit ihrem Tod einige Zeit vergangen war. »Auf wann schätzt du den Todeszeitpunkt?«


  »Momentan kann ich wirklich nur grob raten, Nikki, aber ich würde sagen, sie ist seit drei, vielleicht auch vier Tagen tot.«


  »Derselbe Tag, an dem auch Lon King starb.«


  »Das würde hinkommen.«


  Heat drehte sich zu Detective Aguinaldo um. »Ich schätze, jetzt wissen wir, warum sie nicht zu erreichen war.«


  »Wir haben ihre Wohnung, ihr Auto und ihre Freunde überprüft.«


  Nikki ließ das kurz sacken und sagte: »Dann haben wir wohl unsere Lektion gelernt.« Sie beließ es dabei. Inez würden schon genug Schuldgefühle plagen. Heat musste nicht auch noch zur Qual ihrer neuen Mitarbeiterin beitragen. »Machen wir weiter. Wir müssen jetzt herausfinden, ob Nathan Levy das nächste Opfer oder unser Hauptverdächtiger ist.«


  Detective Rhymers Einsatzbericht aus Throggs Neck über das Telefon gab diesbezüglich den Ausschlag. »Ich wäre auf dem Weg hierher fast plattgemacht worden«, erzählte er. »Ich fuhr auf der Schurz Avenue, etwa einen Block von Nathan Levys Haus entfernt, als plötzlich dieser aufgemotzte 450er auf der falschen Straßenseite auf mich zugerast kam. Ich bin ausgewichen und er tat das in letzter Sekunde ebenfalls, sodass er mich um wenige Zentimeter verfehlte. Ich erkannte Levy als den Fahrer und wollte gerade die Verfolgung aufnehmen, als der Streifenwagen, der zu seinem Schutz abgestellt war, mit Vollgas an mir vorbeibretterte und beinahe meine hintere Stoßstange mitnahm.«


  Heats Puls schlug schneller. Da tut sich was, vielleicht bekomme ich jetzt endlich ein paar Antworten, dachte sie. »Wie lange ist das her?«


  »Mittlerweile zehn, nein, elf Minuten. Er führte den Streifenwagen bis zum Neck raus und lockte ihn in eine Sackgasse, die von der Soundview Terrace abgeht. Levy vollführte ein spektakuläres Wendemanöver, aber die uniformierten Kollegen hingen fest. Als sie aus der Sackgasse rauskamen, war er längst weg. Das passiert wohl, wenn man einen Testfahrer mit Ortskenntnis verfolgt – da muss man sich nicht wundern, wenn das Ganze wie eine Szene aus The Fast and the Furious wirkt.« Nikki erinnerte sich an Levys durchtrainierten Körper und konnte sich lebhaft vorstellen, dass er diesen Pick-up immer unter Kontrolle hatte, und zwar bei jeder Geschwindigkeit. »Natürlich haben wir eine Meldung rausgegeben, dass alle nach ihm Ausschau halten sollen«, fügte der Detective hinzu. »Aber mittlerweile könnte er überall sein.«


  Gedanken rasten durch Nikkis Kopf und einer von ihnen manifestierte sich. »Wir sollten diese Suchmeldung aktualisieren. Geben Sie über Funk durch, dass man ihn nicht aufhalten soll. Wenn ihn jemand entdeckt, soll er ihn einfach nur verfolgen. Nur für den Fall, dass Levy etwas mit Rooks Entführung zu tun hat. Vielleicht kann er uns zu ihm führen.«


  »Verstanden.«


  »Und sobald ihn jemand entdeckt, will ich darüber informiert werden. Ich will dort sein, klar?«


  Nun, da Levy ein potenzieller Verdächtiger war, machten sich Raley und Ochoa bereits daran, tiefer in seiner Vergangenheit zu wühlen. Sie tätigten Anrufe und versuchten, herauszufinden, ob er je verhaftet worden war oder im Gefängnis gesessen hatte.


  »Wenn Sie schon dabei sind, ein Kerl, der so fährt, hat mit Sicherheit irgendwelche Verkehrsverstöße begangen«, sagte Heat, sobald sie wieder auf dem Revier war. »Suchen Sie danach – auch wenn es nur Strafzettel wegen Falschparkens sind. Finden Sie heraus, wo genau er diese Verstöße begangen hat. Vielleicht gibt es ein Muster, das uns auf die Gegend oder den Stadtbezirk hinweist, in dem er sich herumtreibt.«


  »Schon dabei«, bestätigte Raley.


  Ochoa sog hörbar Luft ein. »Das ist so frustrierend. Wenn die Datenbanken funktionieren würden, könnten wir diese Dinge in der Zeit recherchieren, die wir zum Ausdrucken benötigen. Stattdessen müssen wir jetzt diverse Bezirke anrufen und darauf warten, dass sie die Suche manuell durchführen.«


  Heat fixierte ihn mit einem strengen Blick. »Dann tun wir das eben, Miguel. Wir tun, was immer nötig ist.«


  »Sehen Sie mal, was gerade aus der Ballistik reingekommen ist.« Detective Raley stand von seinem Schreibtisch auf und hielt einen ausgedruckten Bericht in der Hand.


  Nikki eilte quer durch den Hauptraum zu ihm. Ihre innere Stimme flehte bei jedem Schritt: Bitte lass es etwas Hilfreiches sein. Bitte lass es etwas Hilfreiches sein …


  »Das sind die Untersuchungsergebnisse der Kugel, die man im Garagentürrahmen an Nathan Levys Haus gefunden hat«, sagte er. »Es war eine .38er.«


  »Keine .22er?«, fragte sie. »Lon King wurde mit einer .22er getötet und Abigial Plunkitt der vorläufigen Einschätzung nach ebenfalls.«


  »Das Gleiche gilt für die Drohnenkugeln, die am Washington Square gesichert wurden«, fügte Ochoa hinzu.


  »Aber Levy behauptet, dass die Drohne auf ihn geschossen hat«, wandte Ochoa ein. »Doch das passt nicht zum Muster, wenn es sich um eine .38er handelt. Was bedeutet, dass entweder die Drohnenwaffe ausgetauscht wurde …«


  »Oder er lügt und hat den Angriff inszeniert«, beendete Raley den Gedanken.


  Heat hielt den bürointernen Umschlag hoch, der aufgrund der zahlreichen Unterschriften darauf aussah, als befände er sich schon seit Ewigkeiten im Umlauf. Sie las das Einreichungsdatum und spürte, wie in ihrer Brust ein wütendes Feuer ausbrach. »Es hat zwei Tage gedauert, bis das hier bei uns ankam! Gottverdammt, wenn wir vor nur sechsunddreißig Stunden von dieser Abweichung gewusst hätten, hätten wir uns diesen Kerl bereits schnappen können. Also …« Sie zerknüllte den Umschlag und warf ihn in den Müll. »Ich will, dass jetzt sofort jemand herausfindet, ob Nathan Levy eine auf ihn zugelassene Waffe besitzt – besonders eine .38er.«


  Als sie wieder in ihrem Glasbüro saß, rief sie Detective Feller an, der das Flussufer in einem Zodiac patrouillierte, das er sich von der Hafeneinheit geborgt hatte. Er hatte eine gründliche Aufklärungstour von Long Island City in Angriff genommen, die den ganzen Morgen gedauert hatte. Dann war ihm die Idee gekommen, auch noch den Gowanuskanal zu überprüfen, wo sie ihn erwischte. Er tuckerte gerade im Hafenbecken des Kanals in Brooklyn an der Vierten Straße herum, hatte aber bislang kein Glück gehabt. Da ihr der Patzer der Ballistik noch frisch im Gedächtnis war, wies sie ihn erneut darauf hin, das Boot in den Aufzeichnungen der Bootsregistrierungsstelle zu suchen.


  »Das habe ich schon erledigt. Die Verkehrsbehörde kümmert sich um die Bootsregistrierung, und deren Technik funktioniert noch – aber es gab keine Treffer. Ich habe auch Suchen für New Jersey, Connecticut und Rhode Island durchführen lassen. Ebenfalls keine Treffer. Zumindest noch nicht. Natürlich könnte das Boot auch einfach nicht registriert oder gestohlen sein. Wenn das Echtzeitverbrechenszentrum funktionieren würde, könnten wir das schneller überprüfen. Aber ich habe ein paar Kumpel von der Hafeneinheit darauf angesetzt.«


  »Wie viele Kilometer müssen Sie noch abarbeiten?«


  »Mir war nicht klar, dass es in dieser Stadt so viel Uferfläche gibt. Es geht nur langsam voran«, erwiderte er. »Aber ich arbeite daran, Boss. Ich würde die Strecke auch schwimmen, wenn ich müsste.«


  Nikki ging in ihrem Büro auf und ab. Sie war frustriert, panisch und wollte unbedingt mehr tun, als nur zu warten und zu hoffen. Aber was konnte sie tun? Gedanken an Rook stürmten auf sie ein und griffen Sie aus jeder Richtung an. Wo mochte er sein? Was machte er? Was passierte mit ihm? Lebte er noch? Anstatt sich selbst zu helfen, zog sie sich nur noch tiefer in ihren eigenen Strudel aus Verzweiflung und Spekulation. »Hör auf!«, sagte sie laut. »Hör sofort damit auf!«


  Heat musste sich nützlich machen. Sich beschäftigen. Welche Punkte wurden nicht abgedeckt? Alle wurden abgedeckt, was ihr fehlte, waren Ergebnisse. Sie ließ sich auf ihren Stuhl fallen und legte die Hände vors Gesicht, um in Ruhe nachdenken zu können. Jeder Ermittler folgte der heißen Spur. Was hatte Randall Feller gerade gesagt? Das Boot. Dort war Rook zuletzt gesehen worden. Doch bei achthundert Kilometern Uferfläche in New York City kam das einer Suche nach der berühmten Nadel im Heuhaufen gleich, selbst wenn man alles bis auf Queens, Brooklyn und Lower Manhattan ausklammerte. Vorausgesetzt, das Boot befand sich immer noch im Wasser und nicht auf einem Transporter irgendwo an Land. Oder in einem anderen Staat. Wenn Sie bei der Suche nach der Registrierung Glück hatten, könnten Sie ihm auf die Spur kommen. Aber wie lange würde das dauern?


  Sie ballte die Hände zu Fäusten und presste sie gegen ihre Schläfen. Denk nach, Nikki, denk nach. Wenn die heiße Spur am Ende einer kalten Fährte liegt und die Technologie, die du stets als Krücke benutzt hast, zusammenbricht, was kannst du dann tun? Sie dachte an ihr Nahkampftraining. Wenn man entwaffnet, gefangen oder unterlegen war, wie sah dann die Strategie aus?


  Umarme das Hindernis.


  Sie stand auf, trat zur Tür und steckte den Kopf in den Hauptraum. »Rufen Sie mich an, wenn sich irgendetwas ergibt.«


  Raley schaute von seinem Schreibtisch auf. »Wo gehen Sie hin?«


  »Zurück in die Schule«, sagte Heat.


  Während ihrer letzten Jahre an der Highschool hatte Nikki Heat acht bis zehn Stunden pro Woche am letzten ruhigen Ort der Welt verbracht: dem Rose-Main-Lesesaal in der New York Public Library. Damals hatte sie ihn für eine Kathedrale aus Büchern gehalten. Und als sie nun im Eingang stand und in die gewaltige nördliche Halle mit ihren langen Eichentischen, stattlichen Messinglampen und Wänden voller Literatur starrte, dachte sie das erneut. Heat wusste, dass viele große Literaten von Singer bis Doctorow im Stillen unter der fünfzig Meter hohen bemalten Decke gearbeitet hatten. Sie wusste auch, dass die wahre Macht der Rechercheabteilung, die nun als Schwarzman Building bekannt war (dieselben Löwen, ein neuer Name), von den Bibliothekaren ausging, die Veröffentlichungen katalogisierten, Antworten suchten, Material herbeischafften sowie Leser, Schriftsteller, Dilettanten und Gelehrte berieten – und Mädchen im Teenageralter, die einfach ein paar Fragen hatten.


  Carolyn Jay, die der heranwachsenden Nikki Inspiration und geistige Führerin gewesen war, war ein wenig dünner und kantiger geworden und hatte mehr graue und weiße Haare als bei ihrer letzten Begegnung. Aber ihre verspielten Augen und das sarkastische Lächeln hatten sich nicht verändert, trotz der Brille, die ebenfalls neu war. Als Carolyn Nikki sah und um die dunkle Holztheke ihrer Abteilung für Rechercheanfragen herumkam, umarmten sie sich wie alte Freunde. Die Bibliothekarin war diejenige, die die Aufmerksamkeit der anderen Besucher auf sie zog, weil sie bei ihrer freudigen Begrüßung zu laut war. »Gehen wir in mein Büro, wo wir niemanden stören«, sagte sie mit gespielter Empörung.


  Das Zimmer hinter der schweren Eichentür mit der Aufschrift »Nur Personal« war genauso, wie Heat es in Erinnerung hatte: kleiner, aber nicht viel anders als der Hauptraum im Zwanzigsten Revier. Ein gemeinnütziger Raum für jede Menge Arbeit und sporadische Privatsphäre mit acht massenproduzierten Schreibtischen, die an den Wänden entlang aufgestellt waren. Mrs. Jay hatte immer noch denselben Platz, als wäre die Zeit dort stehen geblieben. Dasselbe darüber angebrachte einfache Bücherregal, dieselbe Lampe, derselbe Plastikbecher mit Wasser neben dem Stiftebecher. Der erneuerte Computer nahm auf der Schreibtischoberfläche weniger Platz ein, aber das war die einzige sichtbare Veränderung. Heat fragte sofort nach dem Computer. »Gibt es hier die gleichen Cyberprobleme wie bei uns?«


  »Ja, das ist wirklich zum Verrücktwerden. Ich erinnere mich immer noch an meine erste Internetsuche. Tom Wolfe wollte einige Tatsachen über kommerzielle Immobilientycoons in Atlanta überprüfen. Man gewöhnt sich so sehr daran, auf Tastendruck oder Mausklick Antworten zu erhalten. Und plötzlich bin ich gezwungen, wieder auf die altmodische Art zu recherchieren. Um die Wahrheit zu sagen, ich liebe meine Technologie.«


  »Aber ich wette, Sie haben immer noch Ihre alten Fähigkeiten.«


  »Wen nennst du hier fähig?« Sie lachte und nahm sich dann einen Augenblick, um Nikki zu betrachten. »Wie ich sehe, ist das hier kein Höflichkeitsbesuch.«


  »Ich brauche Ihre Hilfe, Mrs. Jay.«


  »Und die bekommst du, das weißt du. Was kann ich für dich tun?«


  »Finden Sie ein Boot für mich.«


  Falls diese Aufgabe Carolyn Jay einschüchterte, ließ sie es sich nicht anmerken. Nikki zeigte ihr die Aufzeichnungen in ihrem Notizbuch, darunter auch die Augenzeugenbeschreibung des himmelblauen Boots, die der Klempner ihr gegeben hatte, der Rook und seinen Entführern bis zu Pier 36 gefolgt war. Die Miene der Bibliothekarin veränderte sich nur ein einziges Mal. Als sie Rooks Namen und die Umstände sah, wirkte sie erschrocken. Sie starrte Nikki an und verstand die Bedeutung des Ganzen, ohne darüber sprechen zu müssen. Dann machte sie sich an die Arbeit. Mrs. Jay kopierte sich die Seiten aus Nikkis Notizbuch und machte sich selbst ein paar Notizen auf kleinen Papierstreifen, die sie wie früher aus den leeren Rückseiten bedruckter Blätter auf Notizzettelgröße zurechtgeschnitten hatte.


  Sie führte Nikki durch den mit Marmorboden versehenen Flur zu Zimmer 217, um ihr zu zeigen, wie sie vorgehen würde. Doch sobald sie in das Katalogdepot traten, meldete sich Heats Handy. Es war Detective Ochoa. Sie kehrte in den Flur zurück, damit sie die Recherchierenden nicht störte, und nahm den Anruf entgegen. »Ich bin unterwegs«, sagte sie. Carolyn stand an der Tür und fragte sie, ob alles in Ordnung sei. Sie hatte guten Grund zu fragen. Nikki sah ganz und gar nicht so aus.


  »Tut mir leid, ich muss … Polizeiangelegenheit.« Sie eilte nach draußen, ihre Schritte hallten auf den Marmorstufen wider. Im Eingangsbereich wurde ihr eiliges Tempo zu einem Sprint. Sie musste zum East River gelangen, wo jemand eine Männerleiche im Wasser gemeldet hatte.


  Nachdem sie von der New York Public Library aus zwei Blocks Richtung Osten zurückgelegt hatte, musste sich Heat bewusst daran erinnern, zu atmen. Die fünfzehnminütige Fahrt zum Fluss kam ihr fremdartig vor, wie eine lautlose Reise zu den Toren der Hölle. Im Inneren ihres Wagens war sie von allen äußeren Reizen isoliert. Heats Hände am Lenkrad waren schweißfeucht, ihre Lunge schien zu brennen und sie hatte das Gefühl, dass jegliche Botschaften der Vernunft und des Urteilsvermögens aufgrund eines unpassenden Zusammenbruchs ihrer Großhirnrinde übersprungen wurden, während ihre Amygdala mit Hochgeschwindigkeit düstere Gedanken unter der Überschrift »Bevorstehende Attraktionen« aussandte. Es handelte sich um willkürliche Ausschnitte aus einem schrecklichen, irren Snuff-Film, die sie mit Angst und Hoffnungslosigkeit erfüllten.


  Einer von Heats Vorderreifen stieß auf der rechten Seite der Auffahrt, die unter der Queensborough Bridge mit dem Bürgersteig zusammenlief, gegen die Bordsteinkante. Der Verkehrspolizist, der die Einfahrt zur Zufahrtsstraße an der Sechzigsten Straße bemannte, verzog bei dem Aufprall das Gesicht. Nikki wurde auf ihrem Sitz durchgerüttelt, bemerkte den Aufprall und die Reaktion aber nicht. Sie steuerte ihr Auto über den ansteigenden Asphaltweg, der unter der Brücke entlang verlief, und nachdem sie den Gipfel des Hügels erreicht hatte, bog sie auf der anderen Seite von der Straßenrampe ab. Sie ließ das Auto am Zaun eines Hundeparks stehen, ohne sich die Mühe zu machen, die Tür zu schließen. Sie zwang sich, einzuatmen, und presste die Lippen fest zusammen. Dann stapfte sie vorwärts, vorbei an zwei Krankenwagen, einem Feuerwehrauto und einem Wagen des städtischen Such- und Rettungsteams der New Yorker Feuerwehr. Schließlich erreichte sie das schwarze Eisengeländer, wo sie sich zwischen den Kollegen, die zuerst vor Ort gewesen waren, hindurchzwängte. Sie war gerade noch rechtzeitig gekommen, um zu sehen, wie zwei Taucher in Neoprenanzügen damit beschäftigt waren, ein Treibgeschirr an der Leiche zu befestigen, die sich in etwa dreißig Metern Entfernung im wirbelnden Wasser befand.


  Der Kopf und die Schultern der Leiche waren noch untergetaucht. Nikki beugte sich so weit sie konnte vor, die Hände flach auf dem Metallgeländer, als könnten ihr die paar Zentimeter mehr Informationen verschaffen. Sie erhaschte einen Blick auf seine Kleidung, irgendeine Art Sportoutfit, und wagte zu glauben, dass dort draußen nicht Rooks Leiche im Wasser trieb. Sofern er sich nicht umgezogen hatte (oder von jemandem umgezogen worden war) und deswegen nicht mehr sein Sakko und das blutige Hemd aus der vergangenen Nacht trug, musste es sich um jemand anderen handeln. Es musste. Bitte. Die Strömung hatte ein Gefälle zwischen den Betonpfeilern der Brücke erzeugt. Der Rücken des Mannes trieb auf dem Oberflächenschaum auf und ab, sodass braune Haut und ein schimmernder kahler oder kahl geschorener Kopf sichtbar wurden.


  Heats Erleichterung darüber, dass es sich nicht um Rook handelte, hätte sie fast umgehauen. Sie musste sich an dem Metallgeländer festhalten, als sie spürte, wie sie schwach wurde und ihre Knie zitterten. Nikki riss sich zusammen, stieß ein stummes Danke aus und beobachtete, wie der tote Mann in Richtung des Zodiacs gezogen wurde, das am Tatort im Einsatz war. Ein zweites Boot kam hinzu, um bei der Bergung zu helfen, und als das Opfer hineingezogen wurde, tauchten seine Laufschuhe mit einem grellen neongrünen Aufblitzen aus dem schlammigen Wasser auf. Solche Schuhe – New Balance Zantes – hatte Nikki erst kürzlich gesehen und in der Sekunde, die sie brauchte, um auf die Erinnerung zuzugreifen, erkannte sie Sampson Stallings’ Gesicht, als sein Kopf während des Transports auf das Polizeiboot schlaff zur Seite rollte.


  Zwölf Stunden später lag Heat allein im Licht einer heruntergebrannten Kerze in ihrer Badewanne. Aus den Lautsprechern dröhnte »Stay« von Rihanna, während sie das Schnapsglas, das auf dem Rand der Wanne stand, erneut mit Patrón füllte. Aufgrund des schlechten Winkels und des Alkoholgehalts in ihrem Blut war das Eingießen ein wenig holprig. Nikki machte das Glas zu voll und der überschüssige Tequila lief an der Seite herunter, bis er in ihr Badewasser tropfte und die Schaumblasen an dieser Stelle zum Platzen brachte.


  Sie hatte mit einem einzelnen Glas Wein angefangen, als sie nach Hause gekommen war. Aber nach dem dritten war die Flasche leer gewesen, also hatte Nikki das Essen zum Mitnehmen von Rosa Mexicana beiseitegestellt, denn die Echiladas Suizas schmeckten ohne Tequila einfach nicht. Der Tequila schmeckte ohne die Enchiladas allerdings sehr wohl. Nikki traf an diesem Abend stets die falschen Entscheidungen und machte einfach damit weiter.


  Der Schock, der mit der Angst einhergegangen war, dass Rook am Sutton Place angespült worden sein mochte, hatte sie tief getroffen. Ihre Gefühle waren ein einziges blutiges Durcheinander. Ihre Erleichterung, so tief und willkommen sie auch gewesen war, löste sich nach dem neuen Schock in Luft auf, als sie entdeckte, dass Lon Kings Lebensgefährte seine tägliche Laufrunde auf halben Weg auf der Queensborough Bridge unterbrochen hatte. Mehreren Augenzeugen zufolge war er dann auf das Geländer geklettert, hatte sich bekreuzigt und sich dann der Schwerkraft ergeben. Er war mit den Armen seitlich am Körper nach unten gestürzt. Die Autopsie hatte ergeben, dass sich Wasser in seinen Lungen befand, also hatte der Sturz ihn nicht umgebracht. Nikki wusste, dass es auch nicht der Fluss gewesen war, sondern der entsetzliche Schmerz eines unerträglichen Verlusts. Sie tauchte unter den Lavendelschaum, bis sie den Atem nicht länger anhalten konnte. Sie wollte nichts Unüberlegtes tun, sondern nur spüren, wie es sich für Sampson Stallings angefühlt haben musste.


  Und doch traf sie eindeutig die falschen Entscheidungen.


  Ihr Handy klingelte und Nikki sprang wie ein Delfin aus der Wanne und lief nackt los, um dranzugehen. Eigentlich hatte sie das Telefon in Reichweite ablegen wollen, falls es Neuigkeiten über Rook gab, aber dann hatte sie Angst gehabt, dass es ihr ins Wasser fallen könnte. Stattdessen fiel nun sie. In ihrem betrunkenen Zustand rutschten ihre nassen Füße aus und sie stürzte hart auf den Badezimmerfußboden. Die Luft wurde aus ihrer Lunge gepresst und ihr Handy schlitterte über die Fliesen wie ein Eishockeypuck.


  Sie zog sich in Richtung Toilette und schnappte sich das Telefon, bevor der Anruf auf die Mailbox weitergeleitet wurde. Aber sie bewegte den Finger nicht richtig über das Display und das Handy rutschte ihr aus der Hand und landete erneut klappernd auf dem Boden. Sie tastete unbeholfen danach und schaffte es schließlich, dranzugehen und ein Hallo zu krächzen.


  »Nikki, ich bin’s.« Lauren Parry. Zum zweiten Mal an diesem Tag betete Heat, dass das Thema nicht die Entdeckung von Jameson Rooks Leiche sein würde. »Was ist los? Du klingst, als wäre etwas nicht in Ordnung.«


  »Nein, es geht mir gu-ut.« Heat verzog das Gesicht und hoffte, dass sie sich keine Rippe angeknackst hatte. Der stechende Schmerz hatte dafür gesorgt, dass das »gut« in zwei Silben aus ihrem Mund gekommen war.


  »Mir kannst du nichts vormachen. Ich rufe an, weil ich mir Sorgen um dich mache. Sollte ich mir Sorgen um dich machen?«


  Nikki antwortete nicht. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, hatte keine Energie, um etwas zu erwidern, und wollte diese Wunde nicht aufreißen. Sie beschloss, auf dem Boden zu bleiben, und rollte sich auf den Rücken. Sie hoffte, dass es auf dem Badezimmerteppich ein wenig bequemer sein würde, landete aber nur halb darauf. Sie ächzte.


  »Ich komme vorbei.«


  »Nein. Tu das nicht. Lauren, es geht mir gut, wirklich. Ich bin nur … Es geht mir gut. Du kennst mich.«


  »Und genau deswegen rufe ich an. Du sahst heute Nachmittag in meinem Büro schrecklich aus.«


  Anstatt etwas zu erwidern, schüttelte Heat den Kopf, als könnte Lauren sie sehen, auch wenn sie sehr froh war, dass dies kein Videoanruf war. Schließlich sagte sie: »Tja, es war ein wenig anstrengend.«


  »Ich kann es mir nicht mal ansatzweise vorstellen. Also, was unternimmst du dagegen. Du sitzt zu Hause und betrinkst dich?«


  Nikki hielt das Telefon ein Stück von sich weg, um sicherzugehen, dass es sich wirklich nicht um einen Videoanruf handelte. Sie fing an, Lauren zu erzählen, dass sie sich keine Sorgen machen müsse, dass sie alles unter Kontrolle habe, aber noch während sich die Worte formten, verwandelten sie sich sofort wieder in Dunst und ließen Sie mit nichts zurück. Angetrieben von Alkohol und Verzweiflung brach Nikki in Tränen aus.


  Ihre liebe Freundin tat das Beste, was sie in diesem Moment hätte tun können. Sie lauschte einfach ihren Schluchzern. Eine oder zwei, vielleicht sogar fünf Minuten später, als Nikki ein gejammertes »Tut mir leid …« hervorstieß, griff Lauren immer noch nicht ein. Sie sagte lediglich, dass sie da sei und Nikki sich keine Sorgen machen müsse.


  Als sie alle Tränen vergossen hatte, zumindest für diese Runde, zwang Heat sich dazu, sich aufzusetzen. Sie rutschte mit dem Rücken über die Fliesen, bis sie sich mit dem Schultern gegen die Toilette lehnen konnte.


  »Willst du ein wenig Gesellschaft haben, Nikki?«


  »Willst du wissen, was ich gerade mache? Ich bin nass und zittere, weil ich gerade in der Badewanne war. Ich sitze nackt auf meinem Badezimmerfußboden und benutze das Klo als Rückenlehne. Ich bin ziemlich betrunken und ganz allein und irgendwie brauche ich das. Bist du jetzt beleidigt?«


  »Nein, ich verstehe das.«


  »Gut. Denn wenn du wie Melissa McCarthy in Brautalarm herkommen und mir ein bisschen Verstand einprügeln wolltest, könnte dir das Ergebnis nicht gefallen.«


  Dr. Parry kicherte. »Das will ich nicht.«


  »Nein, das willst du nicht.«


  »Also gut. Ich respektiere deine Wünsche.«


  »Danke.«


  »Warte, warte, leg noch nicht auf. Also, wenn ich zu dir kommen würde – was ich nicht tue. Aber wenn ich es tun würde, um dir die volle Freundinnenbehandlung zu verpassen, dann würde ich dir eine Sache sagen: Sei Nikki Heat. Bleib stark. Was immer passiert, du musst positiv bleiben.«


  »Das sind drei Sachen.«


  »Und du kannst damit anfangen, indem du den Korken zurück in die Weinflasche steckst.«


  »Oh, die ist schon seit einer Stunde leer. Ich bin zum harten Zeug übergegangen.«


  »Versprich es mir einfach, Nikki. Wirst du tun, was ich gesagt habe? Und du kannst mich jederzeit anrufen. Bitte?«


  »Hey, Lauren?«


  »Ja?«


  »Ruf nie wieder diese Nummer an.«


  Die beiden beendeten den Anruf lachend – doch nur Nikkis Gelächter verwandelte sich in Tränen.


  Sie rappelte sich auf alle viere auf, fand den Korken der Tequilaflasche auf dem Boden und zog sich dann mithilfe des Wannenrands auf die Füße. Das Schnapsglas musste ins Badewasser gefallen sein, also trank sie direkt aus der Flasche.


  Es war eindeutig eine Nacht falscher Entscheidungen.


  Das Schöne an einem Kater, dachte Nikki am nächsten Morgen, war die Tatsache, dass er die Quelle des Schmerzes auf effektive Weise undefinierbar machte. War es die Beule am Kopf, die ihr irgendein Schläger mit dem Schuh zugefügt hatte, oder waren es die empfindlichen Rippen, die sie sich in einem der ruhmloseren Augenblicke ihres Lebens auf dem Badezimmerfußboden angestoßen hatte? Oder kam der Schmerz vom Kater selbst? Als sie einen Schluck von ihrem zweiten Vanilla Latte an diesem Tag nahm, wusste Heat, wo sich der wahre Schmerz befand, und deswegen stand sie um halb acht auf einem Bürgersteig in der Warren Street und wartete darauf, dass jemand die Eingangstür des Fountain Pen Hospital aufschloss.


  »Ich habe ihm persönlich auf die Mailbox gesprochen, um ihm mitzuteilen, dass er repariert ist«, sagte Terry Wiederlight, einer der Besitzer, als er mit einer kleinen Schachtel, die in etwa die Ausmaße eines Stifts hatte, aus dem Hinterzimmer zurückkehrte. »Es freut mich immer, Sie zu sehen, Nikki, aber Rook war so wild darauf, seinen Hemingway zurückzubekommen. Ich bin überrascht, dass er nicht selbst gekommen ist.«


  Sie lächelte, vielleicht um sich selbst ebenso sehr wie Terry zu überzeugen, und sagte: »Er ist in einen Auftrag verwickelt. Aber er wird den Stift haben wollen, sobald er wieder frei ist, das weiß ich.«


  »Das ist toll, ich hoffe, das wird sehr bald der Fall sein. Ich habe mich extra beeilt. Sie wissen ja, wie Rook wird, wenn er von etwas besessen ist.«


  »Manchmal brauchen wir eben nur eine Kleinigkeit, um weiterzumachen, Terry.«


  »Sie haben so recht. Obwohl das hier keine Kleinigkeit ist, nicht wahr?« Er zog die Kappe von der Sammleredition des Montblanc-Füllers und ließ sie die ersetzte Schreibfeder begutachten, die genau wie das Original aussah: ein schimmerndes Stück achtzehnkarätiges Gold, mit Rhodium überzogen und mit verschnörkelten Gravuren rund um die Nummer 4810 verziert. Bei der Zahl handelte es sich um die Höhe des namensgebenden höchsten Bergs der Alpen.


  »Er wird so glücklich sein.« Einmal mehr fügte sie für sich selbst hinzu: »Wenn er das hier sieht.«


  Als sie den Laden verließ, sagte Terry: »Hey, wenn Sie beide sich Hochzeitsgeschenke kaufen, haben wir hier auch noch andere limitierte Schriftstellerreihen. Vielleicht den Agatha Christie oder den Edgar Allan Poe. Obwohl er ja eigentlich kein Krimiautor ist, nicht wahr?«


  Auch wenn der Montblanc in übertrieben viel Luftposterfolie verpackt war, trug Nikki das Päckchen in ihrer Hand wie ein zerbrechliches Andenken. Sie fing an, sich Sorgen zu machen, dass dieser ganze Botengang die Ausübung einer wahnhaften Fantasie war, als wäre sie Miss Havisham, die sich an einen Stift anstatt an ein zerfallendes Hochzeitskleid klammerte. Ob es nun eine positive Geste der Hoffnung oder eine Übung in reiner Verleugnung war, Rooks Füllfederhalter abzuholen, stellte für sie eine Bestätigung dar, dass er noch am Leben war, auch wenn es dafür keine Beweise gab. Es musste nicht nur ausreichen, es war auch das Einzige, was ihr blieb. Fürs Erste.


  So ermutigend Lauren Parrys gut gemeinte Worte auch gewesen sein mochten, waren sie doch nur ein kleiner Schubs. Der eigentliche Weckruf, der Nikki dazu brachte, sich ihren Emotionen zu stellen, erfolgte an diesem Morgen im Bett und kam von ihr selbst. Und er erfolgte in eben jener Wohnung, eben jenem Zimmer und eben jenem Bett, in dem sie vor über zehn Jahren einen anderen Aufstieg begonnen hatte, einen Kampf, um sich aus den Tiefen eines bodenlosen Lochs zu befreien, in das sie nach der Ermordung ihrer Mutter gefallen war. Damals hatte Heat erkannt, dass es nicht ausreichte, positiv zu bleiben: Sie musste positiv handeln.


  Handlungen verfügen über große, manchmal mystische Macht und damals, zu Beginn des neuen Jahrtausends, nachdem Nikki eine verlorene, elende Woche zusammengekauert unter dieser Bettdecke verbracht hatte, hatte die Entscheidung, lieber etwas zu tun, statt sich in ihrem Elend zu suhlen, dazu geführt, dass sie Polizistin geworden war. Heute bestand ihr Rettungsakt darin, Rooks Füllfederhalter abzuholen – vielleicht keine ganz so einschneidende Lebensentscheidung wie das Verändern ihrer gesamten Zukunft, indem sie Polizistin statt Schauspielerin wurde, aber auf gewisse Weise gar nicht so anders. Beides funktionierte als konkreter Schritt. Denn wie Dr. Parry ganz richtig gesagt hatte, musste sie Nikki Heat sein.


  Bei Nikki Heat ging es immer ums Handeln, nicht ums Suhlen im eigenen Elend.


  Als sie auf der zweiten Ebene des Parkhauses in der Nähe der City Hall per Fernbedienung die Schlösser entriegelte und die Autotür öffnete, hörte sie, wie ein Mann irgendwo auf der Rampe leise ihren Namen sagte. Sie warf die Tüte aus dem Fountain Pen Hospital auf den Fahrersitz, drehte sich um und ging zwischen ihrem Auto und dem daneben in die Hocke. Ihre Hand lag auf dem Griff ihrer Sig Sauer.


  Sie wartete und lauschte.


  Die einzigen Geräusche waren das morgendliche Verkehrsrauschen auf dem Broadway und das nervtötende Summen einer flackernden Lampe am Eingang zum Treppenhaus. Dann sprach er wieder. Ruhig, gemäßigt, sachlich. »Sie werden diese Waffe nicht brauchen, Captain, das verspreche ich.« Das Echo, das von den Betonwänden in diesem höhlenartigen Raum widerhallte, machte es schwer, seinen Standpunkt zu bestimmen. Heat kroch rückwärts zur Wand, falls er sich direkt über ihr befand. Es hatte keinen Sinn, ihm zu viele Gelegenheiten zu geben. »Ich würde Ihnen ohnehin nicht raten, sie zu benutzen. Das würde kein gutes Ende nehmen.«


  Sie riskierte es, sich auf ein Gespräch mit ihm einzulassen, weil sie hoffte, ihn so in ihr Sichtfeld zu locken oder einen Hinweis auf seinen Standort zu erhalten. »Ist das eine Drohung?«


  Eine ganze Minute verging, bis er erneut sprach. Doch er hatte in der Zwischenzeit den Standort gewechselt. Er schien nun näher bei ihr zu sein, aber seine ruhige Stimme wurde immer noch von der Akustik des Parkhauses verzerrt, sodass sie aus ihrer Verteidigungsposition zwischen den beiden Motorhauben einfach nicht ausmachen konnte, wo er sich befand. »Ich bin nicht hier, um Sie zu bedrohen oder Ihnen zu schaden. Ich bin hier, um mit Ihnen über Jameson Rook zu reden.«


  Heat drehte sich der Magen um. Oh verdammt, dachte sie. Ist Rook tot? Ist er hier, um mir mitzuteilen, dass Rook tot ist? Nikki kämpfte gegen den Drang an, aus ihrer Deckung zu springen, um vielleicht einen Blick auf diesen Kerl werfen zu können. Oder ihn sich zu schnappen. Wenn er etwas über Rook wusste, wollte sie es erfahren – sofort. »Was ist mit Rook? Sagen Sie es mir!« Im Vergleich zu seinem gemäßigten Tonfall klang ihre Stimme begierig und bedürftig. Was sie auch war.


  »Ich dachte mir, dass Sie interessiert sein würden, und ich kann hören, dass ich Ihre Aufmerksamkeit habe. Das ist gut, denn was ich Ihnen gleich mitteilen werde, ist sehr wichtig.« Er hielt wieder inne. Er ließ sich Zeit, spielte nach seinen Regeln und machte es für Nikki nur schwerer. Sie musste mit ihrem rasenden Puls klarkommen und sich fragen, was zum Teufel hier vorging. »Ich muss Sie warnen. Sie müssen aufhören, sich bei Ihrem Mordfall zu übernehmen. Sie versuchen, an Orte vorzudringen, an denen sie nichts zu suchen haben, und damit gefährden sie auch Mr. Rook.«


  Seine Worte trafen Heat wie ein Schlag aus Beunruhigung und Hoffnung. »Oh mein Gott …« murmelte sie. »Er lebt …« Sie konnte nicht anders und sprang auf. »Er lebt?« Sie erhielt keine Antwort und dieses Mal rief sie die Frage laut genug, um ihre eigene Stimme von den Wänden der Betonhöhle widerhallen zu hören. »Spielen Sie nicht mit mir, ist Rook am Leben?«


  Eine weitere Pause folgte, dann kam die tiefe Stimme von weiter weg, während der unerschütterliche Sprecher mit dem Hauch eines Dialekts – vielleicht aus Oklahoma? – fortfuhr: »Ich rate Ihnen dringend, zuzuhören. Ich weiß, dass das sehr schwierig ist, weil es gegen Ihre Ausbildung und zweifellos auch gegen Ihre emotionale Beteiligung geht.«


  »Verdammt, sagen Sie es mir einfach. Ist. Er. Am. Leben?«


  Dieselbe ruhige Stimme sagte: »Ja … noch.«


  Ihr Polizisteninstinkt schaltete sich ein. Wenn dieser Kerl die Wahrheit sagte – wenn Rook nicht irgendwo tot und mit einer Kugel im Kopf in der Gosse lag –, mochte er in der Lage sein, sie zu ihm zu führen. Sie trat zwischen den Autos hervor und rief: »Wer sind Sie?« Nikki zog ihr iPhone aus der Tasche und gab per Textnachricht ihre Position und die Meldung, dass sie Hilfe brauchte, durch.


  Er lachte. »Was hätten Sie gerne? Wie wäre es mit ›Mr. Jones‹, passt Ihnen das?«


  In dem Augenblick, in dem sie ihre Nachricht getippt und abgeschickt hatte, sagte Mr. Jones: »Wie ich sehe, bleiben uns nur noch ein paar Minuten, also werde ich mich so klar wie möglich ausdrücken. Wenn Sie der Sache weiter nachgehen und dem Weg folgen, auf dem Sie sich befinden, setzen Sie Mr. Rooks Leben aufs Spiel.«


  »Wenn er am Leben ist, beweisen Sie es. Lassen Sie mich mit ihm reden. Lassen Sie mich ihn sehen! Bringen Sie mich zu ihm!«


  »Sie hören nicht zu. Und Sie gehen davon aus, dass Sie die Kontrolle über diese Situation haben. Ich versuche, Ihnen eine deutliche Warnung zu übermitteln. Sofern Sie ihm nicht ernsthaft schaden wollen – oder Schlimmeres –, lassen Sie von dem Fall ab.«


  Heats Herz raste. Er klang, als würde er zum Ende kommen, und sie musste tun, was sie konnte, um diesen Mann am Reden zu halten – um Information zu bekommen und ihn hinzuhalten, bis Verstärkung eintraf. »Wenn Sie keine Kontrolle über ihn haben, wer hat sie dann?« Sie wartete, erhielt aber keine Antwort. Nikki lauschte angestrengt und ging davon aus, dass er einmal mehr die Position wechselte. »Und wo ist er? Reden Sie mit mir!« Immer noch keine Antwort. »Und für wen arbeiten Sie … Mr. Jones?«


  Die einzige Erwiderung war das Echo einer zuschlagenden Tür am anderen Ende des Parkhauses und eine Ebene unter ihr. Das Geräusch raubte ihre Hoffnung.


  Als die Kavallerie eintraf, war es zu spät. Heat erstattete dem Leiter des Ersten Reviers Bericht, aber sie wussten beide, dass eine Durchsuchung der Umgebung ohne äußerliche Beschreibung des Gesuchten eine Verschwendung von Einsatzkräften wäre. Und da Heat leider in einem städtischen Parkhaus geparkt hatte, waren die Überwachungskameras genauso tot wie alle anderen Geräte gewesen, die von dem »Freiheit für Mehmoud«-Cyberangriff betroffen waren.


  Zurück im Hauptraum ihres Reviers in Uptown beriet sich Heat mit Raley und Ochoa. »Wer immer es war«, sagte sie, »es war die zweite Warnung, mich nicht einzumischen, die ich erhalten habe. Die erste kam vom Kongressabgeordneten Duer und nun diese von diesem ›Mr. Jones‹.«


  »Denken Sie, dass diese geheimnisvolle Stimme etwas mit Duer zu tun hat?«, fragte Raley.


  Nikki zuckte mit den Schultern. »Schwer zu sagen. Aber rein aus dem Bauch heraus? Er klang wie jemand von einer Bundesbehörde. Wenn er nicht zur Inneren Sicherheit gehört oder ein Spion ist, könnte er es früher mal gewesen sein.«


  »Und damit könnte er, soweit wir wissen, für jeden arbeiten, von Duer über Swift bis hin zu den Syrern«, überlegte Ochoa laut.


  »Eins ist sicher. Er war ein Profi. Und vernetzt. Wortwörtlich. Sobald ich meine Textnachricht abgeschickt hatte, setzte er ein Zeitlimit für unsere Unterhaltung. Das bedeutet, dass er Zugriff auf mein Telefon gehabt haben muss.«


  Raley verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte sie mit einem Blick. »Denkt dieser Kerl aus dem Parkhaus ernsthaft, dass Sie sich zurückziehen würden?«


  »Oder dass wir das tun würden?«, fügte Ochoa hinzu.


  »Wenn er das denkt«, sagte sie, »kennt er weder mich noch uns.«


  Annette erschien in der Tür. »Zachary Hamner ist am Telefon. Soll ich das Gespräch hierher oder in Ihr Büro durchstellen?«


  Heat sprang auf. Zach hatte versprochen, sie sofort anzurufen, wenn es irgendwas Neues über Rook gab. »Mein Büro«, sagte sie und eilte zur Tür. Auf dem Weg rief sie ihren Teamleitern zu, auf weitere Anweisungen zu warten.


  »Heat.« Hamner sagte es so, wie andere Menschen Siri anwiesen, einen Kontakt aus dem Adressbuch ihres Handys anzuzeigen: absolut sachlich. Wie alles andere an diesem Mann war auch sein Tonfall freudlos und unpersönlich. »Dieser Anruf fällt mir nicht leicht.«


  »Oh Gott …«


  »Sie sollten vielleicht besser Ihre Tür schließen.«


  »Zach, spannen Sie mich nicht auf die Folter. Geht es um Rook? Sagen Sie es mir einfach.«


  »Nein, es geht nicht um Rook.«


  Sie sammelte sich nach diesem erneuten Schock und hörte, wie er das Mundstück seines Hörers bedeckte und jemandem sagte, dass er in drei Minuten zurück sein würde, weil er erst noch etwas erledigen müsse. Nikki war zu erleichtert, um beleidigt zu sein, als sie erfuhr, dass sie ein Punkt auf jemandes Aufgabenliste war.


  Er nahm die Hand vom Mundstück und widmete sich wieder ihr. »Es ist folgendermaßen: Ich rufe an, um zu hören, wie Sie dazu stehen, Ihre Kommandoposition aufzugeben.« Nikki spannte das Telefonkabel über den Schreibtisch, damit sie die Tür schließen konnte. »Sind Sie noch dran?«, fragte er.


  »Meine Kommandoposition aufgeben?«


  »Ich sagte ja, dass mir dieser Anruf nicht leichtfällt.«


  »Mir sogar noch weniger«, erwiderte sie. »Ich mache den Job erst seit einer Woche. Noch nicht mal.«


  »Ja, und mir wurde Druck gemacht, weil es offenbar ein paar Probleme gibt. Hinweise. Soll ich sie aufzählen?« Er hielt kaum inne, die Frage war rhetorisch gewesen. »Sie haben die Befehlskette nicht über Fälle von öffentlichem Interesse informiert. Sie haben Gemeideleiter brüskiert, indem Sie Treffen abgesagt haben. Sie haben den Vorgang der Verbrechensstatistik verspottet – der Verbrechensstatistik, um Himmels willen –, indem Sie der wöchentlichen Besprechung ferngeblieben sind. In Ihrem eigenen Revier gibt es Unruhen bezüglich der Führungsposition, weil Sie sich bislang nicht darum gekümmert haben, einen Nachfolger als Leiter des Mordermittlungsteams zu ernennen. Und Sie verbringen zu viel Zeit im Außeneinsatz mit Ermittlungsarbeit, anstatt Ihre Leute zu schicken, damit die sich die Schuhe ablaufen und Ihnen dann Bericht erstatten, wie es sich für einen guten Verwalter gehört. Können Sie mir noch folgen?«


  »Ich höre Ihnen zu, ja. Aber folgen kann ich Ihnen nicht.« Sie konnte nicht fassen, dass derselbe Kerl, der sich fast ein Bein ausgerissen hatte, um ihr sein Mitgefühl auszusprechen und ihr seine volle Unterstützung zu versichern, nun unter Druck nachgab und seinerseits sie unter Druck setzte. Trotzdem schaffte es Heat, einen kühlen Kopf zu bewahren. Als sie diesen Job angenommen hatte, war ihr bewusst gewesen, dass das bedeutete, sich bei diversen Gelegenheiten der Maschinerie stellen zu müssen, also betrachtete sie das hier als einen ersten Test. Einen, auf den sie hätte verzichten können, aber jetzt war er nun einmal da. Wenn Nikki jammernd oder defensiv reagierte, wäre sie erledigt. Also leistete sie professionellen Widerstand, was bedeutete, dass sie ihm den Ball wieder zuspielte. »Sie und Ihre Kumpel in Downtown schicken mir gemischte Signale. Ein Vorgesetzter sagt, ich soll an dem Fall dranbleiben, damit er den Commissioner darüber informieren kann, aber dann sagen Sie, das ich nicht genug delegiere. Sie wollen Führung? Ich habe eine Führungsentscheidung getroffen, als ich diese Besprechungen ausfallen ließ, um den Entwicklungen in einem zweifachen Mordfall nachzugehen, denn der Chief hat mir persönlich befohlen, alles im Blick zu behalten. Was ich gerade zu tun versuche. Aber dabei gibt es folgendes Problem, Zachary: Ich leite mein Revier nicht nur nach bestem Wissen und Gewissen, ich reiße mir außerdem den Hintern auf, um das Leben eines Mannes zu retten, und ich werde das bis zum Ende durchziehen. Wenn mich jemand von meinem Platz verdrängen will, wird das nicht funktionieren, denn ich gebe nicht auf. Sie können mich feuern und dann sehen, was passiert, wenn sich die Presse darauf stürzt, und Sie wissen, dass das geschehen wird.«


  In der kurzen Pause, die folgte, stellte Heat erfreut fest, dass sich ihr Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung räusperte. Vielleicht war Zach Hamner, der leitende Verwaltungsberater des NYPD im Dienste des Deputy Commissioners für Rechtsangelegenheiten, es nicht gewohnt, Widerworte von niederen Revierleitern zu erhalten. »Tja«, sagte er schließlich und klang nun deutlich weniger angriffslustig. »Wie ich sehe, werden wir uns genauer mit dieser Angelegenheit auseinandersetzen müssen.«


  »Das ist ein Haufen Schwachsinn und das wissen Sie.« Sie beschloss, diesem ärgerlichen Anruf etwas abzugewinnen, indem sie die Frage stellte, die förmlich darum bettelte, gestellt zu werden: »Wer hat Sie geschickt, um herauszufinden, ob ich mein Kommando aufgeben würde? Von wem stammt diese Idee? Wer versucht, mich von diesem Fall wegzubekommen?«


  »Das ist absurd.«


  »Das sehe ich nicht so, Zach. Wer?«


  »Hören Sie mir gut zu: Es gibt keinerlei Bemühungen, die schnelle Aufklärung Ihres Falls zu behindern.«


  »Hat das irgendwas mit Tangier Swift zu tun?«


  Er ignorierte das. »Hier im Hauptquartier gab es lediglich ein paar Bedenken, dass Sie womöglich Schwierigkeiten haben könnten, Ihre Pflichten angesichts der Ablenkung termingerecht zu erfüllen.«


  »Der Ablenkung?« Beinahe hätte sie die Beherrschung verloren, doch sie blieb ruhig, obwohl sie innerlich vor Wut kochte. »Wollen Sie meine Bemühungen, die Entführung eines Bürgers von den Straßen New Yorks aufzuklären – unabhängig von meiner Beziehung zu ihm –, etwa als Ablenkung bezeichnen anstatt als ursprüngliche Definition meines Jobs als vereidigte Polizistin? In diesem Fall sollten Sie sich vielleicht mal aus ihrer Verwaltungstraumwelt herauswagen und in der echten Welt ein wenig frische Luft schnappen. Und Sie können damit anfangen, indem Sie Ihren Kopf aus Ihrem Hintern ziehen.«


  Nikki legte auf.


  Dann schleuderte sie ihre Schreibmaschine gegen die Wand, woraufhin sich einige der Anwesenden im Hauptraum ruckartig zu ihr umdrehten. Da sie nun schon jedermanns Aufmerksamkeit hatte, marschierte sie aus ihrem Büro und sagte: »Raley. Ochoa. Mordfallbrettaktualisierung. Sofort.« Wenn ihre Entschlossenheit je ins Wanken geraten war, hatte dieser dritte Versuch, sie von dem Fall abzubringen, sie nur gefestigt. Sie konnte nur hoffen, dass ihre störrische Beharrlichkeit nicht das Schicksal ihres Verlobten besiegelte.


  Es mochte das erste Mal in der Geschichte New Yorks sein, dass ein Klempner in einer Autokolonne der Polizei durch Manhattan eskortiert wurde. Aber Alvin Speyer, der »Rohrverleger«, wie man ihn ihm Hauptraum des Zwanzigsten Reviers mittlerweile nannte, unterbrach ein außereheliches Stelldichein, um sich von Captain Heat am Hintereingang seines Hotels am Times Square abholen zu lassen, und fuhr mit ihr hinter zwei Motorrädern bis an die Bordsteinkante zwischen Patience und Fortitude, den berühmten Marmorlöwen vor dem Hauptgebäude der New York Public Library.


  Das Erste, was Heat bemerkte, als sie sich mit Carolyn Jay in deren Büro im ersten Stock traf, war die Tatsache, dass sie dieselbe Kleidung wie am Tag zuvor trug. »Das ist nicht meine erste Nachtschicht«, sagte die Bibliothekarin mit einem gespielt anzüglichen Zwinkern. »Ein Glück, dass ich ein gutes Verhältnis zum Sicherheitspersonal habe und die Kaffeemaschine im Pausenraum repariert wurde.«


  »Aber Sie haben doch Fortschritte gemacht, oder?«, fragte Nikki. Sie versuchte, gleich zum Punkt zu kommen, ohne der Frau, die sich für sie die Nacht um die Ohren geschlagen hatte, gegenüber respektlos zu wirken.


  »Es ist ein Prozess, verstehst du? Kataloginterpretation ist nicht das Gleiche wie die Arbeit im Kartenraum, wo die Antwort auf alle Fragen eine Karte ist. Aber ich habe genug herausgefunden, um dich darum zu bitten, … Mr. Speyer herzubringen. So heißen Sie doch, oder? Kommt rein, ich werde euch zeigen, warum ich euch herbestellt habe.«


  Es war noch so früh, dass Mrs. Jay den Raum für sich allein hatte, daher rollte sie zwei Stühle von anderen Arbeitsplätzen an ihren. »Ich werde euch erklären, wie ich vorgegangen bin. So knapp wie möglich, das verspreche ich. Ich weiß, dass Zeit ein entscheidender Faktor ist, Nikki. Deswegen habe ich auch richtig Gas gegeben. Das war ohne funktionierendes digitales System gar nicht so leicht, aber das muss ich dir sicher nicht sagen.«


  »Vielen Dank für Ihre Bemühungen, Mrs. Jay.«


  »Warte mit deinem Lob lieber, bis wir sehen, ob sich meine Bemühungen auszahlen.« Sie tauschte ihre Brille gegen die Lesebrille aus, die an einer Kette um ihren Hals hing, und griff nach einem gelben linierten Block voller Abkürzungen, Akronyme und Codenummern in ihrer kursiven Handschrift. »Der Schlüssel zu der ganzen Sache lag dank Mr. Speyers vorbildlichem Verhalten als guter Bürger darin, sich auf die Herkunft dieses Boots zu konzentrieren. Der Beschreibung zufolge handelt es sich um ein fünfeinhalb Meter langes Gefährt aus Holz, richtig? Bitte sagen Sie, dass das richtig ist?«


  »Ja«, bestätigte Alvin Speyer.


  »Gott sei Dank.« Sie widmete sich wieder ihren Notizen. »Für eine Suche braucht man eine Prämisse. Meine bestand darin, dass hölzerne Boote so altmodisch und wartungsaufwendig sind, dass jeder Besitzer – ganz ähnlich wie ein Oldtimerfan – stolz auf sein Fahrzeug sein und sich mit Gleichgesinnten darüber austauschen würde. Das führte mich auf die andere Seite des Flurs in Zimmer 217, wo ich mir das Vereinsadressbuch und die entsprechenden Rundschreibenkataloge ansah, die dort untergebracht sind. Den Rest fasse ich schnell zusammen. Ich verbrachte Stunden damit, das Oxbridge-Verzeichnis, Benn’s Media und andere Nachschlagewerke durchzublättern, um nach Vereinsrundbriefen von Clubs für diese Region zu suchen, die sich an die Besitzer von kleinen Holzbooten wenden. Ich machte eine Auswahlliste und ging nach unten in die Mikrofilmabteilung, wo ich mir die jährlichen Rundschreiben jeder Organisation aus den vergangenen fünf Jahren besorgte – eine willkürliche Begrenzung, aber es schien mir angesichts der Umstände ein vernünftiger Zeitrahmen zu sein. Diese Suche führte mich schließlich zu Informationen über die Große Upstate-Bootsschau, die jedes Jahr in Queensbury, New York, abgehalten wird.«


  Nikki klappte ihr Notizbuch auf. »Und haben Sie eine Kontaktperson gefunden, mit der wir sprechen können?«


  »Das war meine Absicht. Stattdessen habe ich die hier gefunden.« Mrs. Jay nahm zwei Farbkopien aus einer braunen Aktenmappe und hielt sie gegen ihre Brust. »Das sind Ausdrucke, die ich von den Rundschreiben der Bootsschau aus den Jahren 2010 und 2012 gemacht habe. Erinnerst du dich, was ich über den hohen Wartungsaufwand von Holzbooten gesagt habe? In dem Rundschreiben befinden sich zahlreiche Anzeigen von Reparatur- und Restaurierungsfirmen. Und sie drucken gerne Fotos ihrer Arbeiten ab, um damit zu prahlen.« Dann legte sie beide Anzeigen auf den Schreibtisch, damit ihre Gäste sie sich ansehen konnten. »Mr. Speyer, könnte eins davon das Boot sein, dass Sie in jener Nacht sahen?«


  Die große Ähnlichkeit, die die Frage der Bibliothekarin mit der Art hatte, die die Polizistin an den Tag legte, wenn sie einem Opfer eine Auswahl an Fahndungsfotos zeigte, hätte Heat amüsieren können. Doch sie war zu sehr auf die beiden Anzeigen konzentriert. Eine war die eines Holzbootrestaurators in Glen Cove auf Long Island, dessen Bilder eine Reihe bearbeiteter Boote zeigte. Die Fotos waren körnig, doch man konnte deutlich ein Modell der Firma Penn Yan von 1962, ein Electri-Craft mit Innenbootmotor und ein hellblaues fünfeinhalb Meter langes Boot erkennen, das für einen Außenbootmotor ausgestattet war. Der andere Bootsbauer befand sich in der Nähe von Paterson, New Jersey, und seine Anzeige enthielt nur ein Foto von einem einzigen Boot. Es handelte sich um ein tadellos restauriertes knapp fünf Meter langes Gefährt, das ebenfalls hellblau und für einen Außenbootmotor geeignet war.


  Alvin Speyer lehnte sich über die Kopien und sagte: »Hmm.«


  Während er jedes Blatt in die Hand nahm, um es sich genauer anzusehen, sagte die Recherchebibliothekarin zu Heat: »Natürlich hätte ich selbst bei diesen Firmen anrufen können, aber angesichts dessen, was auf dem Spiel steht, wollte ich das nicht riskieren. Ich bin keine Ermittlerin.«


  »Mich hätten Sie täuschen können«, sagte Nikki.


  Carolyn Jay errötete. »Nun ja. Eher eine Miss Marple als eine Nikki Heat.«


  »Dieses hier«, sagte Speyer. Er hielt ihnen eine der Anzeigen hin.


  »Sind Sie sicher?«, fragte Heat. »Ihnen ist doch klar, dass es auch keins von beiden sein könnte, oder?«


  »Nein, es ist eindeutig dieses hier. Es hat dieselbe weiße Mittelkonsole für das Steuerrad aus Chrom. Und sehen Sie diese breiter werdenden Linien an der Vertiefung für die Motorhalterung am Heck? So etwas habe ich noch nie zuvor an einem Boot gesehen. Deswegen wollte ich es haben, als ich es sah.« Er tippte mit dem Zeigefinger auf die Seite. »Dieses hier. Glauben Sie mir.«


  Mit einem dankbaren Nicken in Richtung der Bibliothekarin zückte Heat ihr Handy und wählte die Nummer auf der Anzeige.


  Der Besitzer von Natural Neil’s Marine Restorations in Glen Cove, New York, musste nicht in seinen Unterlagen nach dem himmelblauen Boot suchen, weil er es wie alle Boote dort persönlich bearbeitet hatte. Das fünfeinhalb Meter lange Gefährt war zusammen mit einigen anderen kleinen Booten zu ihm gebracht worden, die Hurrikan Irene im Jahr 2011 beschädigt hatte. Das Ergebnis seiner Arbeit hatte ihm so gut gefallen, dass er ein Jahr später ein Bild davon in seiner Anzeige abgedruckt hatte. Sobald Natural Neil sicher war, dass Heat diejenige war, die sie zu sein behauptete, ging er seine Akten durch, um die Adresse des Bootsbesitzers herauszusuchen. Bevor sie auflegten, sagte er: »Übrigens? Es ist nicht wirklich himmelblau. In der Branche kennt man die Farbe als celeste pallido.«


  Eine halbe Stunde später steuerte Detective Feller, der einen Anglerhut trug sowie eine Rute mit Haken dabeihatte, um seine Tarnung perfekt zu machen, sein geliehenes Undercoverboot vom Red-Hook-Kanal ins Erie Basin in Brooklyn. Er tuckerte träge durch die künstlich angelegte Bucht und tat so, als wäre er sehr an den Möwen und den Schäfchenwolken interessiert. Doch in Wahrheit konzentrierte er sich auf den Hafendamm. Die Lastkahnfirma, die die Reparatur des Boots bezahlt hatte, verfügte über eine Adresse, die zu einer rechteckigen Einbuchtung vor der Beard Street führte, direkt westlich der neuen Ikea-Filiale. Er mied den schmalen Kanal, um keine Aufmerksamkeit zu erregen, stellte den Motor ab und trieb durch das Becken. Dabei warf er immer wieder seine Angel aus und folgte mit den Augen dem Köder, den er stets in Richtung der Lastkahnanlegestelle beförderte. Nach ein paar Versuchen lehnte er seine Angelrute an die Wallschiene, griff in seine Köderkiste und zog ein Sandwich heraus. Nach dem zweiten Bissen legte er das Sandwich wieder weg und holte beiläufig sein Telefon hervor. Heat ging beim ersten Klingeln dran. »Ich habe Ihr blaues Boot gefunden«, verkündete der Detective.


  DREIZEHN


  Randall Feller verhielt sich bei seiner Überwachung auch weiterhin unauffällig und ging äußerst vorsichtig vor, für den Fall, dass er beobachtet wurde. Da Heat mindestens eine halbe Stunde brauchen würde, um von Midtown aus herzufahren, bestand seine oberste Priorität darin, die Situation wachsam im Auge zu behalten, damit er so viel wie möglich über das herausfinden konnte, was bei Channel Maritime vor sich ging. Gleichzeitig musste er darauf achten, dass niemand den Hafenbereich unbemerkt verlassen konnte. Das Schwierige an dieser Aufgabe war, dass es nicht zu offensichtlich wirken durfte. Wenn man es falsch anstellte, mochte es zwar gelingen, die bösen Jungs am Entkommen zu hindern, aber womöglich vertrieb man dadurch ihre Komplizen, falls diese zum Beispiel kürzlich aufgebrochen waren, um eine Pizza zu holen, und nun damit zurückkamen.


  Fellers erstes Ziel bestand darin, an Land zu gehen. In kurzer Abfolge reagierten drei Boote der Hafeneinheit auf seinen Funkspruch und bildeten außerhalb der Sichtweite des Hafens eine Blockade. Das ermöglichte es ihm, in Ruhe seinen Köder einzuholen und quer durch das Becken zu seinem Wagen zu tuckern, der einen halben Kilometer östlich auf dem Ikea-Parkplatz stand.


  Er traf Heat, als sie gerade am Einsatzbereich ankam, den Lieutenant Marr bereits um die Ecke und einen Block weiter nördlich an der Van Dyke Street auf dem von Unkraut überwucherten Parkplatz einer verfallenen Lagerhalle eingerichtet hatte. Nachdem sich Nikki noch einmal Fellers Bestätigung bezüglich des gesichteten Boots eingeholt hatte, wandte sie sich an Marr und bat den erfahrenen Notfalleinsatzbeamten, die Razzia zu leiten. Obwohl er im Hundertachten Revier oben in Long Island City stationiert war, hatte sie schon zuvor Erfahrungen mit ihm gesammelt, und da die Möglichkeit bestand, dass Rook dort drinnen gefangen gehalten wurde, wollte sie den Besten: einen Profi mit kühlem Kopf, der nichts dem Zufall überließ und Ergebnisse erzielte. »Sollten wir nicht ein paar Beobachter losschicken, während wir das hier machen?«, fragte Feller.


  »Das wurde bereits erledigt, Detective«, erwiderte Marr mit einem Lächeln.


  »Ich bin gerade vorbeigefahren und habe keine gesehen.«


  Die faltigen Augenwinkel des Lieutenants verzogen sich zu einem freundlichen Zwinkern. »Das sind gute Neuigkeiten. Dann können wir uns entspannen.« Er musste Nikkis Anspannung bemerkt haben, denn er machte sich sofort an die Arbeit und breitete eine städtische Straßenkarte auf der Motorhaube seines Autos aus. Nikki hatte keine Ahnung, wie es den Kollegen von der ESU gelungen war, in weniger als dreißig Minuten – während sie von Queens aus hergefahren waren – eine Strategiekarte inklusive Farbmarkierungen für Eindämmung, Personaleinsatz und unvorhergesehene Zwischenfälle zusammenzustellen. Doch all das in Kombination mit der Ruhe, die Marr mit seinem leicht militärischen Auftreten ausstrahlte, verrieten ihr, dass sie mit diesem Mann die richtige Wahl getroffen hatte.


  »Wir positionieren Abfangtrupps an Land und zu Wasser. Detective Feller, Sie haben sich bereits um den Hafen gekümmert. Ich habe unterdessen Einheiten an den Kreuzungen stationiert.« Er zog einen alten versilberten Kugelschreiber hervor und benutzte ihn als Zeigestock. »Unsere Punkte, um die Schlinge zuzuziehen, sind Beard und Dwight Street, Beard und Van Brunt Street sowie Richards und Van Dyke Street. Weitere Leute werden sich im Fall der Fälle um die Coffey Street zwischen Otsego und Conover Street kümmern.« Er tippte drei Mal auf die Karte. »Ohne Raketenrucksack kommt hier niemand raus.« Er zwinkerte Nikki zu. »Eines Tages wird das sicher mal passieren. Aber nicht heute, das habe ich im Gefühl.«


  »Was ist mit Luftunterstützung?«, fragte sie.


  »Die ist nur im Bereitschaftsmodus. Ein Hubschrauber würde die Medien anlocken. Das wollen wir nicht. Weniger als zwei Flugminuten von Cobble Hill entfernt befindet sich ein Bell 429 auf Routinepatrouille. Wenn wir einen Hubschrauber brauchen, werden wir einen haben, und zwar schnell.« Er widmete sich wieder seiner Karte.


  »So wird das Ganze ablaufen. Bei Grün wird der BearCat hinter uns durch das Vordertor brechen, das mit einem Vorhängeschloss versehen ist. Aus diesem Grund hat Gott uns BearCats gegeben. Gleichzeitig wird unser zweites Angriffsfahrzeug zum Zaun an der Ostseite fahren, wo Teams vom Dach des Fahrzeugs aus mithilfe von Matten und Ausziehleitern über den Stacheldraht klettern. Die Hafeneinheit wird zwei Boote den Kanal hochschicken, um weitere Officers zu verteilen und den Fluchtweg über das Wasser zu versperren. Jedes Team am Tor, am Zaun und auf dem Kanal wird Zielanweisungen haben.« Nikki lehnte sich vor, während er auf jede Stelle deutete, die mit der entsprechenden Farbe versehen war. »Der Bürobauwagen, Die Lagerhalle, Lastkahn eins, Lastkahn zwei, sogar der Minivan und das Boot, nur für den Fall, dass sich Mr. Rook an einem dieser Orte befindet.« Er bemerkte Nikkis angestrengte Atmung und fügte entschlossen hinzu: »Wenn er hier ist, holen wir ihn raus, Captain.«


  Heat öffnete ihren Kofferraum und zog sich ihre Kevlarweste an. Während sie die Verschlüsse einrasten ließ, breitete sich in ihrem Inneren eine säuerliche Melancholie aus, die ihre Erinnerung an Rook hervorgerufen hatte. Sie hatte ihn immer dafür verspottet, dass er sich eine Weste mit der Aufschrift »JOURNALIST« statt »POLIZEI« besorgt hatte, auf der sich auch noch zwei aufgestickte goldene Medaillons befanden – eins für jeden seiner Pulitzerpreise. Sie hätte alles gegeben, wenn er jetzt hier neben ihr stehen und sich diese Weste hätte anziehen können. Stattdessen musste sie ihre allein anlegen, um ihn zu retten.


  Sie verdrängte die düsteren Gedanken in die hinteren Ecken ihres Geistes. Dies war nicht nur der Tag für positives Handeln, es war der Augenblick.


  Heat und Feller kauerten hinter einem kleinen Müllcontainer. Beide hatten ein Knie auf die Straße gestützt, wo das alte Kopfsteinplaster unter der später aufgetragenen und nun abgenutzten Asphaltdecke wieder durchkam. Die abgewetzten Steine – ein Zeichen von Vernachlässigung oder Nostalgie, wie immer man es betrachten wollte – verliefen unter dem Eingangstor von Channel Maritime hindurch und über den gesamten Anlegeplatz, der sich etwa zweihundert Meter weit Richtung Erie Basin erstreckte. Die Szene innerhalb des Geländes war genauso, wie Randall sie bei seiner Überwachung vom Wasser aus beschrieben hatte.


  Zwei Lastkähne, klobige Brocken, beide gute vierzig Meter lang, waren mit dicken Tauen längsseits am Dock festgemacht. Zwischen ihnen verlief ein dünneres Tau, das unter einer fleckigen Plane hervorkam. Sie bedeckte ein kleines Boot, das sanft im Wasser schwankte. Das Boot selbst war von Heats Position aus nicht zu sehen, aber Feller hatte bestätigt, dass unter der graubraunen Abdeckung eine himmelblaue Stelle hervorgeschaut hatte. Verrottende Planken, die Gerippe alter Boote, lagen aufgestapelt vor einer Lagerhalle aus Backstein, ein Überbleibsel des goldenen Zeitalters der Schifffahrt in Red Hook, bevor die Container das Geschäft nach Perth Amboy verlagert hatten. Näher bei ihnen stand ein heruntergekommenes Bauwagenbüro mit einem gebogenen Dach. Es befand sich so dicht am Bordstein, dass es durch den Maschendrahtzaun von außen mit verschnörkelten Buchstaben und anderem Graffiti beschmiert worden war. Am anderen Ende des Bauwagens konnte Heat die silberne Motorhaube des Minivans hervorragen sehen. Das Nummernschild war entfernt worden. Sie vernahm das Rascheln einer Plastiktüte, die sich am oberen Ende des Zauns verfangen hatte und in der Frühlingsbrise tanzte. Dann erwachte der BearCat dröhnend zum Leben und die Dinge kamen ins Rollen.


  Nach einem leisen Knacken strömte Lieutenant Marrs butterweiche, beruhigende Stimme aus Nikkis Ohrhörer: »Grünes Licht.« Sie und Feller zogen ihre Waffen und bewegten sich hinter das gepanzerte Fahrzeug, um mit dem SWAT-Team in Deckung zu gehen. Der BearCat musste sich nicht einmal anstrengen. Über dem alles umfassenden Dröhnen ertönte das scharfe Klirren von Metall und Heat sah, wie das Tor vor ihnen aufgerissen und nach links geschleudert wurde. Es knallte gegen den Zaun und prallte ab, nur um durch den Schwung erneut zurückgeworfen zu werden. Das schwarze Panzerfahrzeug beeindruckte das nicht, es fuhr einfach weiter.


  Der Einfall verlief wie eine perfekt abgestimmte Symphonie, die der Einsatzleiter komponiert hatte. Ein zweiter BearCat, der parallel zum östlichen Zaun parkte, ließ einen dunkelblauen Wasserfall aus ESU-Profis los, die gekonnt über den Stacheldraht auf das Gelände kletterten. Zwei Zodiacs der Hafeneinheit kamen den Kanal entlanggerast und verlangsamten bei den beiden Lastkähnen und dem Boot, um Einsatzkräfte aussteigen zu lassen. Heats Gruppe schwärmte aus. Die eine Hälfte lief nach rechts zur Lagerhalle, die andere, einschließlich Heat und Feller, blieb im Schutz des Fahrzeugs auf der anderen Seite des angreifbaren offenen Geländes zwischen dem Eingang und dem langen Bauwagen. »Fenster«, sagte Feller.


  Heat hatte die Bewegung bereits bemerkt. Jemand im Inneren des Bauwagens hatte durch einen Spalt in den Jalousien gespäht und sie dann wieder geschlossen. Sie schwangen verbogen und schmutzig gegen das milchige Glas. »Team Alpha, Bewegung im Bauwagen«, sagte Heat in ihr Funkgerät.


  Zu ihrer Erleichterung meldete sich Marr sofort. »Team Alpha, nicht schießen, ich wiederhole, nicht schießen. Wir wissen nicht, wer da drin ist.«


  Die Tür flog auf und ein großer Mann stürmte heraus. Er sprang über das Metallgeländer neben den drei Stufen und rannte auf das weit offen stehende Tor hinter dem Team zu. In dem Moment, in dem Heat ihn als einen der Männer erkannte, die sich Rook geschnappt hatten, zog er eine Waffe hinter seinem Rücken hervor. »Waffe!«, warnte Nikki. Der Mann feuerte eine Kugel ab, die in die Panzerplatte vor ihr einschlug.


  »Nicht feuern, bis er sich von dem Bauwagen entfernt hat«, kam die Anweisung des Lieutenants. Heat und ihr Team liefen zur anderen Seite des Fahrzeugs, um in Deckung zu gehen und zu warten.


  »NYPD, keine Bewegung und Waffe fallen lassen!«, tönte ein Megafonbefehl aus dem BearCat. Der Mann ignorierte ihn und lief nun doppelt so schnell auf das Tor zu, wo sich bereits uniformierte Polizisten von der hinteren Flanke näherten. Der Mann hob seine Pistole, um zu schießen. Da sie nun weit genug vom Gebäudekomplex entfernt waren, ließ das Team eine Salve auf ihn los, die seinen Körper gegen den Maschendrahtzaun und dann zu Boden schleuderte, wo sich sein Blut auf die Pflastersteine ergoss.


  Einer der Verstärkungsoffiziere trat die Waffe des Toten mit einem Fuß beiseite und gab dem Team mittels Handsignal zu verstehen, dass von ihm keine Gefahr mehr drohte. »Sie im Bauwagen«, kam die nächste Durchsage. »Hier ist das NYPD. Sie sind umstellt. Werfen Sie Ihre Waffen nach draußen und kommen Sie mit erhobenen Händen raus.« Der Fahrer ließ den Motor des mächtigen Fahrzeugs als zusätzlichen Anreiz aufheulen. Doch es kam keine Reaktion.


  Sie warteten.


  Aber nicht lange. Mithilfe von Handsignalen organisierte Team Alpha eine Einfallformation. Eine Truppe ging hinter einem Betonstützblock in der Nähe der Stufen in Position, die andere schwärmte in Richtung der Lücke zwischen dem silbernen Minivan und dem hinteren Ende des Bauwagens aus. Heat schloss sich der Gruppe hinter dem Betonwürfel an, die bereits mit einem Rammbock auf die Tür einstürmte. Sie wartete am Fuß der Stufen und vernahm kurz vor dem Aufprall des Rammbocks das Geräusch von zerbrechendem Glas. »Das hintere Fenster!«, rief Nikki und rannte zum Tor.


  Heat erreichte den Bürgersteig genau in dem Moment, in dem ein weiterer riesiger Kerl – derselbe, der versucht hatte, ihr den Kopf einzutreten – durch das hintere Fenster des Bauwagens kletterte und anfing, den Zaun hochzuklettern.


  Falls er den schmerzhaften Stacheldraht spürte, ließ er es sich nicht anmerken. Er kraxelte über den Zaun, ließ sich fallen und landete hart in seinem eigenen heruntergetropften Blut, das den Bürgersteig befleckte. Holprig und steif, aber schnell wie ein Leistungssportler sprang er auf die Füße und rannte los. »Polizei, keine Bewegung!«, rief Nikki. Er verlangsamte und drehte sich um, um sie anzusehen. Er schnaubte, während sie in ihrem Kopfhörer die Meldung vernahm, dass im Inneren des Bauwagens alles gesichert war.


  Kein Rook.


  In diesem Augenblick wusste Heat, dass sie diesen Mann lebend haben wollte. Soweit sie wusste, stellte dieser Widerling ihre einzige Möglichkeit dar, Rook zu finden. Oder herauszufinden, was mit ihm passiert war. Sie steckte ihre Waffe ins Holster und stürmte auf ihn zu.


  Der Schreck, mit dem er erkannte, dass diese Frau ihn mit bloßen Händen angreifen würde, überrumpelte den Schläger so sehr, dass es ihr gelang, ihn mit ihrer Attacke zu Boden zu werfen. Er rappelte sich auf einen Ellbogen auf, ruderte mit dem anderen Arm und versuchte, sie zu Fall zu bringen, wie er es in der Third Avenue getan hatte. Aber sie wich aus und drehte ihm ihre Schulter zu, sodass sein Schlag sie in einem Winkel traf, der die Wucht ablenkte. Heat war sofort wieder da und rammte ihm ihre Handwurzel gegen die Nase. Knochen brachen, aber kein Protest ertönte. Stattdessen rollte er von ihr weg und rappelte sich auf die Knie auf. Eine Hand griff nach hinten in seinen Hosenbund. In diesem Sekundenbruchteil hörte Heat Schritte, die auf sie zurannten und mit den laut gerufenen Worten »Waffe!« und »Er hat eine Waffe!« verschmolzen. Sie selbst brüllte: »Nicht schießen!« und »Nicht!« in seine Richtung, während sie ihre eigene Waffe zog. Und dann trat sie ihm aus einem Impuls heraus, der auf Instinkt oder ausgleichender Gerechtigkeit oder einfach nur verdammter Rache basierte, gegen den Kopf, sodass er wieder auf den Bürgersteig rollte und seine Glock zwischen das Unkraut schlitterte.


  »Gesichert«, verkündete Heat. Dann rollte sie ihn herum und legte ihm Handschellen an.


  Als die anderen herbeigeeilt kamen, stand Nikki über ihren Gefangenen gebeugt und rief immer wieder: »Wo ist er?« Feller und einer der Officers zerrten den Kerl auf die Füße. Er warf Heat einen finsteren Blick über seine anschwellende Nase zu, schwieg aber.


  »Überlassen Sie diesen Scheißkerl mir«, sagte Feller. »Er wird schon reden.« Er meinte es vollkommen ernst. Das war Randalls raue Seite, der Teil von ihm, der unter den richtigen Umständen zu allem in der Lage war.


  »So etwas machen wir hier nicht.« Lieutenant Marrs Kommentar war eher eine Feststellung als ein Tadel. Wie jeder andere wusste er, was auf dem Spiel stand, und verstand die Notwendigkeit, Informationen zu erhalten – und zwar schnell. Allerdings waren die ethischen Vorstellungen des Einsatzleiters nicht situationsbezogen. Trotzdem schaute Feller zu Heat, um sie stumm um Erlaubnis zu bitten. Bevor sie etwas erwidern konnte, knackten sämtliche Funkgeräte.


  »Hier Hundeführer vier. Geisel lokalisiert.«


  Heat rannte bereits über den Bürgersteig zurück und bog durch das Tor, als der Hundeführer die Durchsage wiederholte. Vor sich sah sie Officers, die sich um den hinteren der beiden Lastkähne versammelten. Sekunden später lief Nikki am Landungssteg vorbei, sprang vom Dock aus auf die Wallschiene und verschwand durch die offene Luke unter Deck. Die Mitarbeiter des Einsatzteams hatten Halogenlampen eingeschaltet, um den metallenen Frachtraum zu erhellen, der die Frachtkiste wie ein unterirdischer Tunnel mit den ungefähren Ausmaßen eines Minenschachts umschloss. Sie bewegte sich vorwärts, duckte sich unter den Querstreben hindurch und erreichte schließlich den Sergeant der Hundeführereinheit, der seinen Hund aus dem Weg zog. Als der Deutsche Schäferhund zur Seite wich, keuchte sie auf.


  Rook saß mit ausgestreckten Beinen auf dem Deck. Sein Kopf hing schlaff über seinem blutigen Hemd. Seine Hände waren hinter ihm mit Handschellen an einen Stahlträger gefesselt. Einer der Officers hockte neben ihm und machte sich an dem Schloss zu schaffen. Erleichterung wallte in Nikki auf, als Rook ihre Schritte vernahm, den Kopf hob und sie anlächelte. »Schätze, ich muss mich wohl umziehen«, sagte er. »Das hier verstößt definitiv gegen die Kleiderordnung im P. J. Clarke’s.«


  Er brachte sie zum Lachen, wie immer, und sie presste sich die Hände vor den Mund, um in ihrem Gefühlschaos nicht laut aufzuschluchzen. »Bist du verletzt?«


  »Du meinst das ganze Blut? Meine Schuld. Ich habe den Fehler gemacht, den Helden zu spielen und zu versuchen, einem meiner Entführer eine Kopfnuss zu verpassen. Dem, der wie ein Ork aussieht.« Er drehte den Kopf und schaute über seine Schulter zu dem Polizisten. »Sir, werden Sie mich bald befreit haben oder muss ich diese Ketten selbst sprengen, damit ich meine Verlobte umarmen kann?«


  Heat konnte sich nicht länger zurückhalten. Sie kniete sich hin, zog Rook an sich und drückte ihn. Dann gab sie ihm einen langen Kuss. Als sie sich trennten, meinte er: »Ähm, das ist ein bisschen Fifty Shades of Grey, findest du nicht?«


  »Nein«, sagte sie fest und warf einen Seitenblick auf die anderen Polizisten. Und den Hund. »Nein, das finde ich ganz sicher nicht.«


  »Oh, klar.« Er zog eine Augenbraue hoch und nickte in Richtung seines Schoßes. »Peinlich.« Dann wandte er sich an die anderen. »Aber ihr Jungs habt im Laufe der Jahre sicher so gut wie alles gesehen, nicht wahr? … Nein?« Die Handschellen lösten sich und er schlang seine Arme um sie. Sie klammerten sich aneinander, während sich seine Retter wortlos zurückzogen und sie in ihrer Wiedervereinigung allein ließen.


  Sobald sie draußen waren, füllte Rook seine Lungen mit Seeluft und gab seinen Augen Zeit, sich an das Sonnenlicht zu gewöhnen. Detective Feller nahm unterdessen Heat zur Seite. »Was machen wir mit Beckham?« Der Schläger, der Heat getreten hatte, verfügte nun über einen Spitznamen. Auf der anderen Seite der Anlegestelle verbanden die herbeigerufenen Sanitäter die Schnitte, die er sich bei seiner missglückten Flucht zugezogen hatte.


  »Entführung ist ein Bundesverbrechen«, erwiderte sie. »Das FBI wird sich um die Sache kümmern wollen.«


  »Was wollen Sie?«


  »Ich will ihn natürlich selbst verhören.«


  Der Detective sah ihr direkt ins Gesicht. »Ich sehe hier keine faltenfreien Anzüge, Sie etwa?«


  »Dann denke ich, es ist an der Zeit, dass Sie Becks so schnell wie möglich über den Fluss bringen und ihn in unserem Verhörraum schmoren lassen. Ich bin direkt hinter Ihnen.«


  Randall machte sich auf den Weg und drehte sich dann noch einmal zu ihr um, während er rückwärts weiterging. »Soll ich ihm die rote Karte zeigen?«


  »Schluss jetzt. Gehen Sie einfach.«


  Als sie das Gefühl hatte, einen ausreichenden Vorsprung vor dem FBI zu haben, rief Heat Special Agent Jordan Delaney an, um ihn über die Razzia zu informieren. Um die Vorrechte bei einem Verhör zu wetteifern, war eine Sache, doch Nikkis Verantwortungssinn würde nicht zulassen, dass sie das Protokoll ignorierte und Agenten und Ressourcen mit einem Fall aufhielt, den sie bereits abgeschlossen hatte. Delaney dankte ihr für die Information und fragte, wie es ihr gelungen sei, ihn ausfindig zu machen.


  »Die New York Public Library«, sagte sie und wartete dann auf seine lange Pause.


  Sie kam. Dann entgegnete der Agent: »Jetzt mal ehrlich.«


  »Ganz ehrlich.« Heat erklärte, dass ihre Frustration angesichts des Cyberangriffs dazu geführt habe, dass sie auf eine sehr technikferne Datensuche zurückgegriffen hatte. »Ich habe nicht nur nach alter Schule gehandelt, sondern mich tatsächlich auf meine Schulzeit zurückbesonnen.«


  Delaney lachte und gratulierte ihr zur sicheren Rettung ihres Verlobten. »Ich vermute, Mr. Rook hat alles gut überstanden?«


  »Ja, hat er, danke. Ich befinde mich gerade vor dem Banana Republic in der Nähe des Lincoln Centers und sehe zu, wie er ein Hemd bezahlt. Eins ohne Blutflecken.« Drüben in Red Hook hatte Nikki angeboten, dass ein Streifenwagen Rook zu seinem Loft fuhr, damit er duschen, sich umziehen und ein wenig schlafen konnte. Zur Erwiderung hatte er lauthals Anspruch auf den Beifahrersitz erhoben, um mit ihr zum Zwanzigsten Revier zu fahren, damit er sich sofort wieder in die Ermittlungen stürzen konnte.


  »Also ist es nichts Ernstes.«


  »Nasenbluten. Er sagt, sie haben ihn nicht misshandelt. Abgesehen davon, dass sie ihm auf dem Weg zu ihrem Versteck ein Betäubungsmittel gespritzt haben.«


  »Ich will mich unter vier Augen mit ihm unterhalten. Ihn eingehend befragen.«


  »Natürlich.« In dem Versuch, das Gespräch schnell zu beenden, bevor das Thema ihres Gefangenen aufkam, fügte sie hinzu: »Ich bin zehn Minuten vom Revier entfernt. Ich sorge dafür, dass er Sie anruft, sobald wir dort ankommen.«


  »Moment. Captain Heat?« Sein Tonfall verriet ihr, dass ihre List versagt hatte. »Sie sagten, einer der Entführer hätte überlebt. Ich will auch mit ihm reden. Sofort, um genau zu sein.«


  »Kein Problem. Wie ich schon sagte, ich werde bald zurück auf dem Revier sein. Ich rufe Sie dann an.« Sie beendete das Telefonat, bevor er noch irgendetwas sagen konnte.


  Das Gute daran, das Richtige in Bezug auf das FBI zu tun, war, dass sie dort nun damit beschäftigt waren, die Entführer zu überprüfen – sowohl den Mann, der bei der Razzia getötet worden war, als auch Beckham, dessen richtiger Name George Gallatin lautete. Weniger gut war die Tatsache, dass Special Agent Delaney nicht darauf wartete, dass Heat ihn kontaktierte. Als sie und Rook den Hauptraum des Morddezernats betraten, hatte er bereits Kontakt zum Gefangenen aufgenommen, der gefesselt in Verhörraum 1 saß.


  Rook genoss das Händeschütteln und das anerkennende Klopfen auf den Rücken. »Sie sind ganz schön hart im Nehmen, Kumpel«, sagte Ochoa. »Kommen direkt nach Ihrer Rettung hierher.«


  »Machen Sie Witze?«, erwiderte Rook. »Das würde ich mir niemals entgehen lassen. Seit meiner Entführung ist der Unterhaltungswert dieses Falls dramatisch angestiegen.« Dann wandte er sich an Randall Feller. »Detective, ich kann Ihnen für Ihre Rolle bei meiner Rettung nicht genug danken. Das ging weit über Ihre Pflicht hinaus. Und als Zeichen meiner Anerkennung …« Er hielt ihm eine Einkaufstüte von Banana Republic entgegen. »Sollen Sie das hier bekommen. Das ist mein blutbeflecktes Hemd.« Sogar Feller musste lachen.


  Bevor sie ihren Gefangenen an die Bundesbeamten verlor, bat Heat Rook, ihnen allen von seiner Erfahrung zu berichten, damit das Team wusste, welche Fragen sie Gallatin stellen mussten. Raley reichte ihm einen Becher Kaffee und er nahm an Heats altem Schreibtisch Platz, um alles zu erzählen, an das er sich von der Entführung auf offener Straße bis zu seiner Rettung erinnern konnte. »Ich habe keine Ahnung, woher sie wussten, dass ich vor diesem Restaurant sein würde. Entweder sind sie mir vom Times Square aus gefolgt, wo ich im Büro meines Redakteurs bei der First Press war, oder Sie sind dir gefolgt, Nikki, und haben einfach gehofft, dass ich nachkommen würde, damit sie mich schnappen konnten. Die Entführung selbst lief ziemlich würdelos ab.« Er nickte in Heats Richtung. »Ich konnte hören, wie du zu meiner Rettung geeilt bist, aber keiner von uns konnte es mit so viel Muskelkraft aufnehmen, das war eindeutig. Sie stießen mich in den Minivan und nachdem ich meine Nase in einen von ihnen gerammt hatte, stachen sie mir eine Nadel in die Schulter. Bevor ich das Bewusstsein verlor, hörte ich, wie einer von ihnen sagte: ›Du meldest dich besser bei Schwarzer Ritter.‹« Die Detectives tauschten untereinander Blicke aus. »Was?«


  »Rook, denkst du dir das aus?«, hakte Heat nach. »Das musst du nicht, das Abenteuer war auch so schon ausgefallen genug, ohne dass du dich …«


  »In ein Monty-Python-Remake verwandelst?«, bot Raley an.


  »Okay, zuerst einmal, in Die Ritter der Kokosnuss, war es der Schwarze Ritter, nicht einfach nur Schwarzer Ritter. Und ich verspüre keinerlei Bedürfnis, meinen Bericht auszuschmücken. Es handelt sich offensichtlich um einen Codenamen. Einmal, während ich in diesem Lastkahnfrachtraum angekettet war, konnte ich beobachten, wie der Große, Gallatin, Schwarzer Ritter mit seinem Handy anrief. Ich benutzte einen alten Reportertrick, um mir die Telefonnummer einzuprägen, indem ich darauf achtete, welche Tasten er auf dem Display drückte. Ich verfüge über dieses besondere Talent, wie wenn jemand in der Lage ist, die Memos einer anderen Person kopfüber auf einem Schreibtisch zu lesen.«


  Heat schlug in ihrem Notizbuch eine leere Seite auf. »Toll. Gib mir die Nummer.«


  »Eine Sekunde.« Er lächelte schwach. »Ich habe sie vergessen. Mist! Sie wird mir sicher wieder einfallen.«


  »Haben Sie diesen Schwarzer Ritter je gesehen?«, wollte Feller wissen.


  »Ein Kerl kam ein paar Mal vorbei, um mir Fragen zu stellen, aber dafür zogen sie mir immer eine Kapuze über. Wenn man die Umstände bedenkt, glaube ich nicht, dass es eine gute Idee gewesen wäre, ihn zu fragen, ob er Schwarzer Ritter ist.«


  »Weichei«, kommentierte Feller.


  »Also habe ich nur seine Stimme gehört. Sie war tief und klang ein wenig nach Südstatten, aber nicht allzu stark.«


  »Wie jemand aus Oklahoma?«, erkundigte sich Heat.


  »Ja! Oder aus dem nördlichen Teil von Texas. Woher wusstest du das?«


  »Ich glaube, ich bin ihm in einem Parkhaus begegnet.« Sie warf einen Blick auf die Wanduhr. »Doch dazu komme ich später.«


  »Und Sie wurden nie geschlagen oder bedroht?«, fragte Ochoa. »Oder gefoltert?«


  »Versuchen Sie, nicht so enttäuscht zu klingen, Miguel. Nein, dieser Typ, Schwarzer Ritter oder wer er auch war, stellte mir einfach nur immer wieder ein paar Fragen.«


  In der Hoffnung auf eine Verbindung zu Tangier Swift fragte Heat: »Ging es dabei um den Skandal bei SwiftRageous?«


  »Gewissermaßen«, erwiderte Rook. »Er wollte wissen, ob ich Swift je in Gesellschaft von jemand anderem als den Informanten gesehen hätte. Ob mir seine kürzlichen Reisen bekannt seien. Ich weiß nicht, worauf er hinauswollte.« Er schwenkte den Kaffee im Becher herum und trank einen Schluck. »Übrigens sollten wir offiziell festhalten, dass ich denen nichts verraten habe.« Dann lächelte er Nikki an. »Ich weiß nicht, ob es dir aufgefallen ist, aber ich bin sehr gut darin, Geheimnisse zu bewahren.«


  Nikki gefiel nicht, wie bequem George Gallantin es sich im Verhörraum gemacht hatte, als sie hereinmarschierte. Der Muskelprotz saß so weit zurückgelehnt, wie seine Fesseln es erlaubten, auf seinem Stuhl und balancierte auf den beiden hinteren Stuhlbeinen, während er sich amüsiert im Spiegel betrachtete. »Ich würde ja sagen, Sie sollten aufpassen, dass Sie nicht hinfallen, George – aber wir wissen beide, dass Sie am Ende am Boden liegen werden.« Sie ließ ihre Unterlagen an ihrem Platz auf den Tisch fallen und setzte sich. Becks wirkte unbeeindruckt und konzentrierte sich weiter auf seinen Balanceakt.


  Sie ließ nicht locker und versuchte, die Stelle zu finden, auf die sie Druck ausüben konnte. Heat wollte das alleinige Anrecht auf ihren Gefangenen nicht verlieren, bevor er ihr verraten hatte, für wen er arbeitete. »Entführung ist eine Straftat der Kategorie B, für die man in diesem Staat fünf bis fünfundzwanzig Jahre bekommt. Hinzu kommt, dass Sie sich der Verhaftung widersetzt und eine Polizistin tätlich angegriffen haben. Und ich würde sogar so weit gehen, zu vermuten, dass Sie noch wegen anderer Vergehen gesucht werden, was bedeutet, dass Ihr Terminkalender für dieses Jahrhundert schon komplett voll sein wird.«


  Er wippte unbeeindruckt mit dem Stuhl nach vorn, sodass die Vorderbeine auf den Boden knallten. »Diese Vermutung, die Sie da äußern – das liegt daran, dass Sie nicht mal die Möglichkeit haben, mich auf Ihrem verdammten Computer aufzurufen, oder? Verarschen Sie mich nicht. Sie haben nichts gegen mich in der Hand.«


  »Mr. Gallatin …«


  »Aber Sie können gerne mal meinen Schwanz in die Hand nehmen.«


  Kommentare wie dieser prallten an Heat ab. Jahre in diesem Raum hatten sie gegen Beschimpfungen abgehärtet. Aber das hielt sie nicht davon ab, etwas Entsprechendes zu erwidern. »Dafür müsste ich ihn erst mal finden. Warum, glauben Sie, habe ich Ihnen gegen den Kopf statt zwischen die Beine getreten?«


  Amüsiert beugte er die Schultern vor und gab einen Urschrei von sich, der die Fenster erzittern und ihn für eine Sekunde wie den Ork aus Herrn der Ringe wirken ließ, als den Rook ihn beschrieben hatte. Sie schlug ihre Aktenmappe auf und fuhr fort: »Ihr Machogehabe wird Ihnen dort, wo Sie hingehen, gute Dienste leisten. Aber ich bin bereit, mich auf einen Handel mit Ihnen einzulassen, wenn Sie mir im Gegenzug Informationen geben.«


  »Sie könnten mir hier und jetzt einen Lapdance anbieten und ich würde Ihnen nicht mal verraten, welche Farbe meine Scheiße heute Morgen hatte.«


  Heat hatte derartiges Posieren schon oft erlebt. Manchmal meinten sie es ernst, manchmal war es nur Täuschung, um in der Verhandlung die Oberhand zu behalten. Sie ging von Letzterem aus und sprach weiter. »Ich bin bereit, den Bezirksstaatsanwalt anzurufen und um den besten Deal zu bitten. Aber zuerst will ich wissen, wer Ihnen den Auftrag gegeben hat, Mr. Rook zu entführen.« Als er sich wieder beruhigt und die Hände in seinem Schoß gefaltet hatte, gab sie ihm einen kleinen verbalen Stups. »Denken Sie darüber nach, Georgie. Ihnen stehen einige Jahre hinter Gittern bevor.« Er strich sich grüblerisch übers Kinn. Sie konnte das Kratzen seiner Bartstoppeln aus zwei Metern Entfernung hören. »Sie müssen lediglich ein paar Fragen beantworten. Wer ist Schwarzer Ritter?«


  Sie wartete, während er überlegte. Dann begannen seine Schultern zu zucken. Nikki fragte sich, ob er angefangen hatte zu weinen – doch nein, er lachte. Ein heiseres »Erwischt«-Lachen. »Wollen Sie wissen, wie ich einen Deal aushandeln werde?« Er hob seine gefesselten Hände und biss in die Kette. »Mit meinen Zähnen.« Sein Lachen wurde heftiger und kam nun in heiseren Stößen. Er ließ die Ketten fallen und stellte ebenso plötzlich das Gelächter ein. »Ihre Scheiße können Sie sich sparen, um sie an irgendeinen Trottel zu verfüttern. Ich bin nämlich kein Trottel.« Gallatin lehnte sich vor und meinte beiläufig: »Wissen Sie, wen ich mochte? Ich mochte den Typen vom FBI. Er schien ein netter Mann zu sein. Ich denke, ich wende mich lieber an ihn, anstatt den Köder zu schlucken, den Sie und Ihr Bezirksstaatsanwalt mir hinwerfen.« Dann lehnte er sich wieder auf seinem Stuhl zurück. »Ich habe es mir anders überlegt. Ich hätte jetzt gern diesen Lapdance.«


  Special Agent Delaney wartete am Telefon in der Beobachtungskabine, als Heat den Verhörraum verließ. Er war nicht erfreut, dass Nikki eigenmächtig gehandelt hatte, überraschte sie aber, indem er nicht zu streng mit ihr war. »Hören Sie, Captain, ich habe im Laufe meiner Karriere selbst oft genug ›Versteck den Gangster‹ gespielt. Also verstehe ich das. Ich weiß, dass Sie denken, Sie könnten etwas herausfinden, bevor wir es können. Aber Sie hatten Ihren Spaß. Jetzt bin ich dran.«


  Heat stimmte zu, George Gallatin innerhalb der nächsten halben Stunde persönlich zum Federal Plaza zu bringen, fragte aber, ob sie im Gegenzug am Verhör teilnehmen dürfe. Der Agent seufzte und sagte: »Ich werde zustimmen. Aber dann will ich auch etwas von Ihnen.«


  »Raus damit.«


  »Ich will wissen, wie zum Teufel Sie es geschafft haben, dieses Versteck mithilfe der verdammten öffentlichen Bibliothek ausfindig zu machen.«


  Während sie Gallatin für den Transport nach Downtown vorbereiteten, schaute Heat im Hauptraum vorbei, um sich auf den neuesten Stand bringen zu lassen. Detective Feller berichtete von den Ergebnissen seiner vorläufigen Nachforschungen bei der Küstenwache und der Hafenbehörde bezüglich der Lastkahnfirma. »Channel Maritime hat in der Vergangenheit schon öfter gegen Sicherheits- und Einwanderungsvorschriften verstoßen – und das wurde alles irgendwie unter den Teppich gekehrt.«


  »Mit anderen Worten: Sie haben einen Freund bei der Regierung«, sagte Rook.


  Das ergab für Heat Sinn und natürlich dachte sie an den Kongressabgeordneten Duer. Doch sie konnte sich nur schwer vorstellen, dass sich ein Mann von seinem Stand mit kleinen Bestechungsgeldern in der Schifffahrtsbranche abgab. »Wir sollten für alles offen sein«, sagte sie.


  Um sicherzustellen, dass George Gallatin nicht auf dumme Gedanken kam, führten ihn drei kräftige Polizisten in Handschellen aus dem Revier zu Heats Auto, das sie in der Gesellschaft eines halben Dutzends anderer Polizeiautos in zweiter Reihe in der Zweiundachtzigsten Straße West geparkt hatte. Einer der Männer legte eine Hand auf den Kopf des Gefangenen, damit er ihn sich nicht stieß, während sie ihn auf den Rücksitz verfrachteten und anschnallten. »Bequem?«, fragte Heat, die mit Rook auf der Straße stand.


  Gallatins einzige Erwiderung war eine an sie gerichtete obszöne Geste mit der Zunge. Einer der uniformieren Kollegen reichte Heat ein Transferformular zum Unterschreiben. »Er gehört ganz Ihnen«, sagte er und schloss die Hintertür.


  Das Fenster beschlug von Gallatins spottendem Atem, als Nikki ihre Schlüssel aus der Tasche fischte und zu Rook sagte: »Bist du sicher, dass du mitkommen willst?«


  Doch bevor er antworten konnte, wurde die Zündung aktiviert und ihr Auto startete. Sie drehte sich um und beugte sich vor, um zu sehen, wer am Steuer saß, doch auf dem Fahrersitz war niemand. »Wie hast du das gemacht?«, fragte Rook.


  »Das war ich nicht.« Nikki streckte eine Hand nach dem Griff der Beifahrertür aus und zog daran. »Verschlossen.« Beide versuchten es an den Hintertüren. Das gleiche Ergebnis. Dann begann der Motor aufzujaulen, zuerst schnell und surrend, dann folgte eine Reihe Knattergeräusche, die laut genug waren, um die Aufmerksamkeit der drei Officers hinter der Glastür des Eingangsbereichs des Reviers auf sich zu ziehen. Heat sah sich suchend nach etwas um, womit sie das Fahrerfenster einschlagen konnte, als ihr Auto die Straße hinaufbrauste – von allein, ohne Fahrer – und mit hoher Geschwindigkeit davonraste. Als es sich entfernte, drehte sich George Gallatin auf seinem Sitz so weit herum, wie die Handfesseln es ihm erlaubten. Er stellte Augenkontakt zu Nikki her, während das Auto weiterfuhr. Sein Gesichtsausdruck war alles andere als frech.


  VIERZEHN


  Das Polizeiauto hatte eine Menge Pferdestärken unter der Motorhaube. Es gewann schnell an Geschwindigkeit und raste direkt auf das Heck eines parkenden Lasters zu, der einen halben Block entfernt stand. Rook zog die Schultern hoch und wandte sich halb ab, riskierte aber trotzdem noch einen Blick. In letzter Sekunde, wenige Zentimeter vor dem Aufprall, bremsten die Vorderreifen jedoch scharf und das Auto bog schlitternd nach links ab. Die Türen gaben ein durchdringendes Kreischen von sich, als sie an der Kante der motorisierten Hebebühne des Lasters entlangschrammten. Erstaunt, aber keineswegs vor Schreck gelähmt rief Heat den Officers zu: »Melden Sie den Vorfall und besorgen Sie ein paar Schlüssel! Los, los, los!« Einer der Officers stieg bereits in den Streifenwagen hinter ihr.


  Während er den Motor startete, überfuhr Heats fahrerloser Wagen eine rote Ampel auf der Columbus Avenue. Dann bog er mit zu viel Tempo scharf nach rechts ab. Die Reifen quietschten und der Schwung riss das Heck des Wagens in eine Hundertachtziggraddrehung. Es knallte seitwärts in die Pflanzkübel der Bäume, die einen Fahrradweg am Rand der Avenue begrenzten.


  Heat sprintete auf die Kreuzung zu, nur für den Fall, dass das Auto durch den Zusammenstoß aufgehalten worden war. Sie würde die Reifen zerschießen, sofern sie rechtzeitig ankam. Doch das tiefe Dröhnen des Motors hallte erneut durch die Luft, als es beschleunigte, mit schwankendem Heck die Columbus Avenue hinunterfuhr und schließlich in einem Streifen aus blauem Rauch verschwand. Der Streifenwagen sauste an ihr vorbei, aber das fahrerlose Auto hatte für so viel Verwirrung und Aufregung gesorgt, dass es zu einem Verkehrsstillstand gekommen war. Der Officer konnte nur noch auf die Bremse treten und weiterhin seine Sirene aufheulen lassen.


  Als sie die Ecke erreichte, stellte sich Heat auf einen Pflanzkübel, um ein wenig Höhe zu gewinnen. Sie reckte den Hals und suchte nach dem Auto. Rook gesellte sich zu ihr und sie schüttelte den Kopf, um ihm zu bedeuten, dass es längst weg war. Als sie auf den Boden sprang, legte er einen Arm um ihre Schultern, starrte sie an und sagte: »Das ist nie passiert.«


  Doch es war passiert. Und da so etwas zum ersten Mal passiert war, musste sie sich spontan überlegen, wie sie damit umgehen sollte. Natürlich gab sie sofort einen Fahndungsaufruf raus, obwohl sich Detective Raley bei der Verteilerstelle wiederholen musste, da der zuständige Mitarbeiter auf einer Beschreibung des Fahrers bestand. Heat forderte zwei Hubschrauber an und bekam sie. Eine weitere Auswirkung des Cyberangriffs war, dass das Signal des Transponders in ihren Autos nicht lokalisiert werden konnte, also musste einer der Hubschrauber in der Hoffnung, es zu entdecken, in einem Suchmuster fliegen. Den zweiten beauftragte sie mit einer Luftüberwachung der Dächer rund um das Revier. Wenn man davon ausging, dass ihr Auto per Fernsteuerung kontrolliert wurde, dann musste derjenige, der das tat, das Gelände zumindest teilweise einsehen können, um an den richtigen Stellen abzubiegen, auch wenn die Manöver selbst eher unsauber ausgeführt worden waren. Um mögliche Fensteraussichtspunkte abzudecken, ging ein Trupp aus Officers und Detectives durch die Zweiundachtzigste Straße und klopfte an Türen von Wohnhäusern, die dafür potenziell infrage kamen.


  Es dauerte nie lange, bis schwarzer Humor in einem Polizeirevier Fuß fasste. Am schwarzen Brett im Flur hatte jemand bereits die Titelseite der diesmonatigen Ausgabe der Zeitschrift Car and Driver aufgehängt und mit einem Permanentmarker daran herumgebastelt, sodass der Titel nun Car and No Driver lautete. Für Polizisten gab es so etwas wie »zu früh« nicht.


  Gegen Ende eines sehr unangenehmen Anrufs von Heat bei Special Agent Jordan Delaney – der zuerst Bedenken äußerte, dass Heat sich die ganze Geschichte als Vorwand ausgedacht hatte, um George Gallatins Übergabe ans FBI zu verzögern – war er überzeugt und sagte, er fände den Bericht zu bizarr, als dass er erfunden sein könnte. »Außerdem sind Sie nicht dafür bekannt, Spielchen zu spielen.« Dann fügte er hinzu: »Passen Sie nur auf, dass das nicht der Beginn Ihres neuen Vermächtnisses ist.« Damit legte er auf.


  Natürlich verdächtige Heat ebenso wie alle anderen Tangier Swift als den Mann, der hinter alldem steckte. »Es zu denken, ist eine Sache, es zu beweisen, eine andere«, sagte Rook, nachdem Nikki Gallatins Namen auf dem Mordfallbrett rot eingekreist und einen Bogen zu dem Automobilsoftwaretycoon gezogen hatte.


  »Was zum Teufel soll das?«, entfuhr es Ochoa. »Haben Ihnen diese Entführer die Luft abgeschnürt, als sie Ihnen diese Kapuze über den Kopf gezogen haben?«


  »Ernsthaft«, fügte Feller hinzu. »Ist das Rook? Der uns darauf hinweist, Vorsicht walten zu lassen?«


  »Warum? Etwa nur, weil ich weiß, dass wir sichergehen müssen, dass wir haben, was wir brauchen, bevor Sie losziehen, um ihn zu verhaften? Denken Sie, ich hätte in den vergangenen Jahren mit Ihnen nichts gelernt?«


  »Sie meinen, während Sie dauernd in unserer Nähe waren?«, stichelte Raley und schaute zu Ochoa, um Anerkennung für seinen Scherz zu erhalten. Doch die andere Hälfte von Roach wandte sich ab. Nikki bemerkte das und erkannte, dass sie zwar eingewilligt haben mochten, zusammenzuarbeiten, sich aber deswegen noch längst nicht wieder gut verstanden.


  »Also, wie passiert so etwas?«, fragte Detective Aguinaldo. »Ich meine technisch gesehen?«


  »Einfach so«, sagte Feller. »Denn es ist passiert.«


  »Das ist keine Antwort, das ist eine Einstellung«, meinte Rook.


  »Hey, ein paar Syrer können unsere ganze Stadt hacken, wie schwer kann es dann sein, ein Auto zu hacken?«


  Heat wusste keine Antwort. Aber sie wusste, wer in der Lage sein mochte, ihr eine zu geben.


  Nikkis Anruf bei Wilton Backhouse landete direkt auf der Mailbox, aber er rief innerhalb von drei Minuten zurück, genau in dem Moment, als sie gerade aus der Damentoilette kam und am schwarzen Brett Halt machte, um sich den aktuellsten Zusatz anzusehen. Jemand hatte George Gallatins Fahndungsfoto über das Gesicht von Nicolas Cage auf einem Szenenfoto aus Ghost Rider geklebt. »Tut mir leid, ich war gerade in einer Vorlesung und hatte mein Telefon ausgeschaltet.« Sie konnte das Geräusch seiner Sandalen auf dem Linoleumfußboden auf dem Weg zu seinem Büro hören. »Gibt es etwas Neues von Nathan?«


  »Nein, noch nicht. Tatsächlich habe ich unter anderem angerufen, um zu fragen, ob er Kontakt zu Ihnen aufgenommen hat.«


  »Nein, ich habe ein paar Mal auf seinem Handy angerufen. Nichts. Er muss komplett ausgeflippt sein, als er das von Abigail gehört hat. Verdammt, ich bin ausgeflippt. Und er ist nicht unbedingt jemand, der seine Gefühle unterdrückt, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  Heat trat hinter ihren Schreibtisch und setzte sich. »Ja, ich verstehe. Er wirkte recht angespannt, als ich ihn kennenlernte.«


  »Wer wäre das nicht?« Backhouse hielt inne und klang danach bitter. Und zum ersten Mal auch verletzlich. »Können Sie das alles nicht beenden?«


  »Wir arbeiten daran, glauben Sie mir.« In einem Augenblick des Mitgefühls hätte sie ihm beinahe von den Qualen erzählt, die sie gerade wegen Rooks Entführung durchgemacht hatte. Doch sie hielt sich zurück, denn sie hielt es nicht für den besten Zeitpunkt, um mit Backhouse über Entführungen und Schießereien zu sprechen. Stattdessen sagte sie: »Tatsächlich können Sie uns helfen, falls Sie einen Moment Zeit haben.«


  »Ich werde ihn mir nehmen«, erwiderte er.


  Sie hörte, wie er an seinem Schreibtisch Platz nahm. »Ich will wissen, ob es möglich ist, ein Auto zu hacken.«


  Wilton Backhouse’ Atem schlug rasselnd gegen das Mundstück des Telefons, während er lachte. Sie stellte ihn sich grinsend auf seinem Sitzball vor. »Sie machen Witze, oder?«


  »Klinge ich so?«


  »Schon klar.« In der kurzen Pause hörte Nikki, wie plötzlich der Dozent in ihm erwachte. »Die grundlegenden Prinzipien treffen auf alle verdrahteten Geräte zu. Das soll heißen, dass man im Grunde genommen alles hacken kann, das mit einem Computer ausgestattet ist.«


  »Und ein Auto?«


  »Ist heutzutage mehr Computer als je zuvor. Autos verfügen über Systeme, die ihnen nicht nur sagen, wie sie zu funktionieren haben – Servolenkung, Antriebsschlupfregelung, Fahrdynamikregelung –, wie in dem fehlerhaften System, das dieses verdammte SwiftRageous zu verbergen versucht. Es gibt Airbags, Klimaanlagen, GPS, Head-up-Displays, Alarmvorrichtungen für den toten Winkel. Sie verstehen, worauf ich hinauswill. Autos verfügen über Computersysteme. Systeme wurden dazu gemacht, gehackt zu werden.«


  »Wie?«


  »Es gibt viele Möglichkeiten. Da wäre zum Beispiel eine Steckdose namens OBD-II-Anschluss unter dem Armaturenbrett. Eigentlich braucht man nur einen Laptop und ein billiges USB-Kabel, das man dort einstecken kann, und schon kann man jedes beliebige Programm abspielen. Außerdem gibt es eine neue Open-Source-Software, die, sobald man sie einmal an die CAN-Leitung angeschlossen hat – das steht für Controller Area Network –, uneingeschränkten Zugriff auf das Fahrzeug gewährt. Das funktioniert genauso wie die Diagnosesoftware, die Automechaniker benutzen, um ein Fahrzeug zu überprüfen. Damit kann man auf so ziemlich alles zugreifen oder es kontrollieren, je nachdem, welche Software man hat. Schlösser, Bluetooth, GPS, Telefone, Scheinwerfer, Scheibenwischer …«


  »Was ist mit der Steuerung des Autos an sich?«


  Er lachte erneut. »Warum nicht?« Wenigstens hatte er sie nicht als Idiotin bezeichnet. »Clevere Typen bauen seit Jahren Leistungschips in ihre eigenen Autos ein, um das Drehmoment zu erhöhen. Mit neuen Codes kann man so ziemlich alles machen. Bremsen, Zündung …«


  »Was ist mit Beschleunigung und Steuerung?«


  »Was glauben Sie?«, erwiderte er. »Warum wollen Sie das alles wissen?«


  Einmal mehr hielt sich Heat zurück. Sie reagierte nicht auf die Frage, sondern stellte stattdessen selbst eine: »Und könnte ein durchschnittlicher Hacker das alles tun oder müsste das jemand sein, der sich extrem gut damit auskennt und über das entsprechende Hintergrundwissen verfügt?«


  »Beides ist möglich. Aber da es um höhere Funktionen geht, würde ich auf Letzteres tippen. Geht es hier um Swift?«


  »Ich sammele nur Fakten«, beteuerte Heat.


  »Das nennt man reine Recherche. Eine Studie ohne Gedanken an ein Endziel.«


  »Klingt gut.«


  »Aber ich glaube Ihnen nicht«, sagte der Dozent.


  Nachdem Heat dem Team Backhouse’ Informationen mitgeteilt hatte, sagte Ochoa: »Dieser Kerl kennt sich aus. Und dieses ganze Fachwissen über Autos hatte er einfach so im Kopf?«


  »Er hat einen recht brillanten Kopf«, bemerkte Rook.


  »Die Macht der Geeks!«, rief Heat. Noch während sie mit den anderen lachte, konzentrierte sie sich auf einen winzigen Zweifel in ihrem Hinterkopf. Nur damit alle möglichen Szenarien abgedeckt waren, so unwahrscheinlich sie auch sein mochten, wandte sie sich an Detective Rhymer. »Opie, würden Sie diskret herausfinden, in welchem Zeitraum sich Backhouse heute in seinem Labor in der Hudson University befand? Und ob er auch anwesend war?«


  »Sie wollen sein Alibi für den Hackerangriff auf das Auto?«


  »Ich will nur gründlich sein, das ist alles.«


  »Und nachdem du das erledigt hast«, sagte Feller, »finde heraus, ob er mir dabei helfen kann, ein paar krasse Subwoofer in meinen Bel Air einzubauen, damit ich damit zur Cruise Night in East Rockaway fahren kann.«


  Am Ende des Tages hatten sie zwar nichts aufgeklärt, aber alles getan, was sie konnten. Heat legte eine Hand auf Rooks Schulter und sagte: »Du sieht echt übel aus.«


  »Danke. Von solchen Worten habe ich während der dunklen und elenden Stunden meiner Gefangenschaft geträumt.«


  »Ich meine es ernst. Du bekommst ein Goldsternchen für zusätzliche Bemühungen, aber du solltest jetzt von hier verschwinden.« Er widersprach nicht, also schaltete sie das Licht in ihrem Büro aus und schnappte sich das Walkie-Talkie, das seit dem Cyberangriff, der ihr vom Dezernat zur Verfügung gestelltes Blackberry nutzlos gemacht hatte, zu Nikkis neuem Accessoire geworden war. Aus Gewohnheit griff sie auch nach ihren Autoschlüsseln, dann schnaubte sie und warf sie zurück auf ihren Schreibtisch.


  »Der Fuhrpark wird dir sicher bald eine Treueprämienkarte ausstellen, wenn du so weitermachst«, sagte Rook. Er rappelte sich mit einem hörbaren »Uff« vom Besucherstuhl hoch. Auf dem Weg nach draußen kamen sie am schwarzen Brett vorbei und sie bemerkte, dass die spöttische Collage um ein Bild von K.I.T.T. erweitert worden war, dem mit künstlicher Intelligenz ausgestatteten Trans Am aus Knight Rider. Außerdem hing dort nun das ausgeschnittene Cover einer Taschenbuchausgabe von Stephen Kings Christine.


  Rook hatte seine Hitch!-App benutzt, um ein Auto nach Tribeca herbeizurufen, und der schwarze Wagen mit dem albernen dreidimensionalen Daumen auf dem Dach wartete bereits, als sie nach draußen traten. »Wenigstens leuchtet er nicht«, sagte sie.


  »Gib ihnen Zeit. Bald wird es in dieser Stadt von leuchtenden Daumen nur so wimmeln.«


  Sie waren am Verhungern, aber da sie sich beide danach sehnten, die Welt einfach nur auszusperren und sich für die Nacht aneinanderzukuscheln, taten sie, was alle guten New Yorker taten – sie bestellten ohne Zögern etwas bei einem Lieferdienst. Nikki rief vom Rücksitz aus bei Hamachi an, doch als sie sich zu Rook drehte, um zu fragen, was er wollte, döste er bereits an ihrer Schulter, also bestellte sie für ihn.


  Sobald er die Tür hinter ihnen verschlossen hatte, fielen sich Heat und Rook in seinem Eingangsbereich wortlos in die Arme. Es war eine spontane anziehende Reaktion, die von ihrem dringenden Bedürfnis, etwas so Grundlegendes und Großartiges wie ihr Zusammensein zu bestätigen, noch verstärkt wurde. Sie standen sehr lange dort in der Dunkelheit – still, aneinandergeklammert, unzertrennlich. Ihre Brustkörbe hoben und senkten sich gegeneinander, ihre Körper spürten Wärme und drückten sich enger aneinander, um mehr davon zu bekommen. Es fühlte sich an, als würde es nie genug sein, nicht nach den vergangenen zwei Tagen.


  Das Klingeln des Lieferanten war nötig, damit sie sich trennten, und sie taten es nur, weil sie gerne bei diesem Restaurant bestellten und dort nicht in Ungnade fallen wollten, indem sie den armen Kerl ignorierten. »Was hast du für mich bestellt?«, fragte Rook, als Nikki die Tüte auspackte und er den Wein entkorkte.


  »Aal und diverse Sorten Fischrogen.«


  »Ich hasse Aal und Fischrogen, das weißt du doch.«


  »Dann bleib beim nächsten Mal wach.« Die kleinen Dinge, Gelächter in der Küche, bestelltes Sushi, ein Kuss nach dem Anstoßen mit den Weingläsern – sie beide wussten, dass sie alles andere als klein waren.


  Während sie an der Küchentheke saßen und er mit seinen Essstäbchen Wasabi auf seiner Lieblingssorte – o-toro – verteilte, erzählte Heat ihm von den Einzelheiten ihrer Suche. Und davon, wie panisch sie geworden war. Und wie verzweifelt. Und sie beichtete ihm die vorletzte Nacht, in der sie sich betrunken und fast die Hoffnung aufgegeben hatte. Er erwiderte nichts, sondern stand von seinem Barhocker auf und umarmte sie von hinten. Die Umarmung war bedeutsamer als alles, was er hätte sagen können.


  Als er sich wieder setzte, sagte Nikki: »Ist es eine Untertreibung, dass hier himmlisch zu nennen?«


  »Vergleichen wir mal. Ich bin vor sechzehn Stunden mit auf dem Rücken gefesselten Händen auf einem feuchten Boden im muffigen Frachtraum eines Lastkahns aufgewacht. Übrigens werde ich jetzt eine einseitige Entscheidung treffen: keine Kreuzfahrt für unsere Flitterwochen.«


  Sie stellte ihr Glas ab und nahm seine Hand. Er drehte den Kopf zu ihr und spürte ihren intensiven Blick auf sich. »Was?« fragte er neckend.


  »Du weißt, was.«


  »Allerdings.« Nun drehte er sich ganz zu ihr herum. »Und das gilt auch für mich. Abwesenheit steigert das Verlangen.«


  Sie legte die Serviette weg und stand auf, ohne seine Hand loszulassen. »Beweis es«, forderte sie.


  Rooks Kuss überraschte sie, weil er Nikkis Mund mit Zärtlichkeit statt mit der von ihr erwarteten Hemmungslosigkeit begegnete. Seine unreife Prahlerei war verschwunden und ließ den echten Mann zurück, der sie sanft küsste, als müsste er den stillen magischen Moment im Eingangsbereich, der unterbrochen worden war, wieder aufgreifen – ein dringender Versuch, einen absolut unaussprechlichen Gedanken zu beenden. Die Worte, die seine Journalistenzunge nicht finden konnte, fanden einen anderen Weg, sie zu erreichen. Ihn wieder zu schmecken, seine Wärme und Stärke und Verletzlichkeit zu spüren, zu fühlen, wie er wusste, auf welche Weise er den Augenblick verlangsamen musste, um ihre eigene einzigartige Umgebung aus Zeit und Raum zu schaffen, weckten eine Quelle der Wärme in Nikkis Innerem. Ihr Puls begann zu rasen und drängte sie, alles an ihm auf einmal zu wollen. Als würde sie von ihrem Willen angetrieben und sei ihm gleichzeitig hilflos ausgeliefert, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und presste ihren Körper an seinen, sodass er mit dem Rücken gegen die Küchentheke gedrückt wurde. Sein Atem stockte. Er stöhnte leise und drückte sich näher an sie. Und dann noch näher. Nikki löst ihren Mund von seinem und schnappte nach Luft. Er flüsterte ihren Namen an ihrem Ohr, erst ein Mal, dann ein zweites Mal, und sie fand seinen Mund erneut und küsste ihn gierig.


  Sie gingen nicht einfach ins Schlafzimmer, sie schwebten förmlich durch die flüssige Dunkelheit und fielen auf die Bettdecke, um sich erneut zu küssen, dann innezuhalten, zu atmen, sich über die Heiserkeit zu wundern, die ihre Aufregung hervorgerufen hatte, und einander anzustarren, um die Bedeutung des Augenblicks und dessen, was unweigerlich folgen würde, aufzusaugen.


  Ohne den Blick von ihr abzuwenden, ließ Rook seine Hand wandern. Sie forschte und fand sie genau in dem Moment, in dem Nikkis Hand ihn fand. Die Lust, die sie verschmäht hatten, dieser große sterbliche Hunger, der an seinen Fesseln zerrte, erwachte zum Leben.


  Danach wurde jegliches Gefühl der Trennung ausgelöscht.


  In der dunstigen Zeitspanne der Stunden zwischen zu spät und zu früh blieben Heat und Rook wach und redeten. So erschöpft und ausgelaugt, wie sie waren, spielte es ohnehin keine Rolle. Sie sehnten sich so sehr danach wie nach dem Sex, den sie gerade gehabt hatten. Sie lagen Nase an Nase auf einem einzelnen Kissen und er erzählte Nikki, wie ihm die Vorstellung ihres Gesichts Kraft gegeben hatte, als er während seiner Gefangenschaft keine Ahnung gehabt hatte, welches Schicksal ihm drohte, wo er war oder wer ihn gekidnappt hatte. Im Laufe seiner ereignisreichen Journalistenkarriere war Rook schon öfter entführt und gefangen gehalten worden. Ein Mal in Tschetschenien. Zwei Mal in Afrika. In Paris war es ihnen beiden passiert, als man sie eines Nachts auf dem Place des Vosges aufgegriffen und in den Kofferraum eines Autos verfrachtet hatte. Das Ganze war das Werk eines paranoiden russischen Spions gewesen, der auf ein geheimes Treffen im Wald außerhalb der Stadt aus gewesen war. »Bon temps«, sagte sie kichernd.


  »Tut mir leid, dass du meinetwegen so viel durchmachen musstest«, sagte er.


  »Wir mussten beide einiges ertragen. Das war nicht das erste Mal. Und ich habe so ein Gefühl, dass es auch nicht das letzte Mal sein wird.« Sie zuckte mit den Schultern und strich mit den Fingerspitzen das Haar aus seiner Stirn.


  »Du verdirbst meinen zerzausten Look«, maulte er. »Der ist ein Teil meines ziemlich attraktiven Aussehens, das ich so mühelos aufrechterhalte.«


  Nikki lachte. Er schmiegte seine Wange an sie und sprach gegen die weiche Stelle, an der ihr Hals auf ihr Schlüsselbein traf. »Es tut gut, dich lachen zu hören.«


  »Du schaffst es immer, dass ich mein ernstes Ich vergesse. Deswegen behalte ich dich in meiner Nähe, falls du das noch nicht wusstest.«


  »Nicht wegen dem Sex?«


  »Der ist Teil des Pakets.«


  »Nett gesagt.«


  Sie schwiegen etwa eine Minute lang. Sie spürte, wie sich seine Brust an ihrer hob und senkte. »Ich hatte wirklich Panik, dass ich dich verloren haben könnte«, sagte sie. »Ich fragte mich, ob wir unseren letzten gemeinsamen Schneefall erlebt hatten. Ob ich je wieder sehen würde, wie du am Samstagmorgen deinen Tanz zur Rhythm Revue im Radio aufführst.«


  »Diese wundervolle Soulmusik bringt meinen Hintern zweifellos zum Wackeln.«


  »Oder ob wir je Urlaub in Nizza machen würden.«


  »Moment«, unterbrach er. »Ich dachte, du hättest gesagt, ich hätte Nizza für immer verdorben, weil ich dort eine Verabredung mit Yardley Bell hatte.«


  »Glaubst du wirklich, dass Yardley Bell so sehr mein Leben bestimmt? Und mir Urlaubsoptionen nimmt?«


  »Hey, ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn wir unsere Flitterwochen in Nizza verbringen?« Dann las er ihren Gesichtsausdruck. »Schon klar, das wäre wirklich gruselig.«


  Nikki stützte sich auf einen Ellbogen auf und schaute im Dämmerlicht des Schlafzimmers auf ihn hinunter. »Wie dem auch sei, all das hat mich in jener Nacht heftig ins Trudeln gebracht. Ich brauche kein Lied von Joni Mitchell, um zu wissen, dass ich das, was ich habe, schätzen sollte, bevor es weg ist.«


  Rook runzelte die Stirn. »Kanadier. Die sind immer so ernst und beschaulich. Ich glaube, das liegt an den langen Wintern dort oben. Ich bevorzuge weniger Gerede und mehr Taten.«


  »Das ist mir aufgefallen«, sagte Nikki. »Ich bin dran.« Sie rollte ihn auf den Rücken und setzte sich auf ihn.


  Nach ihrer morgendlichen Dusche zog Heat sich an, während im Fernsehen Eyewitness News – die lokale Variante von Good Morning America – lief. Das Hauptthema war dasselbe wie während eines Großteils der restlichen Woche: der Cyberangriff, der die städtischen Dienste ins Chaos gestürzt hatte. Die neuste Meldung berichtete von einem Insider im Managementbereich der Informationssystemabteilung, der behauptete, dass die Bundesbeamten frustriert aufgegeben und in einem verzweifelten Versuch, eine Lösung für die Krise zu finden, Black-Hats – kriminelle Hacker – hinzugezogen hätten. Genau wie das FBI es Nikki vor ein paar Tagen bereits mitgeteilt hatte, sagte nun auch diese anonyme Quelle, dass sich der Angriff jedes Mal, wenn sie dachten, sie hätten ihn durchschaut, wieder veränderte und sie zurück an den Anfang warf. »Klingt für mich nach Hau-den-Maulwurf«, sagte ein Komoderator zum anderen.


  Obwohl Damaskus weiterhin jegliche Verantwortung in Abrede stellte, war der Außenminister bei seiner Ankunft in Paris gesehen worden, wo er sich angeblich für inoffizielle Gespräche mit den Syrern treffen wollte. »Eine ganz schön lange Reise für die Wiederholung einer Leugnung«, kommentierte Rook, als Heat die Story für ihn zusammenfasste. »Sie sollten einfach allen sagen, dass sie wegen allem, was sie brauchen, zur örtlichen Zweigstelle ihrer öffentlichen Bibliothek gehen sollen.«


  Sie schenkte sich eine Tasse des restlichen Kaffees ein, den er vor einer Stunde aufgebrüht hatte, und fragte: »Was zum Teufel hast du vor – arbeitest du ein System für die Powerball-Lotterie aus?« Vor sich auf dem Esstisch im Wohnzimmer hatte Rook zahlreiche Zettel ausgebreitet, auf die er Nummern geschrieben hatte, die er dann durchstrich, um auf einem neuen Blatt von vorn zu beginnen.


  »Wenn du es unbedingt wissen musst, ich versuche, mich an die Telefonnummer zu erinnern, die dieser Widerling auf dem Lastkahn benutzt hat, um Schwarzer Ritter anzurufen.« Er warf entnervt den Bleistift hin und seufzte ausgiebig. »Das treibt mich noch in den Wahnsinn.« Er nahm ein paar Blätter, auf denen die Ziffern einer Handytastatur standen – ein paar der Ziffern. Auf jeder Seite befanden sich Lücken und unsauber durchgestrichene Zahlen. »Was?«, fragte er.


  »Nichts. Es sieht nur ein bisschen …«


  »Verrückt aus?«, sagte er mit irrem Blick. Sie konnte nicht beurteilen, ob er herumalberte oder nicht. Sie kannte diesen besessenen Blick aus Zeiten, in denen es ihm nicht gelang, das Modem neu zu starten oder ein eingebildetes hohes mechanisches Jaulen in der Gasse unter seinem Bürofenster zu lokalisieren.


  »Vielleicht solltest du es einfach sein lassen …«


  »Das kann ich nicht! … Ich kann es nicht sein lassen.« Er lächelte. »Okay, das klang jetzt wirklich ein bisschen verrückt, oder?« Sie wiegte den Kopf hin und her. »Ja, das dachte ich mir.« Er trank ein wenig kalten Kaffee, lehnte sich zurück und bemühte sich um innere Ruhe. »Ich habe einfach das Gefühl, dass ich das hinbekommen muss.«


  »Ich weiß, dass du stolz auf dein Telefonsurfen bist.«


  »Das ist kein Stolz. Nun ja, ein wenig. Aber eigentlich will ich nur ein bisschen Bewegung in diese Story bringen.« Er korrigierte sich. »In den Fall, ich meine Fall.«


  Nikki setzte sich zu ihm. »Schon gut. Es kann beides sein. Ich weiß, dass es auch eine Story ist. Und ich weiß, dass du damit einen weiteren Pulitzerpreis gewinnen könntest, das wäre nett. Du könntest ein weiteres goldenes Abzeichen auf deine schusssichere Weste sticken.«


  Das entlockte ihm ein Kichern. Er wäre nicht Rook, wenn er nicht seinen eigenen Aberwitz erkennen würde. Dann sagte er: »Ja, ja, wir machen Scherze über die Pulitzer. Die Pulitzer sind in Ordnung, schätze ich. Nicht dass ich sie nicht toll fände. Ich habe zwei davon, weißt du?«


  »Ich hörte davon.«


  »Aber die Preise sind nie das Ziel. Sie sind nur Beiwerk. Du weißt, dass ich das tue, weil ich glaube, dass ich damit etwas bewirke, nicht wahr? Ich habe Waffenhändler, die Terroristen belieferten, Diamantenschmuggler und Menschenhändler auffliegen lassen … Und nun kann ich dabei helfen, den verdammten Tangier Swift und seine Sicherheitsvertuschung bloßzustellen. Das bedeutet, ich habe eine Chance, Leben zu retten. Wer kann das schon von sich behaupten?«


  »Ärzte, Krankenschwestern, Helfer vor Ort, Berater bei der Selbstmordhotline …«


  »Okay, ja, auf diese Weise machen wir Witze über meine Pulitzer. Ha, ha, LOL, Zwinkersmiley, Hashtag ›Argument vorgebracht‹.«


  »Nein, du hast recht«, sagte Heat. »Und ich liebe dich für dieses Feuer, das in dir brennt.«


  »Es brennt auch in dir, Nik. Das haben wir gemeinsam. Und ich will das durchziehen. Ich mag nicht in der Lage sein, Gerechtigkeit für diese Unfallopfer – oder nun Mordopfer – zu erwirken, aber wenn mein Artikel erscheint, werden wenigstens nicht noch mehr Menschen sterben.«


  »Dann mach dich an die Arbeit. Und überlass den Teil mit der Gerechtigkeit mir. Und wenn du darauf bestehst, diese Zahlen aufzuschreiben, warum tust du es dann nicht mit etwas, das deiner Aufgabe würdig ist?«


  Sie ging zu ihrem Mantel, der über dem Barhocker lag, und kam mit der Schachtel aus dem Fountain Pen Hospital zurück. Er nahm sie, hob den Deckel ab und fand seinen Hemingway Montblanc in der mit Filz ausgekleideten Einlage. Vorsichtig schraubte er die Kappe ab, um die neue Feder zu betrachten. Dann schenkte er ihr einen zärtlichen Blick. »Ich bin sprachlos … Ich kann nicht glauben, dass du meinen guten Stift angefasst hast.«


  Auf Heat und Rook wartete eine Überraschung, als sie an diesem Morgen aufs Revier kamen. Nikki entdeckte den roten Satintrainingsanzug durch die Glastüren, während sie noch auf dem Bürgersteig stand. Sie stieß Rook mit dem Ellbogen an und murmelte: »Was soll das?« Ihre Neugier wurde sogar noch größer, als sie an der Wand der gefallenen Helden vorbeiging und den kompletten Eingangsbereich einsehen konnte. Dort befand sich nicht nur Fat Tommy, auf dem Besucherstuhl neben ihm saß außerdem Joseph Barsotti. In diesem Umfeld sahen die beiden weniger wie ein Gangsterboss und sein Schläger aus. Stattdessen erinnerte das Paar an einen gereizten älteren Herrn und seinen pflichtbewussten Enkel, der darauf bestand, mit Opi zu warten, um dafür zu sorgen, dass er in den richtigen Bus einstieg.


  Doch weise Vorsicht führte dazu, dass Heat sie mit ihren Blicken sehr genau nach Waffen absuchte. Außerdem überzeugte sie sich davon, dass sie die Einzigen dort waren, abgesehen von dem Mitarbeiter am Empfang hinter kugelsicherem Glas. Kein Ort, ob nun Polizeirevier oder Einkaufszentrum, war für Heat wirklich ungefährlich und das galt auch für Menschen, ob sie nun sterbenskrank waren oder nicht.


  »Ein Glück, dass Sie früh anfangen«, sagte Fat Tommy. »Es war eine lange Nacht im Wheel und ich muss dringend ins Bett.«


  »Mr. Nicolosi.« Heat wählte ihre Begrüßung mit Bedacht, um kühl zu wirken. Barsotti gegenüber verhielt sie sich sogar noch reservierter, indem sie seine Anwesenheit nicht einmal quittierte. Er befand sich auf ihrer schwarzen Liste, weil er sich geweigert hatte, zu kooperieren, nachdem er es ihnen so schwer gemacht hatte, ihn festzunehmen.


  »Kommen Sie schon, Puppe, jeder nennt mich Fat Tommy.« Er zupfte am lockeren Stoff seines Trainingsanzugs. »Noch.« Er rappelte sich mit einiger Mühe auf und breitete die Arme für Rook aus. »Komm schon, mein Großer, nur keine Scheu.« Nachdem Rook den gebrechlichen alten Mann vorsichtig umarmt hatte, trat er einen Schritt zurück und Tommy legte eine Hand an sein Gesicht. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, weißt du das? Als dieser Detective zu mir kam, um zu überprüfen, ob ich dich entführt hatte, habe ich mir in die Hose gemacht. Nicht wortwörtlich, aber das kommt schon noch, ich warte nur darauf. Stört es euch, wenn ich …?« Er deutete auf den knallbunten Plastikstuhl und Rook und Barsotti halfen ihm behutsam, sich wieder hinzusetzen.


  Heat schaute auf die Uhr. »Können wir Ihnen irgendwie helfen? Wenn Sie nämlich nur gekommen sind, um sich zu erkundigen, wie es Rook geht …«


  »Ob Sie mir helfen können? Das haben Sie falsch verstanden, Nikki Heat. Ich bin hier, um Ihnen zu helfen.«


  »Ich höre.«


  Fat Tommy rückte seine große Sonnenbrille zurecht. Damit schien sich gleichzeitig seine Haltung zu verändern. Das Goodfellas-Gehabe verschwand und der Gangster wurde auf eine Weise, die Nikki einen kleinen Schauer über den Rücken jagte, stahlhart und ernst. »Als ich sagte, dass ich sauer wurde, als ich hörte, dass jemand Mist mit Ihrem Freund abgezogen hat, war das kein Scherz. Rook war mir gegenüber immer anständig. Wir müssen nicht ins Detail gehen, aber ich respektiere diesen Mann. Und jetzt ist es für mich an der Zeit, das zu beweisen. Nun, ich weiß nicht, ob das, was Sie aus meinem Mitarbeiter herausbekommen wollten, etwas mit den Leuten zu tun hat, die Rook entführt haben. Aber falls es so ist, bin ich hier, um Ihnen Joseph Barsotti zu überbringen, der meinen Segen hat, mit Ihnen zu kooperieren.«


  Nikki sah Barsotti an, der einfach nur bestätigend nickte. »Tja«, sagte sie. »Das weiß ich sehr zu schätzen, Fat Tommy.«


  »Hast du das gehört?«, fragte Rook. »Sie hat dich Fat Tommy genannt.«


  »Wurde ja auch verdammt noch mal Zeit.« Als Barsotti dann mit Heat und Rook durch den Metalldetektor ins Revier ging, rief Tommy ihr hinterher: »Und es war eine kluge Entscheidung, diese Uniform loszuwerden. Sie haben zu viel zu bieten, um es zu verstecken.«


  Als sich die Tür schloss, drehte Rook sich zu ihr um. »Wäre es nicht lustig, wenn das der eigentliche Grund wäre, aus dem er hergekommen ist? Um dich mit den Augen auszuziehen?« Nikki warf ihm einen steinernen Blick zu. »Vielleicht eher ironisch statt lustig«, räumte er ein. »Belassen wir es dabei.«


  Heat machte kurz in ihrem Büro Halt, um eine Strategie auszuarbeiten. Im Laufe der Jahre hatte sie gelernt, dass das mächtigste Werkzeug eines Verhörführers ein Ziel ist, auf das er hinarbeiten kann. Da sie nun plötzlich diese unerwartete Gelegenheit hatte, wollte sie es nicht vermasseln, also würde sich eine kurze Pause, um darüber nachzudenken, durchaus lohnen. Sobald sie eine Idee hatte, sammelte sie die Materialien ein, die sie in ihrer Akte brauchen würde. Dann führte sie noch ein paar schnelle Statusüberprüfungen durch.


  Detective Aguinaldo war es gelungen, ein paar ihrer ehemaligen Militärpolizeikollegen aus der Creech-Air-Force-Basis ausfindig zu machen. »Einer meiner alten Kumpel erinnerte sich an einen Zwischenfall mit Airman Timothy Maloney. Man hatte ihn angefordert, um in einem Fall von sexueller Belästigung einer Offizierskollegin zu ermitteln. Und besagte Belästigung wurde mit einer – warten Sie, jetzt kommt’s – Hobbydrohne durchgeführt. Es gab keine Anklage, weil Maloney behauptete, er habe die Kontrolle über das Fluggerät verloren. Dennoch warf man ihn aus dem Amateurdrohnenclub der Basis.«


  Also war Yardley Bells Information, dass Maloney kein Drohnenpilot der US Air Force gewesen war, bestätigt worden. Aber in Creech hatte er ein deutliches Interesse für unbemannte Luftfahrzeuge entwickelt. Nun stellte sich Heat die Frage, ob er seine Spielzeuge in Nevada gelassen oder sein Hobby mit nach New York genommen hatte – mit tödlichen Folgen.


  Raley berichtete, dass man über Nacht auf dem Parkplatz des Marineluftterminals des LaGuardia-Flughafens einen Pick-up-Laster gesehen habe, auf den die Beschreibung von Nathan Levys 450er passte. Das Dezernat der Hafenbehörde hatte den Wagen überprüft und herausgefunden, dass er auf einen Caterer aus Edison, New Jersey, zugelassen war. Sowohl George Gallatin als auch ihr gestohlenes Auto waren immer noch verschwunden und der Fahndungsaufruf wurde regelmäßig wiederholt.


  Detective Rhymer bestätigte Wilton Backhouse’ Aufenthaltsort am Tag zuvor, was sie nicht überraschte. »Er hatte zu der von ihm genannten Zeit tatsächlich eine Laborstunde an der Hudson University, die er auch persönlich abhielt. Und das Thema lautete: ›Geschwindigkeit, Drehmoment, Reibungskoeffizient und Aufprallwinkel‹. Ist das zu fassen?« Er schaute von seinen Notizen auf. »Das klingt wie ein Pornotitel.«


  »Vielleicht in Virginia«, erwiderte Heat mit einem Grinsen.


  Wenn es jemand anders als Joseph Barsotti, ein professioneller Mistkerl, gewesen wäre, hätte Heat ein informelleres Gespräch in der relativ entspannten Atmosphäre des Konferenzraums angesetzt. Aber wenn man einmal auf der schwarzen Liste stand, war es ein komplizierter Prozess, wieder von ihr herunterzukommen. Also durchsuchte Heat ihn kurz, um deutlich zu machen, dass dies kein Höflichkeitsbesuch war, und dann nahmen sie und Rook ihm gegenüber in einem der Verhörräume Platz.


  Ihr Plan bestand darin, Barsotti als Hauptverdächtigen im Mordfall Lon King darzustellen. Das erschien Heat zwar nicht wahrscheinlich, da Fat Tommy Interesse daran hatte, seinen Schuldner am Leben zu halten. Doch der Vollstrecker wusste das nicht und würde gefügiger sein, wenn er versuchte, sich gegen eine Mordanklage zu verteidigen. Also eröffnete Nikki das Verhör auf diese Weise und bombardierte ihn sofort mit Fragen über Waffen, Zulassungen und seine Verhaftungen wegen gewalttätiger Vergehen und benutzte regelmäßig Phrasen wie »das letzte Mal, dass Sie Lon King lebend sahen …« Ohne den Schutz seines Schweigecodes für Gangster, wurde Barsotti nervös und seine Augen zuckten umher. Das gefiel Heat. Und sobald sie ihn in einer angreifbareren Position hatte, konzentrierte sie sich auf das, was sie eigentlich wissen wollte.


  »Falls ich Ihnen glauben soll, dass Sie Lon King nicht getötet haben, sollten Sie mir lieber etwas geben, in das ich meine Zähne schlagen kann. Etwas Echtes. Ansonsten sind Sie dran, Joe.« Sie wusste, dass Barsotti nicht der Mörder war, aber ihm anzudrohen, dass er anstelle des echtes Mörders verurteilt werden würde, war ein großartiges Druckmittel, um die Dinge, die sie brauchte, aus ihm herauszubekommen – und sie würde es benutzen.


  »Was kann ich sagen, außer dass ich den Kerl nicht getötet habe?«, jammerte er. Nikki achtete immer auf die Hände. Barsottis waren groß, voller Ringe und wiesen blaue Knöchel auf. Sie stellte sich vor, wie er diese Stripteasetänzerin verprügelte, und war froh, dass sie so hart mit ihm ins Gericht ging.


  »Sie müssen mir alles erzählen, was Sie gesehen haben. Wie lange haben Sie King schon verfolgt?«


  »Keine Ahnung, ein paar Tage?«


  Heat schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, woraufhin er zusammenzuckte. »Keine Ahnung?«


  Rook neigte den Kopf in Richtung des Mannes und schenkte ihm einen mitleidigen Blick. »Glauben Sie mir, Kumpel, wenn ich Sie wäre, würde ich anfangen, mich zu erinnern.«


  »Eine Woche. Nicht jeden einzelnen Tag. Sechs. Sechs Tage.« Er schaute zu Rook und erhielt ein beruhigendes Zwinkern.


  Nikki schob ihm einen leeren gelben Block und einen Kugelschreiber hin. »Schreiben Sie alles auf. Daten, Uhrzeigen, Orte. Sobald wir hier fertig sind.« Barsotti nickte. »Außerdem will ich alles über ungewöhnliche Aktivitäten in Kings Umfeld wissen.«


  »Er war Seelenklempner. Alles war ungewöhnlich.«


  Sie hörte, wie Rook sich leise räusperte, um sie zu unterstützen, behielt ihren Blick aber auf Barsotti gerichtet. »Sie helfen mir nicht, was bedeutet, dass Sie sich selbst definitiv nicht helfen. Nennen Sie mir Einzelheiten. Sie haben ihn doch regelrecht beschattet, oder?«


  »Das Wort würde ich nicht benutzen …« Er bemerkte, wie Rook warnend den Kopf schüttelte. »Ja, ich habe ihn beobachtet. Aber nur damit ich den richtigen Ort abpassen konnte, um ihn davon zu überzeugen, seine Schulden zurückzuzahlen.«


  »Haben Sie sonst noch jemanden bemerkt, der ihn beobachtete?«


  Er hielt inne. »Ja.«


  »Sie sollten das lieber nicht nur sagen, um mich zufriedenzustellen, denn wenn Sie lügen, werde ich es wissen. Das wäre nicht gut für Sie.« Heat hatte ihn emotional da, wo sie ihn haben wollte, und zog ein Foto aus ihrer Aktenmappe. »Haben Sie diesen Mann je gesehen?«


  »Den da? Scheiße, ja. Der ist komplett durchgeknallt.« Er schob das Bild von Timothy Maloney über den Tisch zurück, als könnte er sich davon etwas einfangen.


  »Reden Sie.«


  »Ich machte gerade – nennen wir es einen Praxisbesuch –, um Lon King einen Anreiz bezüglich seiner Spielschulden zu geben. Als ich dort ankam, spielte sich im Wartezimmer ein großer Streit ab. Dieser Kerl wetterte gegen King und alle anderen hatten Angst.«


  »Wen meinen Sie mit ›alle anderen‹?«


  »Patienten, schätze ich. Ich bin schnell wieder abgehauen, aber ich hörte noch, wie der Mistkerl sagte, er werde King töten.« Er wartete und fuhr dann fort. »Er sagte, er werde ihn töten. Sie haben das nicht aufgeschrieben.«


  Heat deutete mit dem Zeigefinger auf den gelben Block vor Barsotti. »Schreiben Sie es auf.« Dann holte sie ein weiteres Foto aus der Akte und schob es über den Tisch. »Was ist mit diesem Kerl? Haben Sie ihn je gesehen?« Er betrachtete das Bild für einen Augenblick und nickte. »Sind Sie sicher?«


  »Ja. Ein paar Mal. Eigentlich hing er nur draußen vor dem Ärztehaus rum. Ich dachte, er wäre Arzt oder so was. Aber ich erinnere mich, ihn gesehen zu haben.«


  »Ich werde Sie nun bitten, nachzudenken. Besorgen Sie sich einen Kalender, wenn Sie einen brauchen, und geben Sie mir die Daten und Uhrzeiten.« Heat unterdrückte die Aufregung, die sie verspürte, und sie konnte dank ihrer Verbindung zu dem Mann neben ihr spüren, dass Rook ebenso aufgeregt war. Sie verstaute das Foto wieder und ging hinaus.


  Heat und Rook marschierten zügigen Schrittes durch den Flur und in den Hauptraum. »Vielleicht haben wir gerade etwas in Bewegung gesetzt«, verkündete sie. Das Mordermittlungsteam versammelte sich um sie. »Sehen Sie mal, wen Barsotti gerade als jemanden identifiziert hat, der sich mehrfach in der Nähe von Lon Kings Praxis herumgetrieben hat.« Nikki befestigte das Foto aus ihrer Akte am Mordfallbrett. »Eric Vreeland.«


  »Tangier Swifts Privatdetektiv?«


  »Kein anderer«, bestätigte Rook.


  Ochoa sah von dem Bild zu Heat. »Das ist bedeutend.«


  »Enorm bedeutend«, stimmte sie zu. »Ich will, dass Vreeland noch mal hergeholt wird. Das heißt nicht, dass er der Mörder ist – nicht notwendigerweise –, aber er ist unsere erste Verbindung zwischen Tangier Swift, Lon King und Nathan Levy.«


  »Zwei unserer Mordopfer«, ergänzte Raley.


  Heat zog überrascht die Augenbrauen hoch. »Zwei unserer Opfer …«, wiederholte sie, doch es klang unsicher genug, um eine Frage zu sein.


  »Ich habe gerade den Anruf erhalten«, sagte Feller. »Man hat Nathan Levys Leiche vor fünfzehn Minuten in seinem Laster gefunden.«


  FÜNFZEHN


  »Poetisch.« Das war Rooks erstes Wort, als sie am Tatort eintrafen. Und er hatte nicht ganz unrecht, fand Nikki. Auf einen Autotestfahrer, der am Steuer ums Leben kam, mochte das durchaus zutreffen. Doch der einzige Reim, den Nikki entdecken konnte, war das Loch in seiner Stirn, genau wie bei den beiden anderen Opfern.


  Heat war schnell dort angekommen, sogar noch vor dem Gerichtsmediziner, sodass sie sich den Tatort genauer anschauen konnte. Es handelte sich um einen kostenpflichtigen Parkplatz unter der High Line, nicht weit von den Chelsea Piers entfernt. Das Patrouillenteam, das den Pick-up entdeckt hatte, war nicht nur wachsam, sondern gut ausgebildet. Anstatt den Tatort zu verunreinigen, was mit ärgerlicher Häufigkeit passierte, hatten sie sich lediglich Handschuhe angezogen und die Fahrertür geöffnet, um zu sehen, ob der Insasse noch lebte oder nicht. Danach hatten die Officers die Einfahrt abgesperrt, um den Bereich zu sichern, und das Bestmögliche getan: Sie hatten gewartet.


  »Die Tür war also geschlossen, als Sie hier ankamen?«, fragte Heat, die stets gründlich war.


  »Ja«, antwortete die Streifenpolizistin. »Aber das Fenster war heruntergelassen.«


  Nikki ging hin und her, begutachtete die offene Tür und das heruntergelassene Fenster und warf dann einen Blick ins Innere des Wagens. »War die Zündung eingeschaltet, so wie sie es jetzt ist?«


  »Hm, das ist mir nicht aufgefallen.«


  Ein unvoreingenommener Blick, rief Heat sich ins Gedächtnis. Sie behandelte Tatorte immer, als würde sie gerade erst lernen, wie man so etwas machte. Auf diese Weise wurde nichts als selbstverständlich angesehen. Veteranen hatten die unangenehme Angewohnheit, Dinge zu übersehen. Sie merkte sich, dass die Zündung eingeschaltet war und die Batterie leer zu sein schien. Das deutete darauf hin, dass Levy vermutlich dagesessen und Radio gehört hatte, als er getötet worden war. Der Sicherheitsgurt war nicht angelegt. Die Leiche selbst war zum offenen Fenster hin gewandt, lehnte aber ein Stück nach hinten und in Richtung des Beifahrerfensters – eine offensichtliche Folge des Schusses.


  »Darf ich das Offensichtliche aussprechen?«, fragte Rook. »Sofern du mich nicht überzeugen kannst, dass das hier Selbstmord war, sieht es wohl nicht so aus, als wäre Mr. Levy unser Mörder.«


  »Und er ist wieder da-a-a-a«, schoss es Nikki mit Singsangstimme durch den Kopf. Doch sie sprach die Worte nicht laut aus – und das war in Anbetracht der Situation und der beiden uniformierten Zeugen auch gut so.


  »Weißt du, was noch? Ich glaube außerdem nicht, dass er die hier dieses Jahr beim Mardi Gras werfen wird.« Heat folgte seiner Geste mit den Augen zu den bunten Plastikperlen, die am Rückspiegel hingen. Etwas zwischen den roten, grünen, lila und gelben Ketten zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie lehnte sich ins Auto. Mithilfe ihres Stifts, den sie zwischen behandschuhten Fingern hielt, hob sie das weiße Latexarmband an einem Ende an.


  »Was ist das? Ein Krankenhausarmband?«, fragte Rook.


  Heat drehte den Kopf zur Seite, damit sie die Aufschrift auf dem Armband lesen konnte. »Mit Nathan Levys Name darauf.«


  Rooks Vermutung, dass Levy nicht der Täter war, wurde auf dem Revier von Detective Aguinaldo untermauert, wenn auch ohne den Klugscheißerfaktor. »Als er abhaute, entschied ich, Mr. Levys Aufenthaltsorte während der Zeitfenster unserer diversen Morde zu überprüfen. Wollen Sie die Ergebnisse hören?«


  »Ich habe so ein Gefühl, dass ich Sie nicht aufhalten kann«, sagte Heat, die von der Initiative ihrer Mitarbeiterin beeindruckt war. Inez, eine talentierte Ermittlerin, strengte sich eindeutig sehr an und versuchte, ihren Fehler im Fall Abigail Plunkitt, bei dem sie es versäumt hatte, dass Dach des Opfers abzusuchen, wiedergutzumachen.


  »Während der Zeiten, in die Kings und Lobbrechts Tode fallen«, begann Aguinaldo, »befand sich Levy oben in Monticello, New York, bei einem Treffen wegen eines Jobs als Fahrlehrer auf einer privaten Rennstrecke mit angeschlossenem Urlaubsort.«


  »Das ist nur neunzig Minuten entfernt«, wandte Feller ein.


  »Ja, aber er hatte ein frühes Bewerbungsgespräch und verbrachte die Nacht davor im Courtyard by Marriott in Middletown. Ich konnte bestätigen, dass er an beiden Orten physisch anwesend war. Damit bleibt nur noch der Zeitraum, in dem Plunkitt ermordet wurde. In diesem Zeitrahmen war er ebenfalls weg. Er hatte seinem Nachbarn mitgeteilt, dass er wegen der Physiotherapie für sein Bein in Atlantic City sein würde.«


  »Moment«, unterbrach Detective Rhymer. »Wer fährt denn wegen einer Physiotherapie den ganzen Weg bis nach Atlantic City?«


  Aguinaldo grinste. »Ich habe das überprüft. Die Physiotherapie war nicht wirklich von der Versicherung abgedeckt, wenn Sie verstehen, was ich meine. Es gibt Überwachungskameraaufnahmen von ihm im Empfangsbereich der Einrichtung. Bei zwei Besuchen.«


  »Ah«, sagte Rook. »Nathans Massage hatte ein glückliches Ende. Sein Leben allerdings weniger.«


  Heat riss eine Seite aus ihrem Notizbuch. »Detectives Raley und Ochoa.« Das Paar, das auf entgegengesetzten Seiten der Gruppe saß, hob die Hände. »Ich habe das hier von einem Krankenhausarmband abgeschrieben, das in Levys Laster hing. Sehen Sie sich mal den Patienten an.« Sie reichte den Zettel Ochoa, der näher bei ihr saß. Er las ihn und gab ihn auf ein Zeichen von Raley an ihn weiter. »Es stammt aus einer Notaufnahme oben in Cortlandt, das zu Westchester County gehört. Er war im Februar dort, also vor etwa anderthalb Monaten. Ich bin nicht sicher, was uns das bringen wird – vielleicht finden wir dort den Grund für das Humpeln heraus – aber rufen Sie dort an und bringen Sie es in Erfahrung.«


  »Geht klar«, bestätigte Raley. »Und da wir gerade alle hier versammelt sind, haben wir noch ein paar Neuigkeiten für Sie. Zuerst einmal hat die Tatorteinheit George Gallatins Handy auf dem Boden des Bauwagens bei Channel Maritime gefunden.«


  Rook wurde sehr aufgeregt. »Das ist großartig. Damit können wir an Schwarzer Ritters Nummer gelangen.«


  »›Komm zurück, du Anfänger!‹«, rief Feller in einer passablen Monty-Python-Imitation. »›Das ist doch nur ’ne Fleischwunde!‹«


  »Sie machen sich über mich lustig, aber ich sagte Ihnen, Gallatin hat ihn Schwarzer Ritter genannt.« Er wandte sich wieder an Raley. »Wir müssen nur die kürzlich geführten Telefonate überprüfen. Die Nummer wird da sein.«


  »Tut mir leid. Die Anrufliste wurde gelöscht. Sie werden weiter versuchen müssen, sich zu erinnern. Oder aufgeben.«


  »Nein, dafür ist meine Zwangsstörung zu groß.« Nikki konnte sehen, wie Rooks Augen glasig wurden, während er versuchte, sich die Reihenfolge der gewählten Ziffern ins Gedächtnis zu rufen.


  Raley warf einen Blick auf seinen Spickzettel. »Außerdem gibt es Neuigkeiten über Eric Vreeland.«


  »Ich weiß jetzt schon, dass mir das nicht gefallen wird«, sagte Nikki.


  »Tja, dann werden Sie nicht allzu enttäuscht sein, wenn ich es Ihnen mitteile. Es wird schwierig sein, ihn für ein Gespräch herzubestellen. Laut seinem Büro befindet er sich im Urlaub. Wir haben bei der Zoll- und Einwanderungsbehörde nachgefragt und erfahren, dass Vreeland gestern vom JFK aus nach Kroatien geflogen ist.«


  »Kroatien?«, wiederholte Rook anerkennend. »Waren Sie je dort? Kroatien hat alles. Burgen, schöne Frauen … Umwerfend. Schöne. Frauen. Oh, und kein Auslieferungsabkommen mit den Vereinigten Staaten.«


  »Der perfekte Urlaubsort für eine Person von besonderem Interesse in einem mehrfachen Mordfall«, bemerkte Heat. »Wundervoll.«


  Während sich alle ihren jeweiligen Aufgaben widmeten, kehrte Heat an ihren Schreibtisch zurück, der mittlerweile wie eine Bordsteinkante am Tag der Müllabholung aussah. Der Nebeneffekt des Cyberangriffs war die schnelle, scheinbar endlose Produktion von Papier. Die Höhe der Stapel, egal wie ordentlich, konnte man mit einem Lineal messen und sie bildeten ein Bollwerk rund um Nikkis Schreibtischunterlage. Das Positive daran war, dass sie ein bildhaftes Beispiel dafür boten, wie sehr das digitale Zeitalter die Abfallmenge verringert hatte. Außerdem verschaffte es ihr in ihrem Glasbüro ein gewisses Maß an Privatsphäre.


  Captain Heat begab sich folgsam an ihre Verwaltungsaufgaben: Treffen mit dem Gewerkschaftsvertreter, dem Snackautomatenlieferanten und dem leitenden Büro der Verkehrsabteilung des Reviers, um die Staffelung für die Wartung der Cushman-Wagen zu regeln. Nichts davon gab ihr das Gefühl, Verbrechen zu bekämpfen.


  Detective Raley tauchte an ihrer Tür auf. Er stellte eine willkommene Unterbrechung dar und überbrachte ihr die Nachricht von seinem Anruf in der Notaufnahme des Hudson-Valley-Krankenhauses. »Die Aufzeichnungen deuten darauf hin, dass Nathan Levy dort vor einer Weile mitten in der Nacht aufkreuzte und über große Schmerzen von einer Verletzung am rechten Bein klagte. Er erzählte, er hätte es sich an einem Tisch angestoßen. Laut seiner Krankenakte wies er zahlreiche Schwellungen und Blutergüsse auf. Er wurde geröntgt, wodurch eine Ermüdungsfraktur an seinem Schienbein direkt unter dem Knie entdeckt wurde. Man behandelte ihn, gab ihm ein Paar Krücken und er verließ das Krankenhaus auf eigene Verantwortung.«


  Nikki lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das muss ein ziemlich großer Tisch gewesen sein.«


  »Ja, mir kommt das auch unglaubwürdig vor.«


  »Was wissen wir über unseren Patienten?«


  »Dieser Kerl mochte seine Autos«, erwiderte Raley.


  »Und fuhr sie gerne schnell.«


  »Ich werde die Staats- und Bezirkspolizei in dieser Gegend kontaktieren, um herauszufinden, ob es an diesem Datum irgendwelche Unfälle gab.« Der Detective erhob sich vom Besucherstuhl. »Allerdings bin ich mir nicht ganz sicher, was das für uns bedeutet.«


  »Das ist man nie, bis es plötzlich wichtig wird«, sagte Heat. »Oder eben nicht. Aber wir sollten diesen Punkt zumindest klären.« Bevor er ging, hielt sie ihn kurz zurück. »Hey, Raley? Läuft es zwischen Ihnen und Miguel wieder besser?«


  Er hätte fast geantwortet, beließ es dann aber bei: »Ich werde jetzt diese Anrufe erledigen.« Damit kehrte er an seinen Schreibtisch im Hauptraum zurück.


  Das Büro des Leiters der Gerichtsmedizin war genau wie jede andere städtische Einrichtung von dem Hackerangriff betroffen, also rief Lauren Parry Heat persönlich an, um ihr die Ergebnisse ihrer Autopsie an Nathan Levy mitzuteilen. »Übrigens, wie viele dieser Kopfschusswundenopfer werde ich noch untersuchen müssen?«


  »Ich arbeite dran. Das war hoffentlich das letzte.«


  »Gut, denn noch so eine Leiche brauche ich in etwa so dringend wie ein …«


  »Lauren, hör auf. Hör sofort auf. Wenn du gerade ›Loch im Kopf‹ sagen wolltest, lass es. Derartige Sprüche höre ich dank Rook schon mehr als genug.«


  »Oh, jetzt beschwerst du dich also über ihn, anstatt dich in der Badewanne zu betrinken? Außerdem arbeite ich hier unten Tag und Nacht mit Leichen. Jetzt habe ich mal die Gelegenheit für ein wenig menschliche Interaktion und du unterbrichst mich.«


  »Verdammt richtig. Du willst mich amüsieren? Dann erzähl mir von deinen Untersuchungsergebnissen.«


  Dr. Parrys Bericht über Levy entsprach wie erwartet ihren Berichten über Lon King und Abigail Plunkitt. Eine kleine Eintrittswunde durch eine Kugel Kaliber .22, ein durchtrennter Hirnstamm, keine Austrittswunde. Außerdem gab es wie bei den anderen beiden Opfern Anzeichen darauf, dass die Waffe aus unmittelbarer Nähe abgefeuert worden war, wie die Schmauchspuren bewiesen.


  »Wie ist der Zustand der Kugel?«


  »Nicht schlecht. Ich habe sie bereits an die Ballistik weitergeleitet.«


  »Danke«, sagte Nikki. »Ich werde einen Detective damit beauftragen, zur Jamaica rüberzufahren und den Bericht persönlich abzuholen. Beim letzten Mal hat es so lange gedauert, dass sie auch gleich eine Brieftaube hätten benutzen können.«


  »Immer noch besser als mein Intranet. Andere wichtige Punkte, die du in meinem schriftlichen Bericht sehen wirst: Ich habe eine kürzliche Ermüdungsfraktur entdeckt, und zwar …«


  »Am rechten Schienbein? Direkt unterhalb der Kniescheibe?«


  »Okay, das ist jetzt echt seltsam. Woher wusstest du das?«


  »Siehst du, so schafft man menschliche Interaktion, Doktor. Merk dir das.« Nach einem Kichern erzählte Heat ihr von dem Bericht aus der Notaufnahme, den sie soeben erhalten hatte. Die Gerichtsmedizinerin stimmte zu, dass es zwar nicht unmöglich sei, solch ein Bruch aber eine eher unwahrscheinliche Folge eines ungeschickten Zusammenstoßes mit einem Möbelstück sei.


  »Eine Frage«, sagte Nikki. »Ölrückstände. Irgendwelche Anzeichen?«


  »Nein, und ich habe danach gesucht, besonders nachdem wir bei den anderen beiden Opfern Spuren davon gefunden hatten.«


  »Ich frage nur, weil ich mir die Tür dieses Pick-ups sehr genau angesehen und keine Rückstände entdeckt habe. Ich werde das bei der Spurensicherung nachprüfen.«


  »Das habe ich schon getan. Keine Ölrückstände.« Nach einer langen Pause fragte Parry: »Bist du noch da?«


  »Ja, ich denke nur darüber nach.«


  »Hast du einen deiner Einzelne-Socke-Momente?«


  »Wenn etwas ein Muster durchbricht, nennen wir das hier so«, erklärte Heat. »Es war mir eine Freude, mit dir auf einer menschlichen Ebene zu interagieren, Doc.«


  Nachdem Nikki aufgelegt hatte, wurde sie unruhig. Und das gefiel ihr. Dinge, die sich nicht richtig anfühlten, verwandelten sich oft genug in Hinweise.


  Etwa eine Stunde später kehrte Nikki von der Unterweisung des neuen Patrouillenteams zurück, das sie gebildet hatte, um Smart-phonediebstähle in U-Bahn-Stationen zu verhindern. Raley winkte sie in den Hauptraum. »Ich habe bei der New York State Police und der Bezirksverkehrsverwaltung in Westchester und Putnam angerufen. Das sind die Orte, die am nächsten an der Notaufnahme in Cortlandt liegen. Hauptsächlich passieren dort die üblichen Feld-Wald-und-Wiesen-Geschichten: Auffahrunfälle, platte Reifen, abgewürgte Motoren, fehlende Nummernschilder, defekte Scheinwerfer, Jugendliche, die über Rasenflächen fahren, kleinere Unfälle und Trunkenheit am Steuer. Aber es gab auch einen Todesfall.«


  Ohne es zu merken, setzte sich Nikki an ihren ehemaligen Schreibtisch. Rook kam zu ihr und setzte sich auf die Tischplatte. Alte Gewohnheiten. »Wo und was?«, fragte sie.


  »Ein Streckenabschnitt auf dem Cold Springs Turnpike zwischen Taconic und der Route 9.«


  »Da war ich schon mal«, sagte Rook. »Sie nennen es Turnpike, aber eigentlich ist es nur eine kleine Landstraße.«


  »Recht isoliert«, fuhr der Detective fort. »Jede Menge Kurven. Der tödliche Unfall geschah mit einem einzelnen Auto. Die Fahrerin war allein. Sie kam irgendwie von der Straße ab und knallte frontal gegen einen Baum.«


  »War sie alkoholisiert?«, wollte Heat wissen.


  »Nein. Und eine Autopsie ergab, dass sie auch keine körperlichen Probleme wie einen Herzinfarkt, ein Aneurysma oder etwas in der Art hatte.«


  Hunderte von Ideen rasten gleichzeitig durch Heats Verstand. »Und es war ein Einzelfall?«


  »Das ist die Schlussfolgerung. Die Kollegen von der State Police schicken mir das Unfallformular, aber das ist ihr Ermittlungsergebnis. Sie sagten, es könne sich um ein Ausweichmanöver auf ein Reh oder einen Kojoten gehandelt haben. Oder um eine Ablenkung. Allerdings hatte die Fahrerin ihr Handy in ihrer Handtasche und vor dem Unfall hatte sie keine Nachrichten oder Anrufe erhalten. Hinweise auf einen Selbstmord gab es ebenfalls nicht.«


  Rook drehte sich auf dem Schreibtisch herum, um Nikki anzusehen. »Glaubst du, dass das etwas mit Nathan Levy zu tun haben könnte? Lass mich das anders formulieren. Was hatte Nathan Levy deiner Meinung nach damit zu tun? War er anstelle eines Rehs oder eines … Ich weiß nicht … eines tollwütigen Waldmurmeltiers … derjenige, der dafür sorgte, dass die Fahrerin die Kontrolle verlor?«


  Raley mischte sich ein. »Mein Kontakt bei der State Police sagte, einen anderen Fahrer hätten sie bei ihren Ermittlungen ausgeschlossen.«


  »Aber trotzdem«, beharrte Nikki. »Das wirkt doch ein wenig zufällig, oder etwa nicht?«


  Rook wiegte den Kopf hin und her und fügte hinzu: »Und du weißt ja, was du immer über Zufälle sagst. Sie sind wie Möwen. Man sieht nie eine, die einen nicht an einen anrüchigen Ort führt.«


  Nikki verzog das Gesicht. »Etwas Derartiges habe ich nie gesagt.«


  »Ich bin Journalist. Ich weiß, wie man Leute zitiert, klar?«


  Heat wies Raley an, Inez Aguinaldo anzurufen, die oben in Throggs Neck war und zusammen mit der Spurensicherung Nathan Levys Haus durchsuchte. Er informierte seine Kollegin über den Bericht aus der Notaufnahme und den tödlichen Autounfall, der sich in derselben Nacht ereignet hatte. »Und wir glauben nicht, dass tatsächlich nur ein Auto darin verwickelt war«, sagte Heat.


  »Ich habe die Spurensicherung bereits gebeten, seinen Wagen auf Schäden oder kürzliche Reparaturen zu überprüfen. Bitten Sie doch einen der Kriminaltechniker aus Ihrem Team, sich seinen BMW mal genauer anzusehen.«


  Aguinaldo rief weniger als eine halbe Stunde später zurück. Der Kriminaltechniker hatte ohne Probleme festgestellt, dass das Frontspoilerschutzblech des M3s ausgetauscht worden war und die Vorderreifen ebenfalls brandneu waren. Weitere Hinweise auf Reparaturen gab es nicht. Die Airbags waren nicht ausgelöst worden, allerdings sah es so aus, als wäre das standardmäßige Handschuhfach ersetzt worden. »Ich habe seinen Schreibtisch im Wohnzimmer durchsucht und eine Rechnung für die Reparatur gefunden. Sie wurde letzten Monat in einer auf BMWs spezialisierten Werkstatt hier in der Bronx durchgeführt. Der Besitzer erinnerte sich an den Auftrag und sagte, es habe sich um einen abgeschleppten Wagen gehandelt.«


  Raley drückte die Miene seines Kugelschreibers heraus. »Von wo wurde er abgeschleppt?«


  »Ich habe die Adresse. Es handelt sich um einen Abschleppdienst in Peekskill.«


  »Schwer zu ignorieren, wie das zusammenpasst«, sagte Raley, als er zurück in Heats Büro geeilt kam. »Levys beschädigtes Auto wird von Peekskill aus abgeschleppt – der Stadt, die direkt zwischen der Stelle liegt, an der sich der Unfall ereignete, und dem Krankenhaus, wo er in der Notaufnahme auftauchte.«


  Da sie noch nicht wusste, ob dies eine bedeutende Entwicklung oder nur eine verführerische Spur war, die in eine Sackgasse führte, mäßigte Heat ihre Aufregung. Dafür hatte sie genug Erfahrung. Und doch gestattete sie sich, angesichts der Neuigkeiten zumindest ein gewisses Interesse zu verspüren.


  »Der nächste Schritt besteht darin, das Abschleppunternehmen zu kontaktieren«, sagte sie.


  »Ich rufe jetzt sofort dort an. Ich wollte Sie nur erst auf den neuesten Stand bringen.«


  »Moment.« Nikki hatte eine Idee und nahm sich einen Augenblick, um sie zu überdenken, bevor sie sie aussprach. »Ich denke, wir sollten uns die Situation direkt vor Ort ansehen, anstatt dort einfach nur anzurufen.«


  Raley tippte auf sein Handy, um die Uhrzeit festzustellen. »Ich könnte noch vor dem Mittagessen in Peekskill sein. Soll ich dort hochfahren?«


  »Nein.« Als er sie verwirrt anschaute, klopfte sie mit den Knöcheln gegen die Glasscheibe. Im Hauptraum drehte sich Ochoa vor dem Mordfallbrett herum und kam herein. »Ich will, dass Sie beide Ihren Wagen für einen Ausflug vorbereiten. Ihr Partner hat die Einzelheiten.« Sie beobachtete, wie sich beide misstrauisch von der Seite beäugten.


  Schließlich sprach Ochoa: »Denken Sie, das wäre eine gute Nutzung unserer Zeit?«


  Heat hatte bereits darüber nachgedacht. Sie hatte miterlebt, wie sie die Konzentration auf die Suche nach Rook zusammengeschweißt hatte. Eine weitere gemeinsame Mission könnte genau das sein, was die beiden brauchten: ein paar Stunden im Auto. Zusammen. Raley und Ochoa, genau wie früher. Bevor ihre Beförderung aus den Partnern Konkurrenten gemacht hatte. Bevor sie nicht mehr Roach gewesen waren. »Tatsächlich denke ich, dass es die beste Nutzung unserer Zeit ist.« Dann fügte sie hinzu: »Ich will, dass Sie beide das tun, was Sie am besten können. Schauen Sie sich die Sache aus der Nähe und persönlich an.«


  »Oh, ich verstehe«, sagte Ochoa. »Haben Sie das von dem Cyberangriff gelernt? Dass man mehr Dinge persönlich erledigen sollte?«


  »So was in der Art.«


  Auf ihrem Weg zur Tür, sagte Raley: »Wir stürzen uns drauf. Wie eine Möwe auf einen Thunfischkutter.«


  »Vorsichtig, sonst gebe ich Ihnen Rook mit!«, rief sie ihnen hinterher.


  Die junge Frau mit den traurigen Augen sagte: »Es tut mir leid, Nikki, wirklich. Sie wissen, dass ich Ihnen gerne helfen würde, aber ich kann nicht.« Sie saßen in Lon Kings Praxis – in seiner ehemaligen Praxis. Josie Zenger hatte sich ans entfernte Ende der Couch gesetzt und sich herumgedreht, um Heat anzusehen. Die Sprechstundenhilfe und Büromanagerin der Praxis hatte den beigefarbenen Stuhl des Seelenklempners auf der anderen Seite des Beistelltischs gemieden. Er blieb leer und würde es auch bleiben, solange er dort war, dachte Heat. Das war eine sichere Annahme. Kings Schreibtisch, der wie immer ordentlich war, war leergeräumt und abgestaubt worden. Den Inhalt – sowohl den Schnickschnack auf dem Tisch als auch die Gegenstände in den Schubladen – hatte Josie in Kisten gepackt und diese dann beschriftet. Nun standen sie in zwei Reihen unter dem Fenster, jede einzelne nummeriert und markiert. Die Bücher und Auszeichnungen aus den Regalen mussten sich ebenfalls dort befinden. Wenn der Teppich nicht gewesen wäre, hätte der Raum ein Echo verursacht.


  Nikki war sich nicht sicher, dass sie dieses Echo hören wollte.


  Der Ort fühlte sich so seltsam und mehr als still an. Wenn das alles vorbei war, würde eine andere Praxis in diese Räume ziehen. Vielleicht sogar ein anderer Psychologe. Vielleicht auch ein Zahnarzt oder ein Kinderarzt, und dann würde es hier wieder geschäftiger und lauter zugehen. Doch für den Moment gab es hier nur Stille. Und Josies Schniefen. Die Taschentuchschachtel war noch nicht verpackt worden. Nikki zog eins heraus und reichte es ihr. Sie wartete, bis sich die junge Frau beruhigt hatte, und fuhr dann sanft fort. »Aber Sie können den Zwischenfall bestätigen, nicht wahr? Ich habe einen Augenzeugen, Joseph Barsotti, der sagt, er sei in den Aufruhr im Wartezimmer hineingeplatzt.«


  »Ja, vor zweieinhalb Wochen«, erwiderte die Sprechstundenhilfe. »Das kann ich bestätigen, weil ich währenddessen hier war. Es war unschön. Aber ich bin gesetzlich und ethisch verpflichtet, keine vertraulichen Patientennamen oder -akten herauszugeben.«


  »Lon King war da. Und Sie haben ebenfalls bestätigt, dass Fred Lobbrecht da war.«


  »Ja, aber sie sind tot.« Josie stiegen erneut Tränen in die Augen und sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. »Unsere Anwälte sagen, im Fall von Verstorbenen ist es in Ordnung zu kooperieren. Und ich will kooperieren. Aber ich kann Ihnen die Namen der anderen Personen, die dabei waren, nicht nennen, weil sie Patienten waren und noch leben. Oder Patienten gewesen sein könnten.«


  »Erklären Sie mir das bitte.«


  »Selbst wenn jemand nicht offiziell angemeldet war, verlangt die Anwesenheit hier eine privilegierte Arzt-Patienten-Beziehung.«


  »Sie meinen also jemanden, der Hilfe sucht? Ärztehopping betreibt? Einen Betreuer, einen Besucher, was?«


  »Sie können sich etwas besorgen, das man als verwaltungstechnische Zwangsvorladung kennt, dann stünde es mir frei, all Ihre Fragen zu beantworten und Ihnen zu helfen.«


  »Danke, Josie, ich verstehe. Das werde ich tun.«


  »Oder wenn Sie mögen, könnte ich die Individuen kontaktieren und herausfinden, ob sie mir die Erlaubnis erteilen.«


  »Nein, tun Sie das nicht.« Nikkis Tonfall war streng genug, um die junge Frau zusammenzucken zu lassen. Sie lächelte und fuhr mit sanfterer Stimme fort. »Tut mir leid, ich will nur niemanden unnötig beunruhigen.« Das bedeutete, sie wollte niemanden vorwarnen. »Ich besorge mir die Zwangsvorladung, wie Sie es vorgeschlagen haben.«


  Bevor sie ging, hielt Heat noch einmal inne, um einen letzten Blick durch den beige- und cremefarbenen Raum zu werfen, in dem sie geweint, gelacht, sich Sorgen gemacht, geseufzt und schließlich zwar keinen Frieden, aber doch zumindest ein gewisses Maß von sich selbst gefunden hatte. Das konnte man in keine Kiste packen, dachte sie, als sie die Tür schloss. Nikki war froh, dass sie ein paar Taschentücher für sich selbst hatte mitgehen lassen.


  Rook saß wartend an ihrem Schreibtisch und aß zu Mittag, als sie von ihrem Besuch in der York Avenue zurückkehrte. »Woher wusstest du, dass ich am Verhungern sein würde? Und dann auch noch was von Spring Natural Kitchen, großartig.« Heat hob den Deckel der Essensschachtel an. »Und du hast mir mein Lieblingsgericht besorgt.«


  »Thai-Falafelsalad, Madame.«


  »Und was zum Teufel ist das?«


  Er hielt seine Schachtel hoch. »Ich entspreche mit Bio-Quinoa dem heutigen Thema ›internationaler Salat‹.«


  »Ich habe dich noch nie Quinoa bestellen sehen.«


  »Ich wusste nie, wie man es ausspricht. Jetzt weiß ich es und wie sich herausgestellt hat, ist es köstlich.«


  Nach ein paar Bissen, um ihren Hunger zu stillen, rief Nikki im Büro des Bezirksstaatsanwalts an, um die nötigen Papiere für die Zwangsverfügung anzufordern, damit sie einen vollständigen Bericht über den Zwischenfall in Lon Kings Wartezimmer erhalten konnte. Genau wie bei der Sache, die mit Nathan Levys Auftauchen in der Notaufnahme angefangen hatte, war sich Heat auch bezüglich der Bedeutung von Barsottis Informationen nicht sicher. Aber der Zweck einer Ermittlung bestand nicht darin, sofort zu entscheiden, welche Daten wichtig waren. Man musste erst alles sammeln, bevor man es wusste. Manchmal bedeutete es nichts. Manchmal bedeutete es jahrelang nichts. Heat dachte an die beiden Löwen vor der Bibliothek: Patience und Fortitude – Geduld und Tapferkeit. Sie musste nicht alles lösen, dieser eine Fall würde schon reichen.


  »Tut mir leid, Captain Heat«, sagte der stellvertretende Bezirksstaatsanwalt.


  »Wie meinen Sie das?« Nikki legte ihre Gabel ab und schob das Essen von sich weg. »So wie ich es verstehe, braucht man für diese Sache noch nicht einmal eine richterliche Genehmigung. Ich dachte, ich könnte einfach eine schriftliche Anfrage mit meiner Rechtfertigung und dem Geltungsbereich einreichen und würde grünes Licht bekommen.«


  »Das ist korrekt. Das Problem besteht in dem, was Sie gerade gesagt haben. Der Geltungsbereich ist zu umfassend. Für einen Patienten können wir die Genehmigung ausstellen. Zum Beispiel für diesen Timothy Maloney.«


  »Über den muss ich nichts erfahren, ich weiß bereits, dass er dort war. Ich brauche die Namen der anderen Personen in diesem Raum.«


  »Sie drehen sich im Kreis, Captain. Die anderen in diesem Raum können nicht als Patienten bestätigt werden – ipso facto: Der Geltungsbereich ist zu umfassend.«


  »Hier ist ein ipso facto für Sie: Aus diesem Grund hassen Leute Anwälte.« Heat legte auf. Sie schämte sich und fühlte sich gleichzeitig unglaublich gut.


  Das Telefonat hatte Nikki den Appetit verdorben, also schrieb sie ihre Initialen auf die Schachtel mit dem Essen und stellte sie in den Kühlschrank. In diesem Moment stürmte Detective Rhymer in den Pausenraum. »Verzeihung, Captain?«


  »Hey, Opie, was gibt’s?« Rhymer hatte kein besonders gutes Pokerface und sie konnte seine Aufregung deutlich erkennen. Nikki machte die Kühlschranktür zu und war bei ihm, bevor er überhaupt Gelegenheit hatte, zu antworten.


  »Raley und Ochoa sind im Hauptraum in der Leitung. Diesen Anruf wollen Sie sicher persönlich entgegennehmen.«


  Die Detectives sprachen beide ins Telefon und Heat erhielt ein doppeltes »Hallo«, als sie den Hörer abnahm. »Hey, ein echter Roach-Anruf. Sie meinten es ernst, als Sie sagten, Sie würden es vor dem Mittagessen dorthin schaffen.«


  »Ja, und wir sind verdammt froh, dass wir persönlich hergekommen sind, wie Sie es vorgeschlagen haben«, erwiderte Raley. »Gehen wir alles der Reihe nach durch.«


  Ochoa übernahm: »Wir haben den Abschleppdienst hier in Peekskill gefunden. Er heißt Dunne Towing. Der Besitzer war sehr kooperativ und bestellte den Jungen her, der in der Nachtschicht arbeitet.«


  »Sein Name ist Dooley«, fügte Raley hinzu.


  »Dooley hat Nathan Levys BMW auf dem Cold Spring Turnpike abgeschleppt. Raten Sie mal, wo genau.«


  »Ganz in der Nähe der Haarnadelkurve, wo sich der tödliche Unfall ereignet hat«, sagte Raley. Heat spürte, wie ihr Puls schneller schlug, und als sie zu Opie schaute, nickte dieser, um anzuzeigen, dass an der Sache zweifellos etwas dran war. »Sind Sie noch dran?«


  »Ja. Ich bin nur … Das ist eine große Sache«, antwortete Heat.


  »Wir sind noch nicht fertig. Miguel?«


  »Dooley berichtete, dass der Schaden an dem M3 ebenfalls von einem unabhängigen Unfall stamme.«


  »Also nicht von einem Zusammenstoß zweier Autos«, stellte Raley klar.


  »Er war in einen kleinen Abflussgraben geschlittert, der parallel zum Seitenstreifen verläuft. Dabei wurden beide Vorderreifen und der Spoiler beschädigt. Das Auto war nicht mehr fahrbar, also schleppte Dooley es mit seinem Wagen in seine Reparaturwerkstatt. Doch Levy war wie besessen von dem Auto und ließ nicht zu, dass die Mitarbeiter es anrührten. Also sorgte er dafür, dass es in diese Karosseriewerkstatt gebracht wurde, deren Rechnung Aguinaldo in der Bronx gefunden hat.«


  Nikki verarbeitete die logischen Schlussfolgerungen. »Das ist bizarr.«


  »Das ist eine Untertreibung«, sagte Detective Ochoa.


  »Ich meine, Sie beide und ich wissen, dass ein tödlicher Unfall alle möglichen polizeilichen Ermittlungen nach sich zieht«, fuhr sie fort. »Wieso hat der Abschleppdienstfahrer, dieser Mr. Dooley, das nicht gemeldet?«


  »Okay, jetzt kommen wir zum eigentlichen Punkt. Er hat es gemeldet.«


  »Das ergibt keinen Sinn. Die State Police sagte, es habe sich um einen Einzelunfall gehandelt. Wie kann er behaupten, er hätte das gemeldet? Ist er glaubwürdig? Glauben Sie ihm?«


  »Oh, er ist durchaus glaubwürdig«, versicherte Ochoa.


  »Extrem«, fügte sein Partner hinzu. »Sehen Sie, aus diesem Grund sind wir froh, dass Sie uns persönlich hergeschickt haben. Er hat uns die Unterlagen gezeigt.«


  »Ich halte gerade eine Kopie davon in der Hand«, sagte Ochoa. »Sind Sie bereit? Sie wurde von einem Mitglied der State Police unterzeichnet.«


  »Heilige …« Heat schnappte sich einen Bleistift aus dem Becher auf Rhymers Schreibtisch. »Ich will mit diesem Polizisten reden.«


  »Das wird nicht möglich sein«, sagte Raley. »Diesem Bericht zufolge war der Kollege, der die Unfallermittlung leitete, ihr damaliger bester Kollisionsexperte: Fred Lobbrecht.«


  SECHZEHN


  Opie konnte nicht aufhören, den Kopf zu schütteln. »Ist das nicht zu seltsam?«


  »Obwohl, wenn man darüber nachdenkt«, sagte Rook, während er seinen Stuhl mit der quietschenden Laufrolle zu Heat und dem Rest des Teams hinüberzog, »ist ›zu seltsam‹ dann nicht eigentlich nur eine andere Formulierung für ›zu cool‹?«


  »Das ist eindeutig abgefahren«, stimmte Detective Ochoa zu, der immer noch per Telefon von Peekskill zugeschaltet war. Raley, der ebenfalls in der Leitung war, schnaubte zustimmend.


  Heat war von der Neuigkeit gleichermaßen fasziniert, aber ihr Verstand war damit beschäftigt, sich mit den Folgen zu befassen, und sie wollte, dass ihre Detectives das ebenfalls taten. »Können wir uns allgemein darauf einigen, dass Roach unsere Helden sind, und dazu übergehen, etwas daraus zu machen? Und zwar etwas, das hoffentlich zur Überführung eines oder mehrerer Mörder führt?«


  »Oh klar, wenn Sie unbedingt wollen.« Randall Feller legte seine Beine in den schweren Arbeitsstiefeln auf einen leeren Stuhl und grinste verschlagen. »Raten Sie mal, wer das tun könnte.«


  Rook hob einen Zeigefinger. »Darf ich den Anfang machen, indem ich bemerke, dass dies zweifellos ein neues Licht auf den emotionalen Aufruhr wirft, mit dem Fred Lobbrecht zu kämpfen hatte. Er hatte offensichtlich Gewissensbisse wegen des unethischen Mists, den er an diesem Unfallort abgezogen hat.«


  »Versuchen Sie es mal mit ›illegal‹«, fügte Detective Aguinaldo hinzu.


  »Das auch. Aber eigentlich will ich darauf hinaus, dass das eindeutig erklärt, warum ich zu einem Vermittlungsgespräch mit Lon King gedrängt wurde, um diesem Kerl zu helfen, einen Zustand zu erreichen, in dem er mir seine Geschichte erzählen würde. Selbst inoffiziell. In Lobbrechts Magen muss es wie in einem Mixer zugegangen sein.«


  Rhymer, der die ursprüngliche Untersuchung von Lobbrechts Bankdaten durchgeführt hatte, blätterte seine Notizen durch. »Und was ist mit unserer Schlussfolgerung bezüglich der Summe, die Lobbrecht direkt nach dem Unfall erhielt, um seine Hypothek abzubezahlen? Was ist, wenn das ein Bestechungsgeld von Levy war und keine Auszahlung von Tangier Swift, wie wir angenommen haben?«


  Heat überlegte einen Augenblick. »Wenn Sie recht haben, Opie, stellt er zweifellos die Quelle des unverhofften Gewinns dar, aber das würde bedeuten, dass keine Verbindung mehr zu Swifts Beteiligung besteht. Zumindest in diesem Punkt.«


  »Ich hasse das«, sagte Feller.


  »Das sollten Sie nicht«, warnte Nikki. »Vergessen Sie nicht …«


  »›Folgen Sie Ihren Beweisen, nicht Ihrer Voreingenommenheit.‹« Nachdem Randall Heats Maxime für sie zitiert hatte, fügte er hinzu: »Das weiß ich alles. Ich dachte nur, wir hätten den Mistkerl endlich.«


  »Und das ist vielleicht immer noch der Fall. Wir müssen einfach nur für alle Möglichkeiten offen sein. Muss ich erwähnen, dass dies ein Fall mit einer Menge beweglicher Teile ist?« Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Rhymer zu. »Ich frage mich, ob Nathan Levy das Geld hatte, um Fred Lobbrechts Haus abzubezahlen. Überprüfen Sie seine Finanzen. Besuchen Sie seine Bank oder seinen Aktienmakler, falls er einen hatte. Suchen Sie nach großen Abbuchungen. Nach allem, das mit dem Unfalldatum vor anderthalb Monaten und Lobbrechts großem Geldeingang übereinstimmt.«


  »Eine Sache kommt mir komisch vor, je mehr ich darüber nachdenke.« Feller legte ein Bein über das andere und zupfte an einem baumelnden Stück Gummiband, das von seinem Socken hing. Schließlich ließ er es in Ruhe und sagte: »Diese Rauferei zwischen Lobbrecht und Levy. Hat Wilton Backhouse Ihnen nicht erzählt, dass sie sich ereignete, nachdem Levy Lobbrecht bei ihrem Informantenkriegsrat in Rhinebeck blöd angemacht hatte?«


  »Die nannten es ihren Splittergipfel«, bestätigte Heat. »Backhouse’ Bericht zufolge warf Levy Lobbrecht vor, dass er Geld von Swift angenommen hätte, und Lobbrecht schlug ihn.«


  Randall zupfte erneut an dem losen Gummiband an seinem Knöchel. »Das ist der Teil, der für mich keinen Sinn ergibt. Falls Lobbrecht Levys Hintern gerettet hat – und dafür eine großzügige finanzielle Vergütung von Levy erhielt –, warum sollte Levy ihm dann vorwerfen, Geld von Swift angenommen zu haben? Es sei denn, Levy war sauer, weil Lobbrecht ihn um noch mehr erpressen wollte.«


  Rook schüttelte den Kopf. »Meinen Sitzungen mit Lobbrecht bei Lon King nach zu urteilen, wirkte Fred Lobbrecht nicht wie jemand, der andere erpressen würde.«


  Über den Telefonlautsprecher sagte Raley: »Tja, vielleicht trieb Fred ein doppeltes Spiel und quetschte nicht nur Nathan Levy aus, sondern nahm gleichzeitig auch Geld von Tangier Swift an, um für ihn als Insider zu arbeiten.«


  »Auch nette Kerle können Erpresser sein«, fügte Ochoa hinzu. »Wenn ein Polizist ein Bestechungsgeld annimmt, um einen tödlichen Unfall zu vertuschen, traue ich ihm alles zu.«


  »Ich versuche immer noch, bei der ganzen Sache eine Verbindung zu Tangier Swift herzustellen«, meinte Rhymer.


  »Und zum Kongressabgeordneten«, ergänzte Detective Aguinaldo. »Kent Duer ist ein Kriegsheld mit weißer Weste. Bislang scheint sein einziges Vergehen eine Zurschaustellung seiner altmodischen Meinung von Frauen zu sein, als Sie ihm im The Greenwich begegneten, Captain.«


  Nikki gab Ihnen allen recht. Außerdem grübelte sie immer noch über ihre eigene ungeklärte Frage nach: Rooks Entführung und wie sie in den Fall hineinpasste. Es war ein widersprüchliches Phänomen, das sie im Laufe der Jahre bei vielen Fällen erlebt hatte. Je näher sie der Antwort kamen, desto weiter entfernten sie sich von den anderen Elementen des Falls.


  »Da wir gerade so schön beim Spekulieren sind, sieht sonst noch jemand das Offensichtliche? Dass Lobbrecht einen Job bei derselben Firma hatte, für die auch Levy arbeitete?«


  »Bevor wir herausfanden, dass Lobbrecht den Unfall bearbeitet hat, ist mir das nie aufgestoßen«, gab Heat zu, »Ich ging davon aus, dass es eine natürliche Entwicklung war. Wenn man für die State Police als Kollisionsrekonstruktionsexperte arbeitet und sich dann selbstständig macht, wird man eben Berater für eine Firma, die sich mit der wissenschaftlichen Untersuchung von Autounfällen beschäftigt. Bezirksstaatsanwälte werden Verteidigungsprozessanwälte, Politiker werden Lobbyisten, Quarterbacks werden Sportkommentatoren im Stadion. Es wirkte normal.«


  »Ja, auf mich auch«, stimmte Rook zu. »Wir alle haben es irgendwie einfach geschluckt. Aber jetzt könnte sehr viel mehr dahinterstecken. Vielleicht war sogar der Job selber eine Art Auszahlung.«


  Aus einem Instinkt – und aus Gewohnheit – heraus lief Nikki vor dem Mordfallbrett auf und ab. »Okay, machen wir weiter. Wir werden folgendermaßen vorgehen.« Da sie nicht wollte, dass ihr Arbeitseifer den Enthusiasmus ihrer beiden Teamleiter am Telefon dämpfte, blieb sie stehen und trat einen symbolischen Schritt zur Seite. »Miguel, Sean. Wie wollen Sie den Rest des Teams aufteilen?«


  Für den Bruchteil einer Sekunde waren sie überrumpelt, doch Ochoa fing sich schnell. »Ich habe das Gefühl, dass Lobbrecht die heiße Spur ist. Was ist mit dir, Kumpel?«


  »Ich stimme Miguel voll und ganz zu«, bestätigte Raley. »Randall, du hattest doch schon Kontakt zur Geschäftsführung der Firma, für die Lobbrecht als Berater tätig war, oder?«


  »Richtig. Die Firma heißt Forenetics.«


  »Besorg uns seine Angestelltenakte aus der Personalabteilung. Such nach grundlegenden Dingen: Gehalt, ob er einen Bonus erhielt, der den plötzlichen Geldeingang erklären könnte, ob es irgendwelche Probleme mit ihm gab, besonders Auseinandersetzungen bei der Arbeit mit Levy.«


  Ochoa übernahm fließend: »Wir werden außerdem eine gründliche Überprüfung von Lobbrechts Leben vor Forenetics durchführen, als er noch bei der State Police war. Wenn dieser Kerl ein korrupter Polizist war, will ich die Berichte, die das beweisen. Detective Aguinaldo, kontaktieren Sie die New York State Police. Besorgen Sie sich seine Personalakte, sämtliche verfügbaren Unterlagen von der Dienstaufsichtsbehörde, Sie verstehen schon, worauf ich hinauswill.«


  »Allerdings«, bestätigte Inez.


  »Und besorgen Sie auch Kopien seines Unfallberichts«, fügte Raley hinzu. »Nicht nur das Unfallformular, sondern auch Straßenkarten, Aussagen, Beweisfotos, das volle Programm.«


  Detective Feller lehnte sich dichter an den Lautsprecher heran. »Und was werdet ihr beiden machen? Abgesehen davon, dass ihr uns Befehle erteilt, während ihr dort oben Hand in Hand durch die Apfelhaine spaziert?«


  Detective Raley lachte. »Eifersucht ist etwas Hässliches, Randall.«


  »Das erklärt auch dein Gesicht«, stichelte Ochoa. Sie alle lachten darüber und Nikki freute sich am allermeisten, weil es so klang, als wären Roach nun endlich wieder Roach. Dann fuhr Miguel fort. »Wir werden uns von Mr. Dooley von Dunne Towing zum Unfallort bringen lassen, um ihn uns selbst anzusehen.«


  »Dann machen wir auf dem Rückweg noch im Krankenhaus Halt, um mit der Notaufnahmeschwester und dem Arzt zu sprechen, die Levy behandelt haben«, erklärte Raley.


  Heat ging näher ans Telefon. »Ich werde mich noch mal mit Wilton Backhouse über alles, was wir gerade besprochen haben, unterhalten. Ansonsten gute Arbeit, Jungs. Vergessen Sie nicht, kurz innezuhalten und an den Äpfeln zu riechen.« Sie legte auf, bevor sie etwas erwidern konnten.


  Dieses Mal meldete sich keine Mailbox. Der Dozent für Ingenieurwissenschaft ging nach dem zweiten Klingeln dran. »Hi, hier ist Nikki Heat.« Sie bemühte sich um einen lockeren und beiläufigen Tonfall. Nikki hatte eine schlechte Neuigkeit für ihn. Sie musste ihm mitteilen, dass man Nathan Levys Leiche in seinem Pick-up gefunden hatte. Doch da sich Backhouse als so nervös erwiesen hatte, wollte sie ihn zuerst fragen, was er darüber wusste, dass einer seiner Kollegen offensichtlich ein Bestechungsgeld angenommen hatte, um die mögliche Beteiligung eines anderen Kollegen an einem tödlichen Autounfall zu vertuschen. Derartige Themen neigten dazu, selbst die entspanntesten Gesprächspartner aus dem Konzept zu bringen.


  Allerdings begrüßte sie jetzt ein wesentlich schrillerer Wilton Backhouse. Oder, um genauer zu sein, er begrüßte sie nicht, sondern kam direkt auf sein eigenes Thema zu sprechen: »Ich nehme diesen Anruf nur entgegen, weil ich wissen will, warum zum Teufel Ihr Freund mit meinem Enthüllungsartikel so herumtrödelt.«


  »Hey, Wilton. Zuerst einmal Hallo. Lassen Sie uns nicht so anfangen, okay? Was für ein Problem Sie wegen dieses Artikels mit Rook auch haben, es hat nichts mit dem Grund zu tun, aus dem ich Sie anrufe.« Noch während sie das sagte, stand Nikki bereits auf und winkte durch die Glasscheibe in den Hauptraum. Rook war an seinem Schreibtisch in seinen Laptopmonitor versunken, nahm sie aber aus dem Augenwinkel wahr und eilte zu ihr.


  »Ihr Kerl wollte unbedingt Zugriff auf meine Forschungsergebnisse erhalten – meine rauchende Waffe, die Tangier Swift überführt. Die Flitterwochen sind vorbei. Also, wo ist er?«


  »Moment«, sagte Heat und schaltete den Anruf auf Lautsprecher, während Rook gegenüber von ihr Platz nahm. »Sind Sie noch dran? Ich habe Jameson Rook hier bei mir.«


  »Hey, Wilton.«


  »Hey, Jameson«, echote Backhouse spöttisch, indem er seinen Tonfall nachahmte. »Wissen Sie was? Seit unserem letzten Gespräch hat es dank Swifts defektem System einen weiteren Tod und zwei Schwerverletzte auf der Straße gegeben. Wenn Sie einfach nur dasitzen und Däumchen drehen wollen, werde ich diesen Scheiß einfach selbst im Internet veröffentlichen. Habe ich Ihre Aufmerksamkeit?«


  »Absolut. Aber das wollen Sie nicht tun.«


  »Ich denke doch.«


  »Ich verstehe Ihren Eifer, aber Sie brauchen Glaubwürdigkeit. Meine Glaubwürdigkeit. Und die habe ich, weil ich gründlich bin.«


  »Irgendjemand hält das hier für glaubwürdig. Deswegen schalten sie nach und nach alle aus, die darin verwickelt sind.«


  Rook zog eine Augenbraue hoch und zuckte mit den Schultern, doch Nikki signalisierte ihm, weiterzumachen. Also tat es Rook: »Wilton, wenn Sie die Sache jetzt öffentlich machen – sie auf irgendeinem Blog oder so hochladen – riskieren Sie, dass das Ganze komplett in die Hose geht. Sie werden wie eine Art verrückter Säbelrassler rüberkommen oder genauso versagen wie die Leute von Dateline, als sie sich wegen explodierender Benzintanks mit GM anlegten. Das Einzige, was dort explodiert ist, war die Story, und zwar mitten in Datelines Gesicht. Oder der schlimmstmögliche Fall tritt ein: Niemand wird sich für die Sache interessieren. Lassen Sie mich einfach weiter meine Arbeit machen. Ich sammele sämtliche Fakten, damit ich ein umfassendes Exposé schreiben kann, das funktionieren wird.« Er beendete seine Ausführungen überzeugend und wartete auf Backhouse’ Reaktion. Als keine kam, fragte er: »Wilton, haben Sie mich verstanden?«


  Ein Schuss – es musste ein Schuss aus einer Pistole sein – ertönte. Jeder Polizist kannte dieses Geräusch. Im Hauptraum drehten sich die Anwesenden um, als er aus dem Lautsprecher hallte. Heat und Rook hörten, wie Backhouse’ Telefonhörer auf den Boden fiel. Nikki sprang auf. »Wilton! Wilton, was passiert da?«


  Seine Stimme war leise. Ein Keuchen. »Heilige Scheiße …«


  »Was ist gerade passiert?«


  Lärm, das Geräusch über den Boden kratzender Möbel, kam aus dem Lautsprecher. Dann folgte Backhouse schwache und verwirrte Stimme. »Die Drohne. Sie war an meinem Bürofenster.«


  Der Scanner hinter Heat erwachte zum Leben. »Schuss abgefeuert, Hudson-University-Nebengebäude, Thompson Street nördlich der Bleecker Street.«


  »Bleiben Sie unten. Kriechen Sie unter Ihren Schreibtisch. Wurden Sie getroffen?«, fragte Heat. Während sie lauschte, drückte sie auf ihr Funkgerät. »Eins Lincoln vierzig. An die Einheiten auf dem Weg zur Hudson University. Mögliches Opfer befindet sich im einundzwanzigsten Stock, Raum 3A.«


  Backhouse’ Telefon schepperte, als er nach dem Hörer griff. Die Atmung des Dozenten war angestrengt und hallte keuchend aus dem Lautsprecher. »Wollen Sie so etwa für meine Sicherheit sorgen? Indem Sie mir sagen, ich soll mich unter meinem Schreibtisch verkriechen? Ernsthaft?«


  »Hilfe ist unterwegs. Bleiben Sie unten.«


  »Ich werde verdammt noch mal nicht hier sitzen wie ein Idiot. Und ich habe die Nase voll davon, Unfähigen zu vertrauen.« Er knallte den Hörer auf und der Anruf wurde beendet.


  »Er muss die Treppe genommen haben«, sagte Officer Tew, als Heat am Tatort eintraf.


  Ihr Partner, Officer Townsend, gestikulierte, als würde er um eine Ecke herumdeuten. »Oder den Lastenaufzug.« Vor ein paar Tagen hatten diese Polizisten Nikki vom Vordersitz der Funkstreife vor der Hudson University aus unterstützt. Nun waren sie oben in Wilton Backhouse’ Büro und schämten sich dafür, dass der Mann, den sie hatten beschützen sollen, nicht nur beschossen worden war, sondern sich auch noch trotz ihrer Überwachung davongeschlichen hatte. »Um ehrlich zu sein, waren wir ausschließlich darauf konzentriert, hier hochzulaufen und einen Verdächtigen zu entwaffnen.«


  »Ich verstehe«, sagte Heat. »Und in der Zwischenzeit könnte Ihr Verdächtiger einen Kilometer weit entfernt sein.«


  »Wer hätte wissen können, dass eine Drohne durch diesen Luftschacht hinunterfliegen kann, richtig?« Townsend betrachtete Heats Gesichtsausdruck. Der Streifenpolizist hoffte darauf, von seiner Vorgesetzten vom Haken gelassen zu werden.


  »Richtig«, bestätigte Heat und beobachtete, wie sich beide Polizisten entspannten. »Daran hätte ich nie gedacht.«


  Drüben am Fenster untersuchte der Kriminaltechniker das Einschussloch und sagte: »Zwischen diesen Gebäuden ist mehr Platz, als man denken würde. Kein Gegenwind. Ein gerader Abstieg. Besonders mit Videounterstützung und wenn die steuernde Person geübt ist, ist das ein Kinderspiel.«


  Heat deutete auf das durchlöcherte Glas. »Sieht nach einem kleinen Kaliber aus. Haben Sie die Kugel gefunden?«


  »Gerade eben.« Er ging mit ihr zu dem Regal über dem Schreibtisch des Dozenten. »Sie ist in dieser Buchstütze gelandet.«


  Rook gab einen begeisterten Laut von sich. »Ooh, ein Schuss in die TARDIS!« Der Kriminaltechniker warf ihm einen verständnislosen Blick zu. »Dr. Who? Die scheinbar harmlos wirkende Polizeinotrufzelle, die in Wahrheit ein Gefährt ist, mit dem man durch Zeit und Raum reisen kann? Diese Kugel hätte überall landen können, in der ersten Siedlung von New Amsterdam, im nächsten Jahrtausend oder in jeder beliebigen Zeit dazwischen.« Der Kriminaltechniker griff in die Miniaturtelefonzelle, holte die Kugel heraus und hielt sie Rook vor die Nase. »Tja. Heute hatten Sie Glück, mein Freund.«


  Während die Spurensicherung ihren Job machte, suchten Heat und die Officers nach Zeugen. Zwei Studenten und ein Verwalter im einundzwanzigsten Stock sagten, sie hätten Backhouse davonlaufen sehen. »Es sah aus, als würde er um sein Leben laufen«, sagte der Verwalter. »Sein Rucksack flog regelrecht von seiner Schulter, so schnell rannte er zur Treppe.« Keiner der Augenzeugen hatte bei ihm Anzeichen für eine Verletzung bemerkt. Das beruhigte Nikki ein wenig. Immerhin schien er nicht getroffen worden zu sein. Der Nachteil war allerdings, dass sie ihn so nicht mithilfe der Notaufnahmen aufspüren konnten, die gesetzlich verpflichtet waren, Opfer mit Schusswunden zu melden.


  Doch Backhouse fand sie. Heat und Rook waren kaum auf die Thompson Street hinausgetreten, als Nikkis Handy auch schon klingelte. Laut Display war es ein unbekannter Anrufer. »Ich bin’s.«


  »Wilton, wo sind Sie?« Aus Gewohnheit suchte sie sofort mit den Augen den Block ab, entdeckte ihn aber nirgends.


  »In einer Telefonzelle, aber nicht mehr lange.«


  »Wo?«


  »Keine Chance. Ich glaube, jemand hat mehr getan, als nur das NYPD zu hacken. Ich glaube, die hören Ihr Telefon ab.«


  Heat konnte die wachsende Paranoia in seiner Stimme hören. Sie konnte auch verstehen, warum es ihm so erging. Ein zweiter Drohnenangriff innerhalb von zwei Wochen würde jeden paranoid werden lassen. »Kommen Sie auf mein Revier. Ich werde dafür sorgen, dass Sie noch mehr Schutz erhalten.«


  »Ich glaube nicht, dass Sie das können. Ich vertraue Ihnen – persönlich, meine ich –, aber ich habe absolut kein Vertrauen in Polizeischutz. Also werde ich so gut wie möglich dafür sorgen, dass ich Ihre Leute nicht mehr brauche, bis Sie diese ganze Sache aufgeklärt haben. Ich tauche unter, das ist für mich momentan der einzige Weg, zu überleben.« Bevor sie protestieren konnte, legte er auf.


  Wochen zuvor hatte Rook für sie beide ein Abendessen mit seiner Literaturagentin im La Esquina festgesetzt, doch angesichts der Unbeständigkeit des Falls, sagte er es nun ab. Anstatt in einem angesagten Restaurant zwischen wichtigen Persönlichkeiten zu sitzen, machten sie es sich in seinem Loft gemütlich, wo er kochte, während sie sich abwechselnd mit Verbrechensstatistikberichten und Statusüberprüfungen über Wilton Backhouse beschäftigte. »Er geht immer noch nicht an sein Telefon.« Nikki warf ihr iPhone neben sich aufs Sofakissen und fuhr mit einem gelben Textmarker über eine Reihe Zahlen, die die wöchentlichen Verhaftungen wegen Trunkenheit und Ruhestörung während des vergangenen Vierteljahrs verglichen.


  »Auf meine Anrufe reagiert er auch nicht«, rief Rook aus der Küche. »Auch wenn er ehrlich gesagt nicht der erste Collegedozent ist, der aufgehört hat, meine Anrufe entgegenzunehmen.«


  Nikki markierte die Stelle, an der sie gerade war, mit einem Postit und ging zur Küchentheke. »Hattest du damals einen besonders strengen Dozenten?«


  »Nein, Sie war locker. Es wurde erst unangenehm, als wir aufhörten, miteinander zu schlafen.« Er wackelte anzüglich mit den Augenbrauen und griff nach seinem Schneebesen. »Bist du bereit für ein paar meiner berühmten Morgen-Danach-Pfannkuchen? Oder wären das eher Nacht-Davor-Pfannkuchen? Das ist das Schöne am Leben, man kann es nie genau wissen.«


  Nikki stürzte sich auf die Pfannkuchen. Er hatte sie mit Bananen und Macadamianüssen in Form eines Smileygesichts garniert und den Ahornsirup durch Kokosnusssirup ersetzt. Das Ergebnis war eine tröstende Erfahrung, die wie ein Urlaub auf Maui schmeckte. Für den Moment war das die beste Ruhepause, die sie bekommen würde. Sie schluckte einen Bissen herunter und sagte: »Die Hudson University hat mir bestätigt, dass Backhouse an diesem Nachmittag nicht zu seiner geplanten Vorlesung erschienen ist. Feller sagt, er hat auch ohne Ankündigung eine obligatorische Mitarbeiterbesprechung sausen lassen, die heute Abend bei Forenetics stattfand. So etwas hat er wohl noch nie getan.« Sie drückte auf ihr Handy, um zu sehen, ob sie irgendwelche Nachrichten erhalten hatte. Es gab keine – genau wie vor zwei Minuten, als sie das letzte Mal nachgesehen hatte. »In seiner Wohnung macht niemand auf. Da wir eine begründete Sorge um seine Sicherheit haben, hat der Hausmeister die Detectives Rhymer und Aguinaldo reingelassen. Backhouse ist nicht da. Opie sagt, dass in dem Schrank in seinem Flur ein Koffer fehlt und all seine Hygieneartikel aus dem Badezimmer entfernt wurden.«


  »Was ist mit Backhouse’ Freunden, Kollegen und Bekannten?«


  »Einer davon ist buchstäblich ›gegen die Wand gefahren‹, und die anderen beiden haben Kugeln im Kopf, was er selbst zu vermeiden versucht – auf sehr unkluge Art und Weise.«


  »Indem er untertaucht? Ich weiß nicht … Wenn ich denken würde, dass ich auf jemandes Liste der Leute stehe, die unbequeme Wahrheiten verbreiten, würde ich wahrscheinlich auch verschwinden und mich irgendwo verstecken.« Etwas in seinen Worten weckte in ihr wieder diesen schlummernden Gedanken, auf den sie versucht hatte, zuzugreifen. Er reizte sie nach wie vor aus der Ferne. Er betrachtete sie. »Was?«


  »Ich denke nur nach.«


  »Du bist schön, wenn du das tust. Sogar noch schöner, wenn du mir verrätst, worum genau es geht.« Sie griff erneut nach ihrem Handy und drückte auf Wahlwiederholung. »Du wirst es mir nicht sagen, oder?«


  »Erst wenn ich etwas habe, das sich lohnt. Im Gegensatz zu anderen verheimliche ich in dieser Beziehung keine Informationen.« Sie hielt das Telefon an ihr Ohr, hörte sich erneut Wiltons aufgezeichnete Nachricht an und beendete den Anruf. »Dieser Kerl sollte lieber hoffen, dass wir ihn finden, bevor die es tun.«


  »Und ›die‹ sind diejenigen, die wir vermuten?«


  Was wir nicht beweisen können, dachte Nikki. Zumindest noch nicht.


  Nach zu vielen Stunden Papierkram räumten sie gemeinsam die Küche auf, während im Fernsehen Nightline lief. Darin gab es einen Sonderbericht über den nach wie vor bestehenden Cyberangriff auf New York City. Rook, der sagte, er sei vom echten Leben mit den Auswirkungen des Angriffs müde und müsse es sich nicht auch noch im Fernsehen anschauen, wollte auf eine Kochsendung mit Anthony Bourdain umschalten. Egal welche. Doch Heats Gefühl, so viele Informationen wie möglich aufnehmen zu müssen, setzte sich durch, also ließen sie die Sendung laufen.


  Der Beitrag schien die bekannten Fakten allerdings nur aufzuwärmen, statt neue Erkenntnisse zu liefern, wie Rook schnell feststellte. »Als jemand, der ein wenig Ahnung von Journalismus hat, kann ich sagen, dass bei jeder Berichterstattung über ein Ereignis irgendwann der Punkt kommt, an dem das öffentliche Interesse an dem Thema größer ist als der Informationsfluss. Also bekommt man nur Zusammenfassungen und Nachrichtensprecher, die alles wiederholen, und sehr wenig Neues.«


  Um das zu unterstreichen, zeigte der Sender Archivaufnahmen der »Freiheit für Mehmoud«-Mahnwachen und blendete dann zu einem Archivvideo der »Freiheit für Mehmoud«-Hackerbotschaft um. Schließlich folgte ein Mitschnitt der Pressekonferenz, in der der syrische Botschafter bei den Vereinten Nationen (mit einem vorsichtigen Fariq Kuzbari im Hintergrund) Mehmouds Freilassung verlangte und die ganze Zeit über leugnete, dass sein Land etwas mit diesem unglücklichen Cyberangriff zu tun habe. In dem Statement aus dem Gefängnis, das durch seinen Anwalt verkündet wurde, stellte sich Mehmoud Algafari nicht als Verbrecher, sondern als Gefangener seines Gewissens dar. Das war ebenfalls nicht neu. Ein Hackerexperte, von dem nur eine Fotosilhouette eingeblendet wurde, über die eine elektronisch verzerrte Stimme sprach, sodass man nicht einmal erkennen konnte, ob die Person männlich oder weiblich war, erzählte Nikki jedoch etwas, das sie noch nicht wusste. Der Hacker erklärte, die Angreifbarkeit der Großrechner komme daher, dass New York City keine Entwickler einstelle, sondern nur professionelle Verwalter. Diese seien kompetent, aber eben keine herausragenden Codeschreiber. Die geschlechtslose Stimme, die aufgrund der Verfremdung stark an die von Darth Vader erinnerte, sagte: »Die meisten Anwendungen, die das Computernetzwerk der Stadt benutzt, stammen aus einem Mischmasch aus Drittquellen. Aus diesem Grund waren sie nicht in der Lage, eine einheitliche Lösung zu finden. Das ist, als würde man eine Horde Katzen hüten.«


  Als der Werbeblock kam, fragte Nikki: »Bereit fürs Bett?«


  »Klar.« Rook runzelte ernst die Stirn. »Aber ich kann einfach nicht aufhören, darüber nachzugrübeln. Ist das hier die Nacht davor oder der Morgen danach?«


  Nikki schlug ihm mit dem Geschirrtuch auf den Hintern und sagte: »Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Ich komme gleich nach.«


  »Du wirst wieder nur seine Mailbox erreichen. Dein Verhalten grenzt schon an eine Zwangsstörung.«


  »Ich komme gleich nach«, wiederholte sie. »Fang nicht ohne mich an.«


  Rook brachte sie zum Lachen, indem er auf dem Weg durch den Flur eine übertriebene Sexy-Model-auf-dem-Laufsteg-Nummer abzog und über seine Schulter rief: »Mach davon mal eine Ganganalyse!«


  Heat wählte erneut Backhouse’ Nummer und erhielt das gleiche Ergebnis. Dann schaltete sie den Fernseher aus und starre ein paar Sekunden lang gedankenverloren den leeren Bildschirm an. Sie griff wieder nach ihrem Handy und suchte Sean Raleys Nummer heraus. »Hi, habe ich Sie geweckt?«


  »Mmm, nein.«


  »Natürlich habe ich das. Ich habe einen Auftrag für Sie. Als König sämtlicher Überwachungsmedien mag das die größte Herausforderung Ihrer Regentschaft sein. Haben Sie schon mal versucht, eine Horde Katzen zu hüten?«


  Ein Verwaltungsgehilfe nahm Heats Statistikhausaufgaben gleich nach ihrer Ankunft am nächsten Morgen entgegen, band die Kalkulationstabellen mit einem dicken Gummiband zusammen, legte sie in eine Pappschachtel und gab sie einem Officer, der sie persönlich im Polizeihauptquartier in Downtown abliefern würde. »Das wahre Verbrechen an diesen Verbrechensstatistiken besteht darin, dass du das alles manuell durchgehen musst«, bemerkte Rook.


  »Kein Intranet, keine elektronischen Daten. Wir können es nicht riskieren, heikle Anhänge wie diese per E-Mail über öffentliche Domains zu verschicken.«


  »Klar, aber komm schon. Was kommt als Nächstes? Hemdsärmelhalter und grüner Lidschatten?«


  Nikki warf ihm einen Seitenblick zu. »Steht das jetzt auf deiner Liste der Dinge, die dich anmachen?«


  »Nein.« Er hielt inne. »Ja.«


  Die Mordermittler versammelten sich im Hauptraum. Heat unterschrieb schnell ein paar Urlaubsanträge für einige Streifenpolizisten und Mitarbeiter, nahm eine Einladung zu einer Rede vor den Schülern der PS 199 an und eilte dann in den Hauptraum, um sich der Besprechung anzuschließen.


  Sie hatte nicht viel verpasst. Raley und Ochoa, die von ihrem Ausflug nach Peekskill zurück waren, wurden von Detective Rhymer bezüglich Wilton Backhouse und seines selbst auferlegten Exils auf den neuesten Stand gebracht. Rook fügte hinzu, dass sowohl er als auch Heat immer wieder versucht hatten, den Dozenten per Handy, E-Mail und SMS zu erreichen. »Er geht nicht dran, ruft nicht zurück, schreibt nicht und auf die E-Mails kommt sofort eine Abwesenheitsnotiz zurück.«


  »Wenn der Typ nicht aufpasst, wird daraus schnell eine dauerhafte Abwesenheitsnotiz werden«, mahnte Feller.


  Inez Aguinaldo nahm Platz. »Sind wir heute Morgen ein wenig mürrisch, Randy?«


  »Das ist meine Standardeinstellung. Sie werden sich schon noch dran gewöhnen.«


  »Beschäftigen wir uns mal mit Fred Lobbrecht«, sagte Heat. »Inez, Sie haben den Unfallbericht überprüft, richtig?«


  »Ja. Ich habe mich mit einem Verwalter bei der Verkehrsbehörde in Albany angefreundet, der mir eine Kopie des Unfallberichts sowie Lobbrechts Aufzeichnungen, Diagramme und Fotos vom Unfallort geschickt hat.« Sie ging zu einer Seite des Raums und holte eine Tafel hervor, an die sie vergrößerte Kopien der Unterlagen geheftet hatte, damit alle Anwesenden sie sehen konnten. »Ich gehe die wichtigsten Punkte schnell mal mit Ihnen durch. Erstens fiel der Unfallort gar nicht in Lobbrechts Zuständigkeitsbereich. Er gehörte zur Troop NYC, die in Richmond County stationiert ist, das, wie Sie alle wissen, zu Staten Island gehört. Und das ist ein ganzes Stück von Peekskill entfernt. Als er den Unfall meldete, war er seiner eigenen Aussage nach gerade auf dieser Straße unterwegs und sah, wie das Auto des Opfers in den Baum krachte.«


  »Das ist bereits fragwürdig«, meinte Rhymer.


  »Dem stimme ich zu. Es war mitten in der Nacht, kurz nach drei, und er teilte der Zentrale von Troop K mit, dass er die Ermittlung leiten würde, da er nun schon mal vor Ort war. Sie willigten ein. Warum auch nicht?« Sie wechselte von der Karte von Westchester County zu der einseitigen Kopie eines Berichts. »Das hier habe ich aus dem Laborbericht der Spurensicherung. Heutzutage haben die meisten Autos hochentwickelte Computersysteme.«


  »Was Sie nicht sagen«, kommentierte Heat und erntete lautes Gelächter.


  Als sich die Umstehenden wieder beruhigt hatten, fuhr Inez fort. »Unter den Dingen im Auto des Opfers befand sich auch die Blackbox, die in einer Fünfundzwanzigsekundenschleife Daten über das Steuern, die Beschleunigung und das Bremsen aufzeichnet. Auf diese Weise können die Kriminaltechniker rekonstruieren, was der Fahrer vor dem Aufprall gemacht hat. Zum Beispiel lässt sich feststellen, ob der Fahrer auf die Bremse getreten hat oder ausgewichen ist, um einem Hindernis zu entgehen.« Sie tippte auf die Kopie. »Die Spurensicherung hat herausgefunden, dass die Blackbox sauber war.«


  »Inwiefern sauber?«, hakte Rook nach.


  »Das ist ein einfacher Trick. Da können Sie jeden im Fuhrpark oder bei der Verkehrspolizei fragen«, erwiderte Detective Feller. »Man – und mit ›man‹ meine ich Fred Lobbrecht – müsste lediglich zum Auto des Opfers gehen, hineingreifen, den Zündschlüssel herumdrehen, ihn dann wieder zurückdrehen, bis fünfundzwanzig zählen und schon hat man das, was auf der Blackbox aufgezeichnet war, durch ein großes Nichts ersetzt. Also wurden die Daten nicht gelöscht, sondern nur durch nichts ersetzt. Das ist eine simple, aber effektive Methode, nach einem Unfall fehlerhafte Daten zu erschaffen.«


  »Deswegen ist es Vorschrift, nach einem tödlichen Unfall den Zündschlüssel herauszuziehen, um zu verhindern, dass das passiert«, sagte Aguinaldo.


  »Wenn es ein Todesopfer gibt, ist es außerdem Vorschrift, alle Karosseriewerkstätten und Abschleppdienste in der Umgebung zu befragen, um nach dem möglichen anderen Wagen zu suchen, der an dem Unfall beteiligt gewesen sein könnte.« Opie schüttelte verächtlich den Kopf. »Ich schätze, unser freundlicher Staatspolizist, der die Leitung über die Ermittlung innehatte, sorgte dafür, dass auch das übersehen wurde.«


  Nikki, die sich ihre eigenen Notizen gemacht hatte, legte den Stift weg. »Lassen Sie mich das mal zusammenfassen. Wenn das Opfer abgeschwenkt ist oder gebremst hat, um beispielsweise Nathan Levy auszuweichen, der in seinem BMW auf es zukam, hätte das doch Bremsspuren hinterlassen.«


  Ochoa hob eine Hand. »Das hat es. Selbst jetzt konnten Raley und ich noch die Abriebspuren auf der Straße sehen. Seitdem hat es nicht viel geschneit, also wurden sie durch die Räumfahrzeuge nicht vollständig entfernt.«


  »Laut denen hier gab es aber keine.« Detective Aguinaldo deutete auf die vergrößerten Fotos vom Unfallort. Alle standen auf und versammelten sich vor der Tafel, um bessere Sicht zu haben. Die Bilder zeigten die üblichen Sprühfarbemarkierungen der Spurensicherung an den Reifen des Autos des Opfers und auf dem Boden daneben. Doch die offiziellen Fotos der Straße selbst wiesen keinerlei Bremsspuren auf.


  Raley zückte sein Handy. »Vergleichen Sie das mit diesen Schnappschüssen, die ich gestern gemacht habe.« Er hatte die Straße aus einem ganz ähnlichen Winkel fotografiert, den auch die Fotos auf Inez’ Tafel zeigten, und hielt sie nun nebeneinander. Es handelte sich um dieselbe Straße, aber zwei widersprüchliche Bilder: Auf Raleys gab es Reifenspuren, auf Lobbrechts nicht.


  Ochoa tippte mit einem Fingerknöchel gegen das Foto der Spurensicherung. »Dieses Ding wurde mit Photoshop nachbearbeitet.«


  »Sie meinem wohl mit Freddyshop«, brummte Detective Feller. Sein Tonfall machte die Verachtung deutlich, die anständige Polizisten ihren korrupten Kollegen gegenüber empfanden. Alle anderen Anwesenden teilten diese Ansicht.


  Als sie sich wieder setzten, wandte sich Heat an Roach. »Ihr Besuch dort oben hat sich gelohnt. Gute Arbeit.« Sie nickten im Einklang und lächelten sogar leicht. Ein Fortschritt, fand sie. »Was haben Sie in der Notaufnahme herausgefunden?«


  »Über Levys Beinverletzung? Die war eigentlich genau so, wie er sie beschrieben hat«, berichtete Raley.


  »Aber«, übernahm Ochoa, »als wir uns unter vier Augen mit der Notaufnahmeschwester und dem Arzt unterhalten haben, stellte sich heraus, dass der Kerl ziemlich neben sich stand. Er war betrunken, richtig heftig betrunken. Streitlustig … Sie mussten ihm zwei Krankenpfleger zur Seite stellen, damit er nicht ausrastete.«


  »Nachdem ich nur zwanzig Minuten mit ihm verbracht habe, kann ich mir seine Aggressivität vorstellen«, sagte Heat. Dann tauchte plötzlich eine dieser winzigen Detailfragen auf. Sie war so klein, dass sie sie fast nicht erwähnt hätte. Doch Nikki sprach sie trotzdem laut aus: »Das ist nur ein grobe Überlegung, aber wenn Nathan Levy so betrunken war, wie ist er dann in die Notaufnahme gekommen? Zum Laufen war es zu weit, zumal er betrunken war und ein verletztes Bein hatte. Er ist nicht mit einem Krankenwagen gekommen – das hätte für ihn definitiv Probleme bedeutet. Und Lobbrecht musste sich um die Schadensbeseitigung am Unfallort kümmern, also kann er ihn auch nicht gefahren haben. Hat ihn dieser Abschleppwagenfahrer, Dooley, ins Krankenhaus gebracht?«


  Ochoa sah zu Raley. »Darüber haben wir gar nicht nachgedacht.«


  »Finden Sie es heraus. Man kann nie wissen, es könnte etwas zu bedeuten haben. Und wir sollten sämtliche Autoteile von Levys M3-Reparatur aufspüren. Spoiler, Felgen, Handschuhfachabdeckung … Was auch immer wir auftreiben können, bringen Sie es für eine Untersuchung zur Spurensicherung.«


  Eine zusätzliche Folge der eingeschränkten technischen Infrastruktur des NYPD war die Tatsache, dass nun mehr Erledigungen persönlich abgewickelt wurden. Für die Leiterin des Zwanzigsten Reviers bedeutete das mehr Telefonate, mehr persönliche Termine und – am schlimmsten von allem – einen Anstieg von Besuchern, die unangemeldet vorbeischauten. Vielleicht war dieser menschliche Faktor tatsächlich besser. Aber er hatte Heats Konzentration gestört, egal wie sehr sie sich bemühte, dagegen anzukämpfen. Nun, da sie das Gefühl hatte, dass sich die entscheidenden Elemente endlich in eine Richtung entwickelten, während blitzschnell neue Erkenntnisse hinzukamen, isolierte sich Nikki selbstsüchtig (oder vielleicht eher aus aufgeklärtem Selbstschutz heraus) von ihren Arbeitstagablenkungen als Captain Heat, um sich um die eine kleine Sache zu kümmern, die sie vernachlässigt hatte: Sie musste ihren Ermittlerverstand beruhigen, damit sie über die einzelnen Puzzlestücke auf dem Mordfallbrett nachdenken konnte.


  Die Übung, allein im stillen Hauptraum vor der Tafel zu sitzen, hatte Heat bei vergangenen Ermittlungen gute Dienste geleistet, besonders wenn die Menge an Fakten für Chaos statt für eine klare Geschichte sorgte. All diese Namen, Daten, Orte, Ereignisse, farblichen Markierungen, Fotos, Pfeile und eingekreisten Fragen waren Hagelkörner in einem Regenfass, wenn sie eigentlich einen Fluss sehen wollte.


  An diesem Morgen waren ein paar neue Daten auf die wenigen verbliebenen freien Stellen auf der Tafel gequetscht worden. Randall Fellers Nachfrage bei der Personalabteilung von Forenetics deutete darauf hin, dass man Fred Lobbrecht dort nur eine Woche nach dem Autounfall auf dem Cold Spring Turnpike, in dem er ermittelt hatte, als Autosicherheitsgutachter eingestellt hatte. Sein neuer Job hatte eine Gehaltserhöhung mit sich gebracht, die sechsundvierzig Prozent über dem lag, was er als Staatspolizist verdient hatte.


  Nachdem Nikki das verdaut hatte, schloss sie lange genug die Augen, um sich das Mordfallbrett in ihrem Kopf komplett leer vorzustellen. Dann öffnete sie die Augen wieder und ließ den Blick ohne vorgefertigten Plan über die Fakten schweifen. Sie ließ die Eindrücke einfach auf sich zukommen, ohne ihnen bewusst hinterherzujagen. Ein Instinkt zog sie zu dem ersten Eintrag zurück, nicht weil das der Ausgangspunkt gewesen war, sondern weil Lon Kings Ermordung mit so vielen anderen Dingen zusammenhing, die dort vor ihr standen. Da war der Tod seines Patienten Fred Lobbrecht; der Tod durch einen einzelnen Schuss, den der Psychologe mit zwei anderen Opfern gemeinsam hatte, die ebenfalls als Berater für Forenetics tätig gewesen waren; die Drohne, die anscheinend alle bis auf Lobbrecht angegriffen hatte (eine einzelne Socke, oder nur eine leichtere Methode, die in diesem Moment die geeignetere Möglichkeit war?) und auch hinter Wilton Backhouse her gewesen war.


  Heat konnte nicht anders. Sie konzentrierte sich auf die Tatsache, dass Rook sich ohne ihr Wissen mit ihrem Seelenklempner getroffen hatte. Nikki spielte mit dem Gedanken, diese Idee einfach abzutun, weil sie einzig und allein durch ihre Gefühle motiviert war, hielt sich aber zurück. In diesem meditativen Zustand mochte jeder Gedanke, der ihr in den Kopf kam, von Bedeutung sein. Also widmete sie sich ihm voll und ganz. Natürlich gab es diese Verbindung zwischen Lobbrecht und Rook, die seine Treffen mit Lon King erklärte. Dahinter steckte der Artikel, für den Rook recherchierte und mit dem er die Vertuschung eines defekten Autosicherheitssystems aufdecken wollte.


  Diese Verknüpfung lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Namen Tangier Swift – den milliardenschweren Softwaremagnaten und das Ziel des Whistleblowers –, der sein Geld und seinen Einfluss benutzte, um alle rechtlichen Bemühungen, den mutmaßlichen Defekt ans Licht zu bringen, zu unterdrücken. Er hatte die normalerweise unangreifbaren Berater von Forenetics so sehr eingeschüchtert, dass ihre Geschäftsleitung angeordnet hatte, sämtliche Ermittlungsarbeiten im Fall von SwiftRageous sofort einzustellen. Tangier Swift steckte ganz tief in dieser Sache mit drin.


  Das Gleiche galt für die Whistleblower, die so leidenschaftlich waren, so empört von der Reaktion bei Forenetics, dass sie ein Unterkomitee gegründet hatten – die Splittergruppe, wie sie sich selbst nannten –, um ihre Nachforschungen fortzusetzen und den Fall selbst aufzuklären. Und auf diese Weise war Rook in die Sache hineingeraten.


  Und dann waren die Whistleblower nach und nach ermordet worden.


  Die abtrünnigen Mitarbeiter von Forenetics hatten einen selbsternannten Splittergipfel abgehalten, um darüber abzustimmen, ob sie mit ihrem explosiven Bericht an die Öffentlichkeit gehen sollten. Heat suchte auf der Tafel nach dem Datum und gewann eine Wette mit sich selbst. Es war das Wochenende vor Nathan Levys Unfall auf dem Cold Springs Turnpike. Er war vermutlich von Rhineback zurück in die Stadt gefahren. Ironisch, dachte sie, ein Verkehrstod und eine Vertuschung auf dem Heimweg von einem Treffen, bei dem es darum ging, eine Vertuschung im Bereich der Autosicherheit aufzudecken. Aber Nikki war alles andere als amüsiert. Ein betrunkener Fahrer hatte ein unschuldiges Leben ausgelöscht und ein Polizist hatte die Angelegenheit für Geld unter den Teppich gekehrt.


  »Die Zeitlinie ist dein Freund.« Dieser Grundsatz, den Heat ihren Detectives im Laufe der Jahre eingebläut hatte, hatte einmal mehr seinen Wert bewiesen. Und doch hatte sie noch nicht die Verbindungen gefunden, die die aufgewühlte Wasseroberfläche in einen sanften Fluss verwandelten. Große Fragen, wie die nach Rooks Entführung, waren immer noch offen. Warum hatte sie sich ereignet und wer war Schwarzer Ritter? Könnte er die geheimnisvolle Stimme im Parkhaus gewesen sein? Tangier Swift? Vielleicht sogar der Kongressabgeordnete Duer? Die Tatsache, dass sie nach diesen Strohhalmen griff, verriet ihr nur, wie weit sie davon entfernt war, all diese unvereinbaren Ereignisse und Mitspieler zu etwas zu verbinden, das Sinn ergab. Aber im Kern des Ganzen begann sich eine Geschichte zu formen, die an die Oberfläche drängte. Sie deutete auf jemanden, für den so viel auf dem Spiel stand, dass er töten würde, um ein Geheimnis zu bewahren. Für sie und alle anderen im Team war die Antwort offensichtlich. Aber für Verurteilungen benötigte man Beweise. Und nun lächelte Heat plötzlich. Denn womöglich hatte sie gerade einen weiteren Grundsatz formuliert.


  Nikki stürmte nach ihrer obligatorischen Gesundheits- und Sicherheitsüberprüfung der Arrestzellen im Laufschritt durch die Tür. Dann verlangsamte sie ihr Tempo ein wenig, damit sie nicht außer Atem sein würde, wenn sie den Anruf entgegennahm. Die Schaltzentrale hatte ihn in die leere Beobachtungskabine von Verhörraum 1 weitergeleitet. Nachdem sie kurz Luft geholt hatte, meldete sich Nikki: »Mr. Swift, was für ein Zufall. Ich habe gerade an Sie gedacht.«


  »Tja, ich werde Ihnen eine ganze Menge mehr zu denken geben, wenn Sie mich nicht in Ruhe lassen.«


  »Verzeihung.« Sie wechselte zu einem nüchterneren Tonfall. »Ihnen ist schon klar, dass ich Polizistin bin und das gerade sehr stark nach einer Drohung klang, oder?«


  Er schnaubte. »Gut, Sie sind also nicht so dumm, wie Sie wirken. Sie haben mir einen verdammten forensischen Buchhalter auf den Hals gehetzt. Was ist aus unserer Vereinbarung geworden?«


  »Sie werden mein Gedächtnis auffrischen müssen, und ich muss das hier offiziell machen und Sie darüber informieren, dass ich nun damit beginnen werde, dieses Gespräch aufzuzeichnen.«


  »Sie sind verdammt noch mal erledigt.«


  Sie fand den Aufnahmeknopf an dem Wandtelefon und drückte darauf. Ein Piepen begleitete das blinkende rote Lämpchen, dann ertönte ein Klicken. Tangier Swift hatte aufgelegt.


  »Oh, du hast ihn verschreckt?«, fragte Rook. »Zu dumm. Ich wollte doch noch mit ihm sprechen und ihm für die tolle Bootsfahrt danken.«


  Detective Feller, der die Unterhaltung mithörte, kam an Rooks Schreibtisch geschlendert. »Glauben Sie, es war eine echte Drohung? Also eine echte Todesdrohung?«


  »Mmm, nein. Sie war nicht spezifisch. Vor Gericht könnte er sich damit verteidigen, dass er nur sauer war und seiner Frustration Ausdruck verliehen hat«, sagte Heat. »Mir war nicht klar, dass der forensische Buchhalter bereits mit seiner Arbeit begonnen hatte. Eine kurze Meldung wäre nett gewesen.«


  Randall ließ nicht locker. »Zum Teufel mit dem Gericht. Wenn er Sie bedroht hat, sollten wir deswegen etwas unternehmen. Ich weiß auch nicht, vielleicht sollten wir Rook zu ihm schicken, damit er ihn in den Schwitzkasten nehmen kann oder so was.«


  »Sie sind wie immer höchst amüsant, Detective.« Dann wandte sich Rook an Nikki. »Könnten wir das nicht wenigstens benutzen, um ihn herzuzitieren und …«


  »Und was?«, wollte sie wissen. »Tangier Swift würde einfach herkommen, mit seiner Mannschaft aus Anwälten hier sitzen und nichts sagen. Es würde sich gut anfühlen, aber nur Reibung erzeugen.«


  »Dir ist schon klar, dass du da gerade über meine beiden Lieblingsdinge redest, oder? Gute Gefühle und Reibung.«


  »Ich bin raus«, verkündete Feller und marschierte mit hoch erhobenen Händen davon. Ochoa, der eindeutig in wichtiger Mission unterwegs war, streifte ihn auf seinem Weg zu Heat.


  »Okay, ich habe hier etwas darüber, wie Nathan Levy in die Notaufnahme gekommen ist.«


  »Haben Sie mit Ihrem Kontakt in Peekskill geredet?«, fragte sie.


  »Dooley. Ja, habe ich. Raley ist noch mit dieser Sonderaufgabe beschäftigt, die Sie ihm erteilt haben.«


  »Ja, eine Horde Katzen hüten.« Heat bemerkte Rooks Verwirrung. »Das erkläre ich später.«


  »Der Abschleppwagenfahrer sagt, er hat Levy die Nummer von einem Fahrdienst in Peekskill gegeben.« Detective Ochoa hielt seinen Block hoch, um auf seine Notizen schauen zu können. »Triplex Limo.«


  Rook runzelte die Stirn. »In Peekskill gibt es einen Triplex?«


  Miguel lachte. »Genau das habe ich auch gefragt. Es gibt eine Filiale in Peekskill, Croton und Haverstraw. Ich habe den Fahrdienst angerufen und sie haben ihre Akten überprüft. Der Fahrer brachte ihn in die Notaufnahme und wartete, dann setzte er ihn bei einer Adresse in Astoria ab. Ich habe auf altmodische Weise nachgeforscht. Es handelt sich um ein Geschäftsgebäude, das an Forenetics vermietet ist.«


  Rook zückte sein Handy. »Wir sollten Forenetics anrufen und herausfinden, was genau es ist.«


  Heat schüttelte den Kopf. »Nein, wir sollten sie nicht alarmieren.«


  »Ganz richtig, wir sollten Forenentics auf keinen Fall anrufen und herausfinden, was genau es ist«, sagte Rook und steckte sein Handy wieder ein.


  »Soll ich hinfahren und das mal überprüfen?«, fragte Ochoa.


  »Ich brauche Sie hier, um die Stellung zu halten«, erwiderte Heat. »Ich denke, ich werde …«


  »Ich sitze vorne«, verkündete Rook.


  »Ich meine, wir werden mal einen Abstecher nach Queens machen.«


  Auf der Fahrt nach Queens nutzte Rook die Zeit, um sich selbst dabei zuzuhören, wie er die diversen Entwicklungen des Falls diskutierte. In letzter Zeit blieb er immer recht realistisch und driftete nicht mehr in seine Komfortzone voller Verschwörungstheorien ab. Nikki betrachtete es als seine Version der Meditation vor dem Mordfallbrett, also hörte auch sie aufmerksam zu, was er sich zusammenreimte. »Okay, das ist meine Theorie: Die Vertuschung des tödlichen Autounfalls ist ein perfektes Motiv für Nathan Levy, Lobbrecht und Lon King zu töten, um die Sache zu verheimlichen. Bist du so weit meiner Meinung?«


  »So weit. Aber eine Frage hätte ich dazu. Warum sollte er auch Abigail Plunkitt und Wilton Backhouse aus dem Weg räumen wollen?«


  »In Ordnung«, sagte er. »Berechtigte Frage. Weil … Weil Fred Lobbrecht ihnen vielleicht von dem Unfall erzählt hat. Oder vielleicht, weil Levy die Teilnehmer des Splittergipfels eingeweiht und es danach bereut hat. Das passt.«


  Der Verkehr an der Ausfahrt am Queensboro Plaza stand immer noch still, aber als die dort stationierte Polizistin Heats Wagen als nicht markiertes Polizeifahrzeug identifizierte, hielt sie den Kreuzungsverkehr an und winkte sie durch.


  »Deine Theorie passt«, entgegnete Heat und schenkte der Polizistin ein Lächeln und ein Winken. »Aber nur bis zu einem gewissen Punkt. Das deckt nur King und Lobbrecht ab. Wer hat dann Nathan getötet? Und warum? Und warum versucht immer noch jemand, Wilton Backhouse zu ermorden?«


  »Ich gebe zu, meine Theorien sind noch nicht ganz ausgereift, aber sie sind auf dem besten Weg dorthin, findest du nicht?«


  »Du bist auf jeden Fall schon weiter als ich«, sagte sie. Und sie war nicht sonderlich zufrieden damit, das zugeben zu müssen.


  Die Adresse führte sie zum Northern Boulevard, etwa eine Meile von der Brücke entfernt, in eine gemischte Nachbarschaft aus Reihenhäusern, Karosseriewerkstätten, einer Eiscremefabrik und den neuen Nachtclubs, Steakhäusern und Starbucks-Filialen, die darauf hinwiesen, das auch in dieser Gegend bald eine Gentrifizierung stattfinden würde. Aus Gewohnheit parkte Heat einen halben Block entfernt – nah genug, um schnell zum Auto zu gelangen, aber weit genug weg, um nicht vom Bürgersteig aus gesehen zu werden.


  Die Straße war zu dieser Tageszeit ruhig. Schon bald würden die Cafés und Pizzerien Mittagsgäste anlocken, aber abgesehen von einem alten Mann, der über seinem Rollator kauerte, hatten Heat und Rook den Bürgersteig für sich allein. Das Gebäude war ein beiges einstöckiges Lagerhaus von der gleichen Größe und Bauweise wie die Karosseriewerkstätten und Lagerhäuser, die sie auf dem Weg passiert hatten. Die Front wies ein stählernes Rolltor mit jeder Menge Graffiti auf. Der Haupteingang war doppelt verschlossen und mit einem Riegel versehen, wie Heat feststellen musste, als sie versuchte, die Tür zu öffnen. Der Maschendrahtzaun hatte auf beiden Seiten kein Tor und scharfer Stacheldraht schlängelte sich über den oberen Rand, um potenzielle Diebe abzuschrecken. Heat drückte das Gesicht an die Fenster, aber sie waren von innen gestrichen worden.


  Rook trat einen Schritt von dem Gebäude zurück und schirmte die Augen gegen die Sonne ab. »Kein Schild. Keine Telefonnummer. Nichts.«


  »Sie haben allerdings Überwachungskameras«, sagte sie und deutete auf die drei Minikameras, die das Gebäude abdeckten.


  »Angeber«, kommentierte Rook. »Wie kommt es, dass die hier Überwachungskameras haben und das NYPD nicht?«


  Heat klingelte und versuchte es dann noch einmal mit Klopfen. Sie wartete. Beide drückten ihre Ohren an die Tür, hörten aber nichts. »Soll ich ein Fenster einschlagen?«, fragte er.


  »Lass uns etwas Verrückteres machen. Wir besorgen uns einen Durchsuchungsbeschluss.«


  Sie kehrten zum Auto zurück und Heat rief im Büro des Bezirksstaatsanwalts an, um die Papiere anzufordern. Der stellvertretende Bezirksstaatsanwalt, der ihren Anruf entgegennahm, war ihr freundlich gesinnt, was bedeutete, dass Nikki von ihm keine Behinderungen erwarten musste, wie es bei der Sache mit der verwaltungstechnischen Zwangsvorladung der Fall gewesen war, die sie für Lon Kings Sprechstundenhilfe gewollt hatte. Nachdem sie aufgelegt hatte, sagte sie: »Alles in Ordnung. Aber nach der Unterzeichnung durch den Richter wird es noch eine Stunde dauern, die Papiere hierherzubringen.« Sie saßen einen Moment lang schweigend da.


  »Willst du was zu Mittag essen?«, fragte sie.


  »Willst du rummachen?«


  »Oh, klar«, erwiderte Nikki. »Nichts wäre besser, als sich während einer Beschattung am helllichten Tag auf einer öffentlichen Straße an die Wäsche zu gehen.«


  »Ich frag ja nur.«


  »Ich sag ja nur.«


  Ein paar Sekunden vergingen, dann murmelte er: »Also, willst du?«


  Heat lachte noch, als die Kugel durch das Fahrerfenster schlug. Der Knall aus nächster Nähe ließ ihr linkes Ohr vorübergehend taub werden. Glassplitter bedeckten ihre Wange und ihre Schulter. »Uff!«, stieß Rook hervor.


  Heat konnte nichts mehr sehen, weil ein Schwall Blut über ihre Augen lief.


  SIEBZEHN


  »Drohne!«, rief Heat. »Runter, runter!«


  »Ich sehe sie. Bist du in Ordnung?«


  »Ich wurde getroffen.«


  »Ich auch.« Nikki wischte sich das Blut aus den Augen und drehte sich herum. Durch den Dunst sah sie, wie sich Rooks Hemd an der rechten Schulter rot verfärbte.


  »Drück drauf«, befahl sie. »Tu es.«


  Er presste seine Hand auf die Wunde. »Deine Stirn …«


  »Die Drohne ist auf der Flucht.« Heat startete den Wagen. »Schnall dich an. Bleib unten.« Dann trat sie aufs Gaspedal und brauste mit ihrem Taurus Police Interceptor auf die Straße.


  »Wie schlimm bist du verletzt?«, fragte Rook.


  Nikki ignorierte ihn und blinzelte, um das klebrige Blut aus den Augen zu bekommen. Sie beobachtete die Autos, die Fußgänger, die Drohne. Letztere befand sich vier Autolängen vor ihnen und surrte den Block hinauf davon. Rook entdeckte die Drohne, dann schaute er wieder zu ihr. »Willst du ernsthaft versuchen, sie zu fangen?«


  »Wie viel weißt du über diese Dinger? Wie schnell können sie fliegen?«


  »Mal sehen«, überlegte er. »Unbemannte Luftfahrzeuge für Amateure erreichen eine horizontale Luftgeschwindigkeit von etwa neun Metern pro Sekunde … Das wären dann ungefähr dreißig Kilometer pro Stunde.«


  »Dann werde ich ernsthaft versuchen, das Ding zu fangen.« An der Kreuzung bremste sie zu abrupt. Die Bewegung jagte Schmerz durch ihren Kopf und die Haut über ihren Augenbrauen begann zu stechen. Sie fuhr weiter und schnappte sich ihr Funkgerät. »Eins Lincoln vierzig, Polizistin braucht Unterstützung. Erbitte Unterstützung bei einem möglichen Verbrechen, ein Schuss wurde abgefeuert. Eins Lincoln vierzig und Beifahrer verletzt. Verfolge Drohne, wiederhole: Drohne. Vorsicht, unbemanntes Luftfahrzeug ist bewaffnet und gefährlich.«


  Die von Natur aus unbeeindruckte Stimme des Mitarbeiters der Funkzentrale erwiderte: »Verstanden, Eins Lincoln vierzig. Geben Sie Ihren Standort durch.«


  »Astoria. Auf dem Weg nach Norden auf der Siebenunddreißigsten Straße, überquere gerade die Thirty-sixth Avenue.«


  »Pass auf, pass auf!«, rief Rook.


  Heat wich gerade noch rechtzeitig aus, um den ersten von zahlreichen Imbisswagen zu umfahren, die aus einer Einfahrt auf die Straße hinausgeschoben wurden. »Danke, das war knapp.« Sie schaltete ihr Blaulicht ein, entschied sich aber gegen die Sirene, falls die Drohne auf Geräuschwahrnehmung programmiert war. Noch bestand die Chance, dass derjenige, der sie bediente, nicht erkannt hatte, dass sie verrückt genug war, die Verfolgung aufzunehmen.


  An der Thirty-fifth Avenue erwischten sie eine grüne Ampel, aber Nikki verlangsamte deutlich, weil ein Bus gerade eine Gruppe Schulkinder aussteigen ließ, die einen Ausflug ins Museum der bewegten Bilder machte. »Ich achte auf die Kinder, du bleibst an der Drohne dran«, sagte sie. Sobald sie die Gruppe hinter sich gelassen hatten, quetschte sie sich an einem Tanklaster vorbei, der in zweiter Reihe parkte. Dann beschleunigte sie den Block hinauf, fuhr an einem Enthaarungsstudio, einem Markisenbauer und einer Innenanlage mit Baseballschlagkäfigen vorbei.


  »Oh, oh, sie fliegt höher«, meldete Rook. »Ich wette, sie wird dort vorne an der Ecke nach links abbiegen.« Er verzog das Gesicht, als Nikki aufs Gas trat, um die Ampel für die Straße nach links zu erwischen, bevor sie auf Rot umschaltete.


  »Tut mir leid.« Sie schmeckte den rostigen Geschmack des Bluts, das angefangen hatte, um ihre Lippen herum zu gerinnen, und kämpfte gegen die Übelkeit an. »Blutest du noch?«


  »Fast nicht mehr.« Er nahm seine Hand von der Wunde und korrigierte sich. »Doch, ich blute noch.«


  Das Fluggerät war nun hoch genug, um über ein zweistöckiges Haus hinwegzufliegen. Nachdem es nach Westen abgedreht war, flog es wieder tiefer. Doch dann drosselte es seine Geschwindigkeit und beschrieb an der Sechsunddreißigsten Straße einen weiten Bogen nach links. »Fahr nicht nach links«, warnte er sie.


  »Aber da ist doch die Drohne hingeflogen.«


  »Du wirst in einer Sackgasse landen. Die Kaufman-Studios haben da gerade ein dauerhaftes Tor aufgebaut.« Rook hatte recht. Die Straße war mit einem dunkelblauen Zaun abgesperrt. »Das habe ich gesehen, als ich bei Alpha House zu Gast war.« Heat beobachtete, wie die Drohne nach Süden verschwand, denn sie war einfach über die Absperrung hinweggeflogen. »Wir haben es versucht«, sagte er.


  Doch Nikki gab nicht auf. Sie fuhr zur nächsten Straßenecke und bog nach links ab. »Dir ist schon klar, dass du verkehrt herum in eine Einbahnstraße fährst, oder?«, fragte Rook.


  »Nein, tue ich nicht.« Dann lenkte sie den Wagen in die Einfahrt der Laderampe des Studios. »Ich werde über den Bürgersteig neben der Einbahnstraße fahren.« Der gesamte Block wurde von einer gewaltigen Wand aus schalldichten Bühnenbauten eingenommen. Das bedeutete, dass es dort weder Türen, noch Läden, noch Fußgänger gab. Der Asphalt vor ihnen war leer. Trotzdem fuhr Heat langsam, nur für den Fall, dass plötzlich jemand zwischen der Flotte aus weißen Produktionslastern auftauchte, die in einer Reihe an der Bordsteinkante standen. Als sie die Ecke am anderen Ende erreichte, reckten beide die Hälse nach links.


  »Dort!« Er deutete und sie erhaschte gerade noch rechtzeitig einen Blick auf die Drohne, die die Sechsunddreißigste Straße hinuntersauste und hinter der Frank Sinatra School of the Arts verschwand.


  Sie ließ zwei Mal ihre Sirene aufheulen und fuhr mit einem heftigen Ruckeln, das ihnen beiden Schmerzen bereitete, vom Bürgersteig auf die Straße. Sie ließ die Sirene erneut ertönen, als sie sich über die Fahrbahnen schlängelte. Dann bog sie nach rechts auf die Sechsunddreißigste Straße ab und verfolgte den winzigen Punkt am Ende des Blocks. Heats Sicht war verschwommen. Sie wischte das Blut weg, doch das half nicht. »Ich habe sie verloren. Was macht sie?«


  »Geht es dir gut?«


  »Was macht sie?«


  »Sie verlangsamt. Und geht runter.«


  Nikki blinzelte hektisch, um das Blut von ihren Wimpern zu bekommen. »Hab sie. Auf zwei Uhr, neben dem Parkhaus.« Gegen den freien Himmel war das Ding leichter auszumachen gewesen. Nun, da es niedriger flog, wurde es schwieriger, den kleinen Punkt vor dem verwirrenden Hintergrund aus Gebäuden, Fenstern und Beschilderungen zu verfolgen.


  »Sie geht noch weiter runter«, sagte Rook. »Sieht so aus, als würde sie landen.«


  Ein kleiner Bus voller Senioren fuhr von der Bordsteinkante auf die Straße und Nikki musste hart bremsen, um ihn nicht zu rammen. Rook stöhnte aufgrund der ruckartigen Bewegung leise auf und presste schmerzerfüllt die Lippen zusammen. Grauhaarige Köpfe, die an die Bilder auf Briefmarken erinnerten, drehten sich in einer Reihe zu ihnen um und starrten sie durch die Fenster des Busses finster an. Heat warf einen Blick in den Spiegel und fuhr gerade noch rechtzeitig um die Vorderseite des Busses herum, um die Drohne zu entdecken, die sich nun auf Höhe der Straße befand und langsam in die offene Heckklappe eines kleinen SUV schwebte. Das Ganze spielte sich lautlos und elegant ab, wie eine Szene aus der Zukunft. Die Klappe schloss sich automatisch und der SUV fuhr davon, bog um die Ecke und verschwand nach Westen.


  Heat griff erneut nach ihrem Funkgerät. »Lies mir das Nummernschild vor. Ich kann es nicht erkennen.«


  »Das liegt nicht an deinem Sehvermögen. Es ist mit einer dieser getönten Plastikabdeckungen versehen.«


  Sie gab eine Beschreibung der Kreuzung durch. Sie waren gerade unter den erhöhten Schienen für die Züge der Linien N und Q hindurchgefahren, als Rook sagte: »Er blinkt.«


  »Gut. Dann weiß er nicht, dass er verfolgt wird.«


  Der SUV blinkte, um nach rechts abzubiegen, fuhr dann langsam die absteigende Einfahrt eines Zweifamilienhauses aus Backstein hinunter und hielt vor einer offenen Garage unter dem Haus an.


  Auf der Straße gab es keine Parkplätze, also stellte Heat das Auto in zweiter Reihe ab. »Bleib im Wagen«, sagte sie und lief den Bürgersteig hinauf. Ihre Beine fühlten sich durch den Schock und den Blutverlust schwach an. Sie blinzelte erneut, um klar sehen zu können, und als das nicht funktionierte, wischte sie sich mit ihrem Ärmel über die Augen. Frisches Blut tränkte den Stoff und ihre Stirn fühlte sich an, als stünde sie in Flammen. Ohne sich umzudrehen, fragte sie: »Hat ›Bleib im Wagen‹ irgendeine Bedeutung für dich?«


  »Eigentlich nicht«, erwiderte Rook, der hinter ihr hereilte. »Das solltest du mittlerweile begriffen haben.«


  »Geh zurück. Du wurdest angeschossen.«


  »Du auch.«


  »Das ist nur ein Streifschuss.«


  »Lass mich mal sehen.«


  »Ja, lass uns einfach hier draußen stehen bleiben und genau das tun.« Sie ging schneller, zog ihre Sig und betrat die Garage hinter der Fahrerseite des Wagens. »NYPD, zeigen Sie mir Ihre Hände – sofort!« Nach nur ein paar Sekunden öffnete sich die Tür einen winzigen Spalt breit. »Ich will Ihre Hände sehen!« Heat legte eine Hand fest unten um den Griff der Waffe. Die Sig fühlte sich ungewöhnlich schwer an und sie musste ihre Ellbogen gegen ihre Rippen pressen, um nicht zu zittern. »Sofort!«


  Der Fahrer streckte beide Hände durch den schmalen Spalt in der Autotür. Sie waren leer. »Gut«, sagte sie. »Jetzt behalten Sie sie oben und steigen aus. Langsam. Ganz ruhig und vorsichtig.« Ein Schauer lief durch Nikkis Körper und ihre Schulter stieß ungeschickt gegen die Garagenwand, während sie um ihr Gleichgewicht rang. Sie blieb aufrecht stehen und schaffte es, sich zu stabilisieren, wünschte aber, dass bald Verstärkung eintreffen würde. Heat kannte die nicht zu leugnenden Anzeichen eines Schocks.


  Der Mann tat, was sie verlangte, und quetschte sich langsam in den schmalen Spalt zwischen Auto und Garagenwand. Und als er mit seinen fast eins neunzig mit erhobenen Händen vor ihr stand und sie ansah, lächelte Timothy Maloney tatsächlich. Es war das gleiche Lächeln, das er während seines Verhörs zur Schau getragen hatte. Und auch als er durch das Fenster ins Restaurant gestarrt hatte, um sie herauszufordern, hatte er diesen Ausdruck auf dem Gesicht gehabt.


  Wenn man Heats Zustand und die angreifbare Position bedachte, in die sie sich begeben würde, wenn sie versuchen sollte, ihm auf diesem beengten Raum Handschellen anzulegen, war das wohl keine gute Idee. Also trat sie stattdessen einen Schritt zurück und deutete auf die breitere Stelle hinter der Heckstoßstange. »Kommen Sie hier raus und beugen Sie sich vor.«


  Der ehemalige Polizist behielt die Hände oben. Er lächelte immer noch. Aber er bewegte sich nicht. »Nein«, sagte er so freundlich, als hätte sie ihn gerade gefragt, ob er gerne einen Nachtisch hätte. Nikki blinzelte und sah, wie in Maloneys Augen die Symptome für seine paranoide Persönlichkeitsstörung aufblitzten: Maskierung, Absonderung, passiv-aggressives Verhalten, und das letzte, das sie lieber nicht in die Tat umgesetzt sehen wollte: Chaoserzeugung. Lon Kings Diagnose hatte Maloney kurz und bündig verdammt: Er war hochfunktional und gefährlich.


  Heat wich nicht zurück, sondern demonstrierte ihre Kontrolle, ohne ihn direkt herauszufordern, was die Konfrontation womöglich nur aufgepeitscht hätte. »Kommen Sie schon, helfen Sie mir, Tim. Sie wissen doch, wie das läuft.«


  Er zögerte, kam aber schließlich zaghaft näher. Er bewegte sich mit erhobenen Händen auf das Heck des SUVs zu. Dann blieb er stehen und das höhnische Grinsen kehrte zurück. »Das wird nicht passieren, Boss.«


  Hinter Heat ertönte das bedrohliche Geräusch eines Gewehrs, das schussbereit gemacht wurde. Heat behielt ihre Pistole auf Maloney gerichtet, drehte aber den Kopf. Wilton Backhouse stand unter dem Garagentor und zielte mit einem Mossberg 20 auf sie und Rook.


  Sein Anblick war keine allzu große Überraschung. Backhouse mochte nicht sehr weit oben auf ihrer Liste der möglichen Verdächtigen gestanden haben, aber er hatte sich alle Mühe gegeben, aufgenommen zu werden. Daher verspürte Nikki nun eine seltsame Zufriedenheit, als sie den einzigen Überlebenden der Whistleblower bewaffnet und auf frischer Tat ertappt dort stehen sah. Es fühlte sich an, als würde sie die letzte Lücke bei einer Partie Tetris füllen. Die Situation wäre nur noch besser gewesen, wenn sie die Waffe auf ihn gerichtet hätte statt umgekehrt.


  »Wilton«, sagte sie mit ihrer beruhigendsten Stimme. »Das kann hier und jetzt enden.«


  Backhouse gab einen Schuss auf die Decke ab. Das plötzliche Krachen war ohrenbetäubend und sorgte dafür, dass Heat und Rook zusammenzuckten. Maloney sprang durch den herabregnenden Schauer aus Putz und Splittern vor und versuchte, Nikki ihre Waffe abzunehmen. Sie hielt sie fest und kämpfte mit ihm darum, doch der Dozent lud das Gewehr nach und zielte damit auf Rooks Brust. Heat erstarrte. Maloney nahm ihr die Sig ab. Und die .25er Beretta aus ihrem Knöchelholster.


  Backhouse drückte auf den Knopf, der das Garagentor schloss. Als es herunterfuhr, warf Maloney ihm einen finsteren Blick zu. »Laut meinem iPad-Bildschirm hättest du sie erwischen müssen. Wie konntest du das Miststück verfehlen?«


  »Ich hatte sie im Fadenkreuz, bis sie anfing zu lachen und dabei ihren Kopf bewegte.«


  Rook wandte sich an Nikki. »Denk das nächsten Mal daran, wenn du mir sagst, dass ich mit dem Herumalbern aufhören soll.«


  Sie senkte verbittert den Kopf. »Beim nächsten Mal …«


  Ihre Fänger stritten sich immer noch. »Und warum beschwerst du dich überhaupt bei mir?«, entfuhr es Backhouse. »Schließlich warst du mal Polizist, aber du wurdest erwischt.«


  »Wer verfolgt schon eine Drohne?«


  »Und fängt sie auch«, sagte Rook.


  »Was bedeutet, dass die Polizei schon bald hier sein wird.« Maloney drehte sich zu Heat um. »Sie haben Unterstützung angefordert, oder? Natürlich haben Sie das. Das ist Vorschrift.« Er deutete auf den Boden. »Also gut, das Gesicht auf den Beton, alle beide.«


  »Falls es eine Rolle spielt, ich wurde heute schon angeschossen«, sagte Rook. Maloneys Erwiderung kam umgehend und unerwartet. Er schlug gegen die Wunde in Rooks Schulter, woraufhin dieser auf ein Knie sackte. Heat stürzte sich auf Maloney, der mit seiner Waffenhand nach ihrer verletzten Stirn schlug und ihr dann die 9 mm ins Gesicht rammte. Sie starrte vom Boden durch einen Vorhang aus frischem Blut zu ihm hoch.


  »Nicht«, sagte Backhouse. »Nicht hier.«


  »Dann müssen wir weg.«


  »Jetzt warte doch mal«, schnauzte Backhouse. »Herrgott, gib mir eine Sekunde.« Während einer kurzen Denkpause zuckten seine Augen umher. Dann nickte er bei sich, als hätte er eine Gleichung gelöst. »Vielleicht ist das etwas Gutes. Zieh sie hoch. Wir verschwinden.«


  Der ehemalige Detective benutzte Heats Handschellen sowie seine eigenen, um sie und Rook zu fesseln. Dann stieß er sie beide auf den Rücksitz ihres Autos. Während Backhouse vorne einstieg, entfernte Maloney mit dem Ellbogen die restlichen Glassplitter aus dem Seitenfenster. Dann trat er aufs Gas, vollführte einen schwungvollen U-Turn und fuhr den Weg zurück, den sie gekommen waren. Wenige Sekunden nachdem sie unter den erhöhten Schienen hindurchgefahren waren, rasten zwei Streifenwagen in die entgegengesetzte Richtung an ihnen vorbei. Ob er nun frech, übermütig oder einfach nur ein Chaosstifter war, Maloney grüßte die Officers im Vorbeifahren mit der unter Polizisten üblichen Geste. Nikki verrenkte sich so gut es ging, um ihr verzweifeltes Gesicht ins hintere Fenster zu halten. Doch die einzige Reaktion bestand darin, dass einer der Officers Maloneys Geste erwiderte – und warum auch nicht? Für jeden, der es nicht besser wusste, sah Heats Auto wie jedes andere verdeckte Polizeifahrzeug aus, an dessen Steuer ein Detective saß, der auf dem Rücksitz Verbrecher transportierte. Gefangene auf Rücksitzen sahen immer verzweifelt aus. Aber manche fühlten sich verzweifelter als andere, dachte Nikki.


  »Wenn Sie mir Gelegenheit geben, Ihnen zu helfen, kann ich das hier sehr viel einfacher für Sie machen, vor allem wenn Sie jetzt anhalten.« Heat wusste, dass ihre Situation mehr als ernst war. Doch die einzige erkennbare Hoffnung bestand darin, auf einer menschlichen Ebene an die beiden Männer zu appellieren, so wie es im Handbuch für das richtige Verhalten bei Geiselnahmen empfohlen wurde. Leider hatte einer der beiden das Handbuch ebenfalls gelesen.


  »›Wenn man mit einem Geiselnehmer Kontakt aufnimmt, sollte man ruhig sprechen und nach Möglichkeit ein harmonisches Verhältnis aufbauen, und zwar auf eine Weise, die den Geiselnehmer nicht aufregt.‹ Ziemlich gut, oder? Wissen Sie was? Ich sollte Polizist werden.« Er lachte über seinen eigenen Witz.


  »Können wir einfach fahren?«, meldete sich Backhouse zu Wort.


  Als sie von Long Island City aus nach Süden in die Nebenstraßen von Greenpoint fuhren, verlagerte Nikki ihren Fokus und versuchte, die Beziehung der beiden Männer zu durchschauen. Sie schien eher pragmatischer als freundschaftlicher Natur zu sein – als wäre Maloney der angeheuerte Schütze oder Komplize des Dozenten, aber mehr nicht. Ein Teil ihrer sich entwickelnden Strategie bestand also darin, eine Möglichkeit zu finden, sich zwischen sie zu drängen und ihre Einheit zu untergraben. Wenn sie einen Keil zwischen sie treiben konnte, mochte das Rooks und ihr Leben retten. Außerdem wollte sie eine Ahnung beweisen, die in ihr brodelte, seit sie Joseph Barsotti verhört hatte.


  Rook schien über die gleiche Frage nachzugrübeln. »Eine Frage, Herr Dozent.« Backhouse reagierte nicht, also fuhr Rook selbstverständlich fort, als hätte er ihm die Erlaubnis dazu erteilt. »Ich spiele hier hinten mein Verbindungsspiel und frage mich, wie ein Detective der Polizei auf einen Berater für forensisches Ingenieurwesen trifft. Und das verbindende Element, das mir dazu einfällt, ist Fred Lobbrecht, habe ich recht?« Wieder folgte nur Stille, aber er ließ nicht locker. »Ich meine, Sie kannten Fred Lobbrecht beruflich. Aber wie könnte Detective Maloney ihm begegnet sein? Sie bewegen sich vermutlich nicht in denselben sozialen Kreisen. Es sei denn …« Rooks Erfahrung hatte ihn zu der gleichen Schlussfolgerung gebracht, die auch Heat gezogen hatte: Wilton Backhouse war der nicht identifizierte Besucher im Wartezimmer des Psychologen, als Barsotti während Maloneys Wutausbruch dort aufgetaucht war. Und dort hatte der Collegedozent seinen tödlichen Assistenten gefunden.


  Wut flammte in Nikki auf. Wenn sie diese verdammte verwaltungstechnische Zwangsvorladung bekommen hätte, säße sie jetzt nicht angeschossen und in Handschellen als Gefangene auf dem Rücksitz ihres eigenen Autos. Sie verdrängte den Gedanken und versuchte weiter, ihre Entführer in ein Gespräch zu verwickeln. »Wilton, ich wette, Fred Lobbrecht hatte Sie dazu gebracht, in die Praxis zu kommen und mit seinem Seelenklempner zu reden, genau wie er es mit Rook gemacht hat, habe ich recht? Sie und Tim begegneten sich im Wartezimmer. Sie erkannten die Gelegenheit, ihn für Ihre Zwecke zu benutzen, und freundeten sich mit ihm an.«


  Backhouse schwieg weiter. Mit Maloney verhielt es sich jedoch ganz anders. Er wurde wütend. »Hey, ich werde nicht benutzt.« Dann beruhigte er sich ein wenig und lachte. »Ich freunde mich schnell mit Leuten an. Ich sehe gut genug aus, bin stark genug und Teufel noch eins, die Leute mögen mich einfach.«


  »Hey, Tim«, sagte der Dozent. Er schüttelte den Kopf, als wollte er ihm sagen: Komm mal wieder runter.


  »Also haben Sie beide sich an jenem Tag getroffen, und was ist dann passiert, Wilton? Haben Sie den perfekten Kandidaten gesehen, der Ihnen bei der Lösung all Ihrer Probleme behilflich sein könnte?«, fragte Heat. »Wie Lon King?«


  »Lon King war ein echt krankes Individuum«, schnauzte der ehemalige Polizist.


  Nikki konzentrierte sich weiter auf Backhouse. »Weil Lon King zu viel über etwas wusste? Wilton, ich kann Sie nicht hören.«


  Maloney seufzte. »Ich hätte sie drüben beim Haus erschießen sollen.«


  »Fahr einfach«, sagte Backhouse.


  »Aber worüber wusste er Bescheid? Was hatte Fred Lobbrecht Lon King erzählt, das so heikel war, dass sie deswegen beide sterben mussten? Und dann die anderen. Abigail Plunkitt. Nathan Levy.« Sie beobachtete, wie die beiden Männer vorne Blicke wechselten, aber schwiegen. »Ich habe eine Theorie«, sagte sie, »aber ich würde es gerne von Ihnen hören.«


  »Ich habe nichts zu sagen.«


  »Das ist ja ganz was Neues, Backhouse.« Rook lehnte sich so gut er konnte vor, um um die Kopfstütze herumzuschauen. »Ich dachte, Sie wären die Hauptattraktion. Das Sprachrohr der Whistleblower. Der nächste Assange oder Snowden. So haben Sie sich mir gegenüber beschrieben.«


  »Das habe ich nie gesagt.«


  »Soll ich meine Notizen holen? Die liegen in meiner Wohnung in Tribeca. Ich kann Ihnen den Weg beschreiben.«


  »Er hat recht«, fügte Heat hinzu. »Sie sind ein ziemlich großer Schausteller. Das fing schon mit diesem falschen Drohnenangriff auf dem Washington Square an.«


  Rook stimmte zu: »Das haben Sie alles inszeniert, damit wir Sie als Opfer sehen wie all die anderen und keinen Verdacht schöpfen. Genau wie dieser letzte vorgetäuschte Angriff in Ihrem Büro. Das war fast oscarreif.«


  »Hey, Sie haben es geschluckt«, wehrte sich Backhouse.


  Nikki zuckte mit dem Schultern. »Anfangs.«


  »Schwachsinn.«


  »Kein Schwachsinn. Wissen Sie, was mich immer gestört hat?«, fragte Nikki. »Diese Drohne war nur hinter Ihnen her, obwohl Rook ebenfalls ein gutes Ziel abgegeben hätte. Ich meine, wenn dieser Angriff mich davon überzeugen sollte, dass er Teil eines Plans war, um zu verhindern, dass der Skandal öffentlich gemacht wurde, wäre Rook dann als Verfasser des Artikels nicht ein ebenso gutes Ziel wie Sie gewesen?«


  Rook runzelte die Stirn. »Das hast du mir nie gesagt.«


  »Wir hatten bereits genug Probleme.«


  Funkrufe kamen herein und forderten eins Lincoln vierzig auf, sich zu melden. Jemand auf den vorderen Sitzen schaltete das Funkgerät ab. »Das wird nicht helfen«, sagte Heat. »Maloney, Sie wissen, was passieren wird, wenn jemand eine Polizistin umbringt. Warum machen Sie Ihr Problem noch größer?«


  »Es wird kein Problem geben, glauben Sie mir«, erwiderte er mit einem beunruhigenden Maß an Gewissheit.


  Das letzte rote Schimmern der Abendsonne verschwand hinter den Hügeln von New Jersey, als sie über die Verrazano Narrows Bridge fuhren. Der Knoten in Heats Magen wurde größer. »Wir fahren nach Staten Island«, flüsterte Rook.


  »Ich habe meine Wohnung zur Miete angeboten, damit wir in deiner leben können«, stieß Nikki unvermittelt hervor.


  Er nahm diese Neuigkeit ruhig auf und sagte: »Das wird nett werden.«


  Wenn die Handschellen nicht gewesen wären, hätte sie in diesem Augenblick gerne seine Hand gehalten.


  »Alles klar?«, fragte Backhouse durch das Fenster auf der Beifahrerseite. Sie konnten Tim Maloney in der Dunkelheit nicht sehen, aber sie konnten hören, wie seine Schuhe über den Kies auf dem Seitenstreifen knirschten, als er zum Auto zurückkam.


  Die Fahrertür öffnete sich und er stieg ein. »Wir haben es ganz für uns.«


  Backhouse streifte sich ein Paar blaue Latexhandschuhe aus Heats Handschuhfach über. »Hat ja lange genug gedauert. Hat der Wachmann irgendwelche Probleme gemacht?«


  Maloney warf Backhouse einen herablassenden Blick zu und schloss die Tür. Das Innere des Autos wurde wieder vollkommen dunkel. »Ich habe eine Weile gebraucht, um den Kotrollkasten zu finden und die Überwachungskameras zu deaktivieren. Aber jetzt ist alles erledigt.« Er startete den Wagen und die Reifen rollten knackend über den Seitenstreifen. Nikki drehte sich so weit wie möglich herum, um einen Blick durch die Heckscheibe zu werfen. Sie hoffte auf ein herannahendes Auto. Ein Polizeiauto wäre schön gewesen.


  Doch Heat sah nur Schwärze.


  Als Mitarbeiter von Forenetics kannte Wilton Backhouse natürlich den Sicherheitscode, mit dem man die Zugangstüren entriegelte. Doch da sein Passwort nur für ihn galt, wollte er es nicht auf dem Nummernblock eintippen und einen Zeitstempel für seine Anwesenheit hinterlassen. Stattdessen stieg er über den bewusstlosen Sicherheitswachmann, der auf dem Boden des Wachhäuschens lag, und überschrieb das System von dort aus.


  Unter dem freudlosen orangen Licht der hohen Lampen fuhren sie über den leeren Parkplatz. Bodennebel kroch von den umliegenden Sümpfen heran und der gewaltige Hangar ragte wie eine Burg in einer nebligen Heidelandschaft vor ihnen auf. Maloney parkte den Taurus zwischen der Hangarwand und einem der großen Transporter, mit denen man die Autos von der Anlage wegbrachte, damit sie für zufällige Passanten auf der Gulf Avenue nicht zu erkennen waren.


  Backhouse stieg als Erster aus. Er hielt sein Gewehr umklammert und joggte zu der Zugangstür, die er mit seiner behandschuhten Hand öffnete. Dann verschwand er im Inneren. Maloney holte erst Rook und dann Heat aus dem Auto. Da ihre Hände auf dem Rücken gefesselt waren, machte der große Mann keine Anstrengungen, sie unter Kontrolle zu halten. Heat versuchte, die räumliche Trennung ihrer beiden Entführer auszunutzen und Maloneys Gedanken ein wenig zu bearbeiten. »Backhouse wird Sie verraten, das wissen Sie doch, oder?«


  »Rein da, na los.«


  Heat fügte sich, bewegte sich aber langsam, damit sie weiter Druck auf Maloneys Schwachstelle ausüben konnte: seine krankhafte Paranoia. »Wie gehen Sie mit Backhouse um? Er respektiert Sie nicht. Ich höre, wie er mit Ihnen redet.«


  Rook war sofort da, um sie zu unterstützen. »Ja, das ist mir auch aufgefallen. Er scheucht Sie herum. Er sagt Ihnen, dass Sie warten sollen. Er sagt Ihnen, dass Sie sich beeilen sollen. Er sagt Ihnen, dass Sie den Mund halten und fahren sollen. Und dann fragt er auch noch, warum Sie so lange gebraucht haben, als wären Sie sein Laufbursche.«


  »Ich bin nicht sein Laufbursche.«


  »Er behandelt Sie wie einen Lakaien.«


  »Allerdings. Und denken Sie wirklich, er wird am Ende den Kopf dafür hinhalten? Und glauben Sie mir, jemand wird den Kopf dafür hinhalten müssen.«


  Sie näherten sich der Tür, also machte Nikki weiter. »Sie können von Glück reden, wenn Sie am Ende noch leben, um den Kopf hinzuhalten. Sie sind ein Ermittler genau wie ich, Tim. Nutzen Sie Ihre Ausbildung. Sehen Sie sich das Muster dieses Kerls an. Er tötet seine Partner.«


  »Sie hat recht. Sie müssen doch wissen, dass er bereits darüber nachdenkt, wie und wann er Sie aus dem Weg räumt.«


  »Drehen Sie den Spieß um, solange Sie noch Gelegenheit dazu haben. Kommen Sie ihm zuvor.« Nikki blieb stehen und sah Maloney direkt ins Gesicht. »Sie haben mein Wort, ich verschaffe Ihnen den besten Deal, den ich bekommen kann.«


  »Und Sie werden leben«, fügte Rook hinzu.


  »Gibt es hier draußen ein Problem?« Sie drehte sich um. Wilton Backhouse stand da und hielt die Tür auf. »Wird dir das zu viel, Kumpel?«


  Nikki lauschte auf einen Hinweis. Vielleicht war da ein kurzes Zögern. Doch Maloney erwiderte: »Nein, alles unter Kontrolle« und zerrte sie vorwärts.


  Rook trat vor ihr in die riesige Halle und blieb stehen. Maloney versetzte ihm einen Schubs, war aber klug genug, Heats Nahkampfausbildung zu bedenken, und behielt ihren Arm fest im Griff. Doch als Rook sich bewegte, sodass sie freie Sicht hatte, wich sämtliche Kraft, die Heat nach ihrem strapaziösen Tag noch in sich hatte, aus ihrem Körper. Am anderen Ende des Hangars beleuchtete ein Lichtkegel einen amerikanischen Kleinwagen auf dem Abschusskatapult.


  Und die beiden leeren Vordersitze warteten auf sie.


  ACHTZEHN


  In stummem Einklang drehten Heat und Rook gleichzeitig die Köpfe und verfolgten mit den Augen die Route der Teststrecke bis zum anderen Ende der riesigen Halle, wo eine Aufprallbarriere – ein monströser mit Stahl verstärkter Betonklotz – wartete, so unbeweglich wie Gibraltar. Die Wand des ehemaligen Flugzeughangars war seit ihrem letzten Besuch vor fast einer Woche frisch gestrichen worden. Doch für jeden, der damals dort gewesen war, konnte keine noch so große Menge weißer Latexfarbe das schreckliche Bild von Fred Lobbrechts Blut- und Gewebefleck überdecken, am wenigsten für das Paar, das für die nächste Fahrt eingeplant war.


  Dann versuchte Rook, wie nur er es konnte, Heats Bürde zu erleichtern. »Ich sitze vorne«, verkündete er.


  Nikki hielt ihre Gefühle zurück und zwang sich, in diesem Moment nicht die Kontrolle zu verlieren. Schwäche bedeutete Tod, Konzentration verschaffte ihnen eine kleine Chance. »Ernsthaft?«, fragte sie und bemühte sich, die Angst aus ihrer Stimme herauszuhalten. Stattdessen gab sie sich empört. »Das soll wohl ein Scherz sein. Inwiefern ist das eine gute Idee?«


  »Ich bin nicht wirklich sicher, wie gut sie ist«, erwiderte Backhouse »Sie haben mich unvorbereitet erwischt, als Sie aufgetaucht sind. Ich machte nur spontan das Beste aus der Situation. Ich meine, das hier ist kein Film, in dem Sie sagen können: ›Ich habe Sie erwartet, Mr. Bond …‹«


  »Das ist eine Untertreibung«, sagte Rook.


  Backhouse verlor die Beherrschung. »Hey, Sie können mich mal.« Maloney rammte erneut einen Ellbogen in Rooks Wunde. Heat unterdrückte mit aller Kraft ihren Kampfinstinkt. Da sie gefesselt und unbewaffnet war, würde eine Kopfnuss nur etwas anfangen, das sie nicht beenden konnte. Rook signalisierte ihr, dass mit ihm alles in Ordnung sei, auch wenn er die Lippen gegen den Schmerz so fest zusammenpresste, dass sie weiß wurden.


  Backhouse war nicht der Einzige, der während des freien Falls panisch nach einer Lösung suchte. Ihre gespielte Tapferkeit machte alle nur wütend, doch eigentlich musste sie sie zu diesem Zeitpunkt am Reden halten. Als Polizistin, die Erfahrung mit Geiselnahmeverhandlungen hatte, wusste Heat, dass ihre Überlebenschancen besser wurden, je länger sie das hier hinauszögern konnte. Also änderte Nikki ihre Herangehensweise. Sie würde nicht länger nur Zeit schinden, um die Qual zu verlängern, sondern auch eine ruhigere Unterhaltung führen und versuchen, eine mitfühlende Verbindung herzustellen.


  »Treten wir alle mal einen Schritt zurück und sehen uns an, was hier passiert, in Ordnung?«, begann sie. »Wilton, ich denke, wir haben alle das Gefühl, dass das hier ein Knoten ist, den wir lösen müssen, richtig? Sie haben selbst gesagt, dass Sie versuchen, sich irgendwie aus dieser Sache herauszuimprovisieren. Wir wissen alle, dass Sie ein kluger Kerl sind, aber wenn Sie das zugeben würden, schätze ich, dass sich jeder Schritt, den Sie machen, nur so anfühlt, als würden Sie den Knoten enger ziehen. Sehen Sie sich diesen Moment genau an. Funktioniert das für Sie?« Er schaute sich den Aufbau tatsächlich an, was sie als hoffnungsvolles Zeichen deutete. Er betrachtete die beiden gefesselten und blutenden Personen vor ihm, dann seinen launischen Komplizen – ein Problem, um das er sich später kümmern würde. Dann schaute er auf das Mossberg-Gewehr in seinen behandschuhten Händen. Schließlich starrte er sie wieder an und sie drängte: »Kommen Sie schon, lassen Sie uns einen Weg finden, diese Sache zu beenden. Lassen Sie sich von mir dabei helfen.« Nikki sah einen vagen Anflug von müdem Bedauern in seinen Augen, wie sie es schon bei so vielen anderen Tätern gesehen hatte, deren Plan den Bach runtergegangen war. Sie waren noch lange nicht fertig, aber dieser kleine Lichtblick mochte der erste Schritt zu einer Lösung sein.


  Doch dann schüttelte er den Moment ab. »Das hier mag nicht die beste Idee sein, aber ich denke, einen Versuch ist es wert.«


  »Scheiße ja!«, stimmte Maloney zu.


  Alles, was Nikki zu sich selbst sagen konnte, war: »Scheiße.«


  »Wir werden es herausfinden müssen.« Backhouse breitete die Arme aus, um die gewaltige Halle einzuschließen. »Ich habe aus diversen Gründen beschlossen, es hier zu machen. Der erste war reine Panik, das gebe ich zu. Ich konnte keine Leichen oder Überreste davon in meiner Mietwohnung in Queens gebrauchen. Aber dieser Ort hier …« Er schaute sich erneut in der Anlage um, dieses Mal lag sein Fokus eindeutig auf dem Auto in der Abschussvorrichtung. »Das könnte eine Win-win-Situation sein.«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Heat.


  »Das wird nicht Ihr Problem sein. Aber da Sie sich schon fragen«, er wackelte mit einem seiner blau behandschuhten Finger. »Ich war heute Abend nicht hier. Ich werde Ihren Unfall mit Tangier Swift in Verbindung bringen.«


  »Wie?«, fragte Rook. Dann bereitete er sich auf einen weiteren Schlag auf die Schulter vor, der jedoch nicht kam.


  »Ich bin nicht sicher. Fürs Erste denke ich, dass diese Drohne in meiner Wohnung irgendwie in einem Versteck auf Swifts Jacht auftauchen wird. Oder vielleicht in seinem Auto.«


  Maloneys Gesicht hellte sich auf. »Dafür kann ich sorgen.« Nikki versuchte, ihre Verachtung für den ehemaligen Polizisten zu verbergen, der vermutlich einen ganzen Vortrag darüber halten könnte, wie man falsche Beweise an Tatorten platzierte.


  »Das erscheint mir durchführbar«, sagte der Dozent mehr zu sich selbst als zu sonst jemandem. »Und wenn das Swift nicht festnagelt, habe ich es wenigstens versucht.« Er zuckte mit den Schultern. »Man improvisiert und erhält Lösungen. Das ist die Macht des Instinkts.«


  Backhouse ließ sie in Maloneys Obhut, während er zu der Kontrollkabine eilte. Aus den sicheren Handgriffen, die er durchführte, konnte Heat schließen, dass er diese Testläufe zuvor schon beobachtet oder sogar überwacht hatte. Zweifellos mindestens einen – Fred Lobbrechts früher in dieser Woche. Backhouse verließ die Kabine und kniete sich hinter dem Auto neben eine cremefarbene Stahlplatte, aus der jede Menge Kabel ragten. Diese Kabel verschwanden in Löchern im Boden, wo sie mit dem hydraulischen Antriebssystem im Keller verbunden waren. Nachdem er mehrere Anschlüsse verbunden und nacheinander vier Kippschalter umgelegt hatte, stand er auf. Der forensische Ingenieur sprach sachlich, aber seine Stimme hallte über den makellosen weißen Boden des Hangars. »Geladen und entsichert«, sagte er.


  Der Lauf einer Pistole, entweder ihrer eigenen 9 mm oder der Smith & Wesson M&P Compact .40, die Heat in Maloneys Schulterholster gesehen hatte, bohrte sich hart genug in ihren Rücken, um einen blauen Fleck zu hinterlassen. »Sie haben ihn gehört. Bringen wir’s hinter uns.« Neben ihr stolperte Rook vorwärts, nachdem er zur Ermutigung einen groben Stoß erhalten hatte.


  Die zwanzig Meter zu dem goldenen Auto, das unter den Industrielampen schimmerte, fühlten sich wie der Weg zum Galgen an, während dem die Zeit stillstand. Selbst das Echo ihrer Schritte in der großen Halle wirkte gedämpft und Nikki konnte lediglich das Rauschen ihres eigenen Bluts hören, das rhythmisch ihre Angst widerspiegelte.


  Sie versuchte, ihren Verstand dadurch nicht einfrieren zu lassen. Jede Sekunde zwischen jetzt und dem Abschuss musste eine fokussierte Jagd nach einer Gelegenheit sein. Sich Sorgen um Rook zu machen, sich zu fragen, ob es wehtun würde, oder sich Lobbrechts überall verteiltes Gehirn vorzustellen, würde sie nur ablenken. Heat zwang sich, sich auf ihre animalischen Instinkte zu besinnen. Skrupellos zu sein und zu überleben.


  »Rein da«, befahl Maloney. Als Nikki ihren Körper anspannte, um sich zu wehren und es ihm schwerer zu machen, sie zu bewegen, trat Maloney mit einem Bein von hinten gegen ihr Knie und brachte sie zum Stolpern. Sie landete hart auf dem Boden, schlug mit der Schulter auf und spürte, wie die Luft aus ihrer Lunge gepresst wurde. Er steckte die Waffe weg und zerrte sie an den Handschellen auf die Füße. Dann verfrachtete er sie mit Gewalt auf den Fahrersitz und ließ dabei eine ganze Salve geschnaubter Flüche los.


  Er schlug die Tür zu und der Knall hallte von den Dachsparren wider. Sie massierte ihre Haut an den Stellen, an denen die metallenen Kanten der Handschellen in ihre Handgelenke geschnitten hatten. Der Schmerz zeigte ihr eine neue Taktik auf. Es war eine verzweifelte Taktik, aber sie würde alles versuchen. Das Fenster auf ihrer Seite war heruntergelassen und sie sagte: »Sie sind ein Idiot. Kein Wunder, dass Sie abgestürzt sind.«


  »Hey, ich bin nicht derjenige, der als Insekt auf einer Windschutzscheibe enden wird.«


  Heat hatte eine letzte verzweifelte Idee und wandte sie an. Sie leckte ein wenig geronnenes Blut von ihrer Oberlippe und sagte: »Es ist genau, wie ich es Ihnen gesagt habe, er wird Sie auflaufen lassen. Herrgott, Tim, Sie waren ein Detective Third-Grade und können trotzdem nicht erkennen, was er getan hat?«


  »Tim, jetzt mach schon«, sagte Backhouse. »Lad ihn ein und lass uns das durchziehen.«


  Für eine paranoide Person ist es fast schon obligatorisch, übermäßig misstrauisch zu sein, dass sie jemand austricksen will. Nikki nutzte das aus – indem sie Maloney austrickste. »Ja, jetzt machen Sie schon.«


  Ihr Verhalten verunsicherte ihn.


  »Okay, was?«


  »Schon gut.« Sie zwinkerte ihm zu. »Sie werden es herausfinden.«


  Heat war in Maloneys Kopf vorgedrungen. Sein Blick zuckte zu Backhouse, dann zurück zu ihr.


  »Soll ich es Ihnen erklären?«, fragte sie.


  Backhouse räusperte sich. »Jetzt wäre gut.«


  Nikki neigte den Kopf in Richtung ihrer Arme, die hinter ihrem Rücken gefesselt waren. »Haben Sie diese Handschuhe auch getragen, als Sie uns gefesselt haben? Nein. Wessen Fingerabdrücke und DNA werden also auf den Handschellen sein, wenn die Spurensicherung diesen Tatort untersucht? Ihre. Ich habe Ihnen ja gesagt, dass er Sie reinlegt.«


  »Sie hat recht«, bekräftigte Rook. »Glauben Sie etwa, die werden nicht alles tun, um den Tod eines Captains aufzuklären?«


  »Wir fischen die Handschellen später raus«, sagte Backhouse. »Los jetzt.«


  Nikki witterte eine Gelegenheit und übte weiter Druck aus. »Das klingt nach einer spaßigen Aufgabe. Und was ist, wenn Sie sie nicht finden können?«


  »Oder nicht alle Stücke finden?«, fügte Rook zur Sicherheit hinzu. »Sie werden nur einen Teilfingerabdruck benötigen und schon haben sie Sie.«


  Maloney wandte sich an Backhouse. »Ich nehme ihnen die Handschellen ab.«


  »Bist du verrückt? Wir sollten längst hier weg sein.«


  »Sehen Sie?«, sagte Heat. »Es sind nicht seine Fingerabdrücke.«


  »Das war keine Frage, sondern eine Entscheidung.« Maloney reichte Backhouse Nikkis Sig Sauer. »Halt sie einfach auf sie gerichtet.« Dann fischte er den Handschellenschlüssel aus seiner Tasche und öffnete Heats Tür. Sie wartete nicht auf eine Einladung. Nikki drehte ihm den Rücken zu und er schloss erst eine, dann die andere Seite der Handschellen auf und nahm sie ihr ab. Er trat schnell zurück und knallte die Tür wieder zu. »Ganz ruhig, Wilton. Ich habe alles unter Kontrolle.«


  Er zerrte Rook zur anderen Seite des Autos herum. Als Rook anfing, sich zu wehren, verdrehte Maloney seinen verletzten Arm, um ihn unter Kontrolle zu bringen, und verfrachtete ihn auf den Beifahrersitz. Rook hielt ihm seine Handschellen hin, aber Maloneys Handschuhe machten ihn ungeschickt und er ließ den Schlüssel auf den Boden fallen. Während er sich vorbeugte, um ihn aufzuheben, flüsterte Rook Nikki zu: »Kluger Schachzug. Wie sieht dein Plan aus?«


  »Wir haben die Hände frei. Darüber hinaus …?« Sie zuckte mit den Schultern.


  Rooks Augen zuckten hin und her, während er angestrengt nachdachte. Dann sagte er: »Halte dich bereit.«


  Das Auto neigte sich zu einer Seite, als Maloney sich mit einem Knie auf die Türschwelle hockte. »Stillhalten«, befahl er. Rooks rechte Handschelle klackte auf, doch anstatt darauf zu warten, dass auch die linke aufgeschlossen wurde, riss er diesen Arm in die Mitte des Wagens, wo Maloney ihn nicht erreichen konnte. »Verfluchtes Arschloch«, murmelte er. »Gib mir die Handschelle.« Er beugte sich über Rook, um seinen Arm zu packen.


  Heat stürzte sich mit beiden Händen auf ihn. Mit einer riss sie seinen Daumen nach hinten Richtung Handgelenk und mit der anderen griff sie nach seinem Schulterholster. Doch es war unter seinem linken Arm eingeklemmt, der zwischen ihm und Rooks Brust gefangen war. Nikki drückte mit aller Kraft und versuchte, ihm den Daumen zu brechen. Maloney heulte vor Schmerz auf, aber sein Latexhandschuh war rutschig und sie konnte nicht genug Kraft aufbringen, um gegen ihn anzukommen. »Schnapp dir seine Waffe!«, brüllte sie. »Das Holster!«


  »Ich versuch’s!« Rooks linker Arm war unter Maloneys Körper eingeklemmt. Rook drückte sich gegen ihn, um eine ausreichend große Lücke zu schaffen, damit er nach der Smith & Wesson greifen konnte. Die Schusswunde in seiner rechten Schulter schwächte allerdings seine Hebelkraft und als es ihm endlich gelang, eine wenig Platz zu schaffen, zwang sich Maloney sofort wieder gegen ihn und schloss die Lücke.


  »Erschieß Sie!«, schrie Maloney. »Erschieß sie, verdammt!«


  Backhouse schoss. Aber in seiner Panik zielte er nicht richtig. Nikki hörte, wie die 9-mm-Kugel an ihr vorbeizischte und vor Rook ins Armaturenbrett einschlug. »Geh näher ran, Idiot!«


  Nikki bemerkte eine Bewegung zu ihrer Rechten, als Backhouse ans Fenster trat, um sich für einen Schuss aus nächster Nähe in Position zu bringen. Sie ließ Maloneys Daumen los, öffnete die Tür und rammte sie gegen Backhouse. Die Sig ging los, als sie ihm aus den Händen flog, und landete scheppernd irgendwo auf dem Boden der Halle. Backhouse stürzte ebenfalls zu Boden. Sie sah, wie er zu seinem Gewehr auf der anderen Seite des Raums schaute und wollte hinter ihm her. Doch Maloney schnappte sie von hinten und zerrte sie zu sich heran. Dann versuchte er, sie in einen Würgegriff zu nehmen.


  Während sie verzweifelt gegen seinen Unterarm ankämpfte und versuchte, sich aus der übermächtigen Umklammerung zu befreien, in der er sie gefangen hielt, sah sie, wie Backhouse wieder auf die Füße kam. Er stellte zufrieden fest, dass alle drei im Auto miteinander rangen, ging an seinem Gewehr vorbei und eilte außer Sichtweite in Richtung der Kontrollkabine.


  Eine Sirene verkündete einen dreifachen Alarm und die Lichter der Halle strahlten plötzlich mit voller Stärke. Backhouse hatte die Abschusssequenz eingeleitet.


  Heat keuchte und versuchte erfolglos, Maloney mit ihrem Hinterkopf einen Stoß zu versetzen. Dann rief sie: »Rook, raus hier! Steig sofort aus!«


  »Ich kann nicht, er klemmt mich ein!« Rook fing an, gegen Maloneys Rücken zu schlagen, aber mit seinem verletzten Arm hätte er ebenso gut auf einen Sack Zement einprügeln können.


  Die aufgezeichnete Stimme einer Frau, die ganz ähnlich wie Siri klang, hallte durch den Hangar: »Achtung! Abstand halten. Bleiben Sie hinter den gelben Linien. Teststartsequenz wird eingeleitet.« Ein weiterer lauter Alarm ertönte und die Stimme fuhr fort: »Start in dreißig Sekunden.«


  Heat wand sich, trat und wehrte sich, konnte den Griff des Arms um ihren Hals aber nicht lockern. »Maloney«, keuchte sie, »wir müssen hier raus.«


  Seine Erwiderung bestand darin, sie noch weiter in das Auto hineinzuzerren, während er versuchte, über Rook wieder nach draußen zu klettern.


  »Start in zwanzig Sekunden«, verkündete die leidenschaftslose Stimme.


  Maloneys Bewegung gab Rook die Möglichkeit, sich selbst ein ganz klein wenig zu bewegen. Trotz des brennenden Schmerzes in seiner Schulter schaffte er es, seine rechte Hand in die Seitentasche seines Jacketts zu stecken, wo er mit irgendetwas herumfummelte.


  »Start in fünfzehn Sekunden.«


  »Rook, steig sofort aus! Bitte!«


  »Start in zehn Sekunden.«


  Rook zog die Hand aus seiner Tasche und hielt seinen Hemingway Montblanc – ohne Kappe – in der geballten Faust. Die glänzende neue Schreibfeder war deutlich zu sehen. Er rammte die scharfe Spitze in Maloneys Ohr. Sofort wich der gesamte Körper des ehemaligen Polizisten zurück und er schrie vor Schmerz auf. Er zog die Hand, die Druck auf den Würgegriff auf Heat ausübte, weg, um nach dem Füller zu greifen, der in seinem Trommelfell streckte.


  »Start in fünf Sekunden.«


  In der Sekunde, in der Maloney seinen Griff auf Heat lockerte, rollte sie sich auf der Fahrerseite aus dem Auto heraus. Genau in diesem Moment rollte sich auch Rook aus seiner Tür. Maloney, über dessen eine Gesichtshälfte Blut strömte und von dort auf den Sitz tropfte, hockte im Auto und starrte sie mit den flehenden Augen eines Verdammten an. Sie zögerte nicht. Nikki streckte beide Hände aus. Er ergriff sie und sie zog, um ihn ins Freie zu zerren.


  »Start.«


  Ein hohes Surren erfüllte den Raum, dann schoss das Katapult den Wagen mit einem schrillen hydraulischen Jaulen ab.


  Das Auto schoss explosionsartig vom Katapult und war sofort mit hundertzwanzig Kilometern pro Stunde unterwegs. Und Maloney saß noch darin fest. Sein armseliger wissender Blick beim Start, nachdem lediglich seine leeren blauen Latexhandschuhe in Nikkis Händen geblieben waren, würde sie für den Rest ihres Lebens in ihren Albträumen verfolgen.


  Sie ersparte es sich, den Aufprall mit anzusehen. Seine Schreie, auf die der Donnerschlag des Aufpralls folgte, verrieten ihr alles, was sie wissen musste.


  Rook, der mit dem Hintern auf dem Boden saß, rappelte sich auf. »Davon kann man nie genug haben«, sagte er und warf ihr die Smith & Wesson zu, die er Maloney während ihrer Rangelei abgenommen hatte.


  Nikki überprüfte die Kammeranzeige, sah Messing und rannte zur Kontrollkabine. Sie drückte sich flach an die Wand vor der Tür und rief nach Backhouse. Dann sah sie, dass das Mossberg verschwunden war. Eine Tür schlug zu und das Geräusch hallte vom anderen Ende des Hangars zu ihr herüber.


  Sie trug Rook auf, den Notruf zu informieren, hob im Vorbeilaufen ihre Sig Sauer vom Boden auf und rannte dann zum Ausgang. Statt nach draußen zu gehen, trat sie die Tür auf. Ein Schuss aus dem Gewehr durchlöcherte den Stahl an der Stelle, an der sie eigentlich gestanden hätte. Sie rollte sich nach draußen, bereit zu feuern, bevor er nachladen konnte. Doch sie hörte nur, wie er über den Asphalt in die Nacht hinauslief.


  Der Ausgang, den Backhouse benutzt hatte, lag auf der anderen Seite des Hangars, gegenüber der Tür, durch die sie hineingegangen waren. Also führte Nikkis Weg sie um eine Ecke herum und dann um eine weitere, bis sie endlich die Vorderseite des Gebäudes erreichte. Hinter dem parkenden Transportlaster, den sie als Deckung benutzte, hörte sie eine Autotür zuschlagen. Dann sah sie die Scheinwerfer, als Backhouse ihren Police Interceptor anließ.


  Trotz ihres momentanen Adrenalinrauschs kannte Heat ihre Grenzen. In ihrem geschwächten Zustand aufgrund des Blutverlusts und des Todeskampfs mit Maloney war es für ihre Beine schon anstrengend genug gewesen, sie so weit um das Gebäude herum zu bringen. Nikki berechnete die Entfernung zu ihrem Taurus und witterte eine Fluchtmöglichkeit. Als das Auto dann aus seinem Versteck zwischen dem Laster und der Wand hervorkam, versuchte sie gar nicht erst, es zu verfolgen. Sie legte die kürzere Entfernung quer über den Parkplatz zurück und gelangte so vor den Wagen.


  Wenn Maloney auch nur ein halb so guter Polizist gewesen wäre, wie er geglaubt hatte, wäre er rückwärts in die Parklücke gefahren, um schneller verschwinden zu können. Aber er war nicht gut und hatte es nicht getan. Nun war Backhouse gezwungen, den Wagen rückwärts aus der schmalen Lücke zu manövrieren. Dadurch verlor er Zeit und Nikki gewann wertvolle Sekunden in ihrem verzweifelten Rennen, bei dem es ihr Ziel war, ihm den Weg abzuschneiden.


  Sobald Backhouse den Laster hinter sich gelassen hatte, quietschten die Reifen einmal auf der feuchten Teerdecke, während er mit zu vielen Umdrehungen pro Minute den Gang einlegte. Dann trat er aufs Gas und raste mit schwankendem Heck auf das Tor zu. Das Dröhnen des V8-Motors brach durch den nächtlichen Nebel wie der Schrei eines Untiers aus einem schaurigen Horrorfilm.


  Mit rasselnder Lunge und bleischweren Beinen gab Heat alles, was sie hatte. Sie zwang ihre Knie, sich weiter zu bewegen, und verdrängte jeglichen Gedanken an ihren Sauerstoffmangel. Sie wollte keine Geschwindigkeit verlieren, indem sie sich herumdrehte, um einen Blick zu riskieren, aber dank des Strahlens der Scheinwerfer am Rand ihres Sichtfelds konnte sie erkennen, dass Backhouse zu ihr aufholte. Nikki hörte ihren Atem nicht mehr. Sie stellte jedes Gefühl des Aufgebens ein und wurde zu einer Maschine.


  Als Heat das Wachhäuschen erreichte, war sie so schnell, dass sie dagegenprallte. Das Auto war nur noch fünfzig Meter entfernt und kam schnell näher. Sie holte tief Luft und trat direkt in die Einfahrt. In einer Hand hielt sie ihre Sig Sauer in der anderen die Smith & Wesson. Sie machte Backhouse’ Silhouette in dem orangen Nebel aus, der den Parkplatz hinter ihm beleuchtete. Er hielt an und versuchte, sein Gewehr zu heben. Doch der lange Lauf des Mossbergs hinderte ihn daran, es über das Armaturenbrett zu heben und auf sie zu zielen. Er ließ die Waffe fallen, schaltete das Fernlicht an und trat aufs Gas.


  Heat zielte, positionierte sich richtig und feuerte beide Pistolen gleichzeitig ab. Sie schickte einen Kugelhagel in beide Vorderreifen des heranrasenden Autos. Als sie platzten, sorgte die von der Polizei verbesserte Aufhängung dafür, dass der Wagen nicht außer Kontrolle geriet, aber der Interceptor schlitterte und Backhouse musste mit dem Steuer kämpfen. Nikki sprang zur Seite, während er knapp an ihr vorbeidrehte. Sie schoss eine weitete Kugel in das nächstgelegene Hinterrad, was seinen Fluchtversuch beendete.


  Nikki eilte zum Fahrerfenster und hatte beide Waffen auf ihn gerichtet, bevor er auf die Idee kommen konnte, erneut nach dem Mossberg zu greifen. »Motor aus! Hände aufs Lenkrad – sofort!« Backhouse tat, was sie verlangte. Dann schaute er mit besiegter Miene zu ihr auf.


  Sie zog ihn heraus und verfrachtete ihn mit dem Gesicht nach unten auf die Straße. Heat drückte ihre Sig gegen seinen Hinterkopf und sagte: »Wer ist jetzt der Dummy?«


  Das Erste, was Rook sah, als er in dieser Nacht nach seiner Operation im Bellevue-Krankenhaus aus der Narkose erwachte, war Nikkis Gesicht. Sie drückte seine Hand. Er lächelte und sagte: »Diamondback.«


  »Hey, ich bin’s. Du bist im Bellevue.«


  »Diamondback.«


  Heat schaute zu der Krankenschwester, die seine Temperatur maß. »Sie wären überrascht, was manche Leute alles sagen, wenn sie noch nicht wieder ganz bei sich sind.«


  »Ich kann Sie hören und ich bin voll und ganz bei mir.« Nun drückte er seinerseits Heats Hand. »Ich habe von unseren Flitterwochen geträumt. Wir waren auf einer Ranch, in Diamondback, Arizona, von der ich gehört habe. Nik, das würde so viel Spaß machen.«


  »Träum weiter. Du willst, dass ich meine Flitterwochen an einem Ort verbringe, der nach einer Giftschlange benannt wurde?«


  »Das ist vielleicht kein gutes Verkaufsargument. Aber womöglich ist das wie mit Island. Eine hübsche nordische Insel, die so benannt wurde, um Wikinger davon abzuhalten, sie zu besuchen und zu plündern.«


  »Und er ist wieder da«, sagte Heat.


  »Es ist alles gut verlaufen, Mr. Rook.« Schwester Seton war mit dem Messen seiner Temperatur fertig und aktualisierte die Aufzeichnungen auf dem Krankenblatt an seinem Bett. »Sie hatten Glück. Es wurden keine Blutgefäße verletzt und es gab auch keine Knochensplitter oder Nervenschäden. Der Arzt hat eine .22-kalibrige Kugel aus Ihnen herausgeholt, die glücklicherweise nicht sehr tief in Ihren Körper eingedrungen war.«


  »Das liegt daran, dass sie von einer harten Oberfläche abprallte, bevor sie mich traf.« Er schaute zu Nikki und deutete auf den Verband an ihrer Stirn. »Du hast da übrigens was.«


  Sie lachte. »Ja, Pärchennarben für sie und ihn. Oh, übrigens, nette Aktion mit dem Montblanc.«


  Dem konnte er nicht widersprechen. »Hemingway wäre stolz gewesen.«


  Als die Schwester ging, erzählte Heat ihm, dass sie Backhouse gleich am nächsten Morgen verhören wolle. »So wie du aussiehst? Vielleicht solltest du dabei einen Schal oder einen Schleier oder so etwas tragen.«


  »Ich werde mal nachsehen, ob ich irgendwas habe, das zu meiner antibiotischen Wundsalbe passt. In der Zwischenzeit solltest du dich hier ausruhen. Ich bringe dich dann später auf den neuesten Stand.«


  »Oh nein.« Er kämpfte sich in eine etwas aufrechtere Sitzposition. »Denkst du wirklich, ich würde einfach hier liegen und mir die Story entgehen lassen, die mir meinen nächsten Pulitzerpreis einbringen wird?«


  »Was habe ich mir nur dabei gedacht?«, erwiderte sie. »Das liegt an der Kugel. Sie muss mein Gehirn durcheinandergebracht haben.«


  Um acht Uhr am nächsten Morgen saß Wilton Backhouse auf dem Ehrenplatz in Verhörraum 1 des Zwanzigsten Reviers. Sein Anwalt, ein Freund der Familie, der mehr Erfahrung in Patentrecht als in Strafrecht hatte, saß neben ihm. Wenn man die mehrfachen Morde und die anderen ernsthaften Anschuldigungen bedachte, denen er sich würde stellen müssen, hatte Heat das Gefühl, dass er sich schon bald einen besseren Anwalt besorgen würde. Für den Moment war sie froh, dass er einen Amateur aus dem vorstädtischen White Plains mitgebracht hatte.


  »Mein Mandant beruft sich auf sein Recht, sich selbst nicht zu belasten. Daher wird er bei diesem Treffen nichts zu sagen haben«, begann Ethan Watts.


  »Danke, Herr Anwalt. Allerdings« – Nikki deutete auf Rook, der mit dem Arm in einer Schlinge neben ihr saß, und dann auf ihre eigene Stirn – »dürfte auch für Sie offensichtlich sein, dass wir große Mühen auf uns genommen haben, um Ihren Mandanten zu diesem Treffen zu bringen, also werden wir das Treffen auch abhalten.«


  Dann wandte sie sich an den Mandanten, der seine »Zu cool für die Ingenieurschule«-Geek-Kleidung gegen einen Gefängnisoverall eingetauscht hatte. Nach langem Schweigen begann Heat ruhig und methodisch: »Lon King. Fred Lobbrecht. Abigail Plunkitt. Nathan Levy. Und nun auch noch Timothy Maloney.« Nikki ließ die Namen im Raum stehen. Backhouse rutschte auf seinem Stuhl herum. Es fiel ihm schwer, Augenkontakt herzustellen. »Wir wissen, was Sie getan haben. Was ich von Ihnen gerne hören würde …«


  »Mein Mandant räumt keinerlei Verantwortung für diese unglücklichen Todesfälle ein.«


  »Bringen Sie mich nicht zum Lachen, Herr Anwalt«, erwiderte Heat ungehalten. »Unglückliche Todesfälle ereignen sich, wenn E. coli in den Spinat gelangen. Wir reden hier von Mord. Von mehrfachen Morden. Und nur damit Sie es wissen: Er muss seine Verantwortung gar nicht einräumen. Wir haben genug physische Beweise, um eine Anklage durch den Bezirksstaatsanwalt zu erwirken.«


  »Ganz zu schweigen von unserer eigenen Erfahrung als unglückliche Opfer«, fügte Rook hinzu.


  »Um also auf mein Treffen zurückzukommen«, sagte Heat. »Ich will hören, was Ihr Mandant bezüglich der Gründe zu sagen hat. Warum musste er diese Menschen umbringen?« Sie wartete und wusste, dass die Stille nur Getue war. Nikki hatte bereits erkannt, dass sie es mit einer extrem egoistischen Sorte Mensch zu tun hatte, womöglich sogar mit einem Narzissten. Das Poster von Julian Assange sprach Bände über seine Fantasien und sein Selbstbild. Sie würde all das auf den Tisch legen und abwarten, ob seine überwältigende Sucht nach Aufmerksamkeit ihr das bringen würde, was sie brauchte.


  »Ich habe eine Theorie, wissen Sie? Wollen Sie sie hören? Sie können mir dann sagen, ob ich falschliege.« Als Nikki seine Neugier ausreichend angestachelt hatte, fuhr sie fort. »Menschen töten aus vielen Gründen. Aus Leidenschaft – das ist normalerweise eine einmalige Sache. Das Gleiche gilt für Raub, Einbruch … gewalttätige, kriminelle Dinge. Rache, nun das kann entweder einmalig oder mehrfach sein. Das hier kommt mir nicht wie Rache vor. Aber. Wenn man die Welt der Serien- oder Massenmörder mal für einen Augenblick verlässt, führt mich meine Erfahrung zu folgendem Motiv …« Heat hielt inne. Alle Anwesenden drehten die Köpfe zu ihr, was genau das war, was sie wollte – ein Anzeichen dafür, dass sie dem Köder hinterherjagten.


  »Machen wir die Sache ein wenig anschaulicher«, sagte sie. »Ich glaube, dass es bei diesen Morden um Folgendes ging.« Heat griff nach unten, hob eine einfache braune Papiertüte der Spurensicherung des NYPD vom Boden auf und stellte sie auf den Tisch. »Wissen Sie, was da drin ist? Ich wette, Sie wissen es. Zuerst einmal sollten wir über die Vergangenheit reden. Hier nennen wir das die Zeitlinie.


  Im vergangenen Jahr haben Sie mit Ihrem Beraterteam für Forenetics zusammengearbeitet, um den Grund für einen ungewöhnlichen Anstieg bei einer bestimmten Art von tödlichen Verkehrsunfällen zu ermitteln. Sie und Ihre Experten kamen zu dem Schluss, dass die Ursache für diese Tode ein Fehler in der SwiftRageous-Software für das Stabilitätskontollsystem war. Trotzdem liefen Sie gegen eine Mauer, als Tangier Swift und sein Bataillon aus Anwälten Sie zum Schweigen brachten. Aber Ihre Splittergruppe war so empört und leidenschaftlich, dass Sie sich für ein Wochenende in einer Hütte in Rhineback trafen, wo sie alle gemeinsam beschlossen, den Skandal des defekten Autosicherheitssystems öffentlich zu machen. Bisher alles richtig?«


  Backhouse hielt den Blick einfach auf die braune Papiertüte gerichtet und schwieg.


  »Weiterhin«, sagte sie, »berichteten Sie mir, dass das Treffen mit einer Menge Alkohol endete. Tja, spät in derselben Nacht, in der Ihr Gipfeltreffen endete, ereignete sich auf einer Landstraße zwischen Rhineback und New York City ein tödlicher Autounfall. Wir haben mittlerweile herausgefunden, dass das darin verwickelte Auto einem Mitglied Ihrer Splittergruppe gehörte: Nathan Levy. Und es gab eine durch Bestechnung erreichte Vertuschung durch einen weiteren Forenetics-Kollegen, Fred Lobbrecht, der damals noch Staatspolizist war. Levy verließ die Unfallstelle, um seine Beinverletzung in einer Notaufnahme in Cortlandt behandeln zu lassen. Wir haben die Röntgenaufnahmen.« Wilton Backhouse blieb passiv, aber die Erzählung regte den Anwalt an, der angefangen hatte, sich Notizen zu machen. »So viel dazu, dass er sich in der Auseinandersetzung verletzte, die Sie beide Ihnen zufolge angeblich hatten.«


  Nikki verschob die braune Papiertüte ein Stück, um ihn zu reizen. Dann sagte sie: »Lassen Sie mich das zu Ende bringen. Der Grund – der schwer fassbare Grund für all diese Morde – befindet sich hier drin.« Heat stand auf und griff in die Tüte. Sie zog ein schwarzes Rechteck heraus, das in etwa die Größe einer kleinen Computertastatur hatte und in einem versiegelten durchsichtigen Plastikbeutel steckte. Sie legte es auf den Tisch und beobachtete, wie Backhouse versuchte, sein Unbehagen zu verbergen. »Da Sie selbst Forensikexperte sind, Wilton, sollten Sie erkennen, was das hier ist.« Der Anwalt warf seinem Mandanten einen misstrauischen Blick zu, dann starrten beide auf den Plastikbeutel. »Und wie ich sehe, tun Sie das bereits.«


  Heat schob die Asservatentüte ein Stück auf Backhouse zu. Er wandte den Blick ab wie ein Hund, den man mit dem Häufchen konfrontierte, das er gerade auf dem Teppich hinterlassen hatte.


  »Wir wissen, dass Nathan Levy Karosseriearbeiten an seinem BMW durchführen ließ. Wir wissen, dass in dieser Nacht seine Reifen platzten und seine Felgen verbogen wurden. Wir wissen auch, dass er die Klappe seines Handschuhfachs beschädigte.« Nikki hob den Plastikbeutel auf. »Das ist diese Handschuhfachklappe. Wir wunderten uns, dass wir sie zuerst nicht finden konnten. Die Werkstatt hatte sie nicht. Unsere Spurensicherungsexperten konnten sie nicht bei ihm zu Hause aufspüren. Sie befand sich auch nicht in seinem Büro bei Forenetics. Wissen Sie, wo sie schließlich auftauchte?« Heat legte sie wieder hin, diesmal noch näher an Backhouse. »Natürlich wissen Sie das. Weil unsere Detectives sie gestern Abend fanden, als sie Ihre Wohnung durchsuchten.«


  Das Geräusch von Ketten, die gegen Plastik kratzten, durchbrach die Stille, als Backhouse auf seinem Stuhl herumrutschte. Die Stimme seines Anwalts brach, als er sagte: »Das ist ein Indizienbeweis.«


  »Ja«, stimmte Heat zu. »Und das Indiz ist, dass Ihr Mandant Nathan Levy zuerst dazu brachte, aus seinem Haus zu fliehen – vermutlich, indem er ihm mit der Neuigkeit von Abigail Plunkitts Tod Angst einjagte –, und dann dort hinging und die Handschuhfachklappe stahl. Und warum?« Nikki wandte sich an Backhouse. »Wollen Sie es sagen oder soll ich? … Also gut, ich mache es.« Sie deutete auf die schwarze Abdeckung in dem Plastikbeutel. »Der Schaden, den Sie hier sehen, passt genau zu Nathan Levys Beinverletzung.« Sie nahm Kopien der Röntgenaufnahmen aus ihrer Akte und schob sie über den Tisch. »Das beweist«, fuhr sie fort, »dass Nathan Levy in dieser Nacht nur der Beifahrer in diesem Auto war. Ich weiß, dass Sie gelogen haben. Es gab nie einen Faustkampf mit Fred Lobbrecht. Während des Unfalls schlug Nathans Bein gegen das Handschuhfach. Abigail Plunkitt saß auf dem Rücksitz. Woher ich das weiß? Weil auch sie sterben musste. Weil diese Leute Ihr schmutziges kleines Geheimnis kannten, Wilton. Dass Sie betrunken Auto gefahren sind. Dass Sie am Steuer saßen. Dass Sie diese Frau mitten in der Nacht auf dem Cold Spring Turnpike umgebracht haben.«


  Nikki ließ ihn ein wenig schmoren und sprach dann weiter. »Die Frage ist, warum mussten Sie sie ermorden? Wenn wir an diesem Morgen die gerichtliche Verfügung zur Einsicht Ihrer Kontoauszüge erhalten, werden wir feststellen, dass Sie sich ihr Schweigen bereits erkauft hatten, nicht wahr?« Sein Anwalt legte eine Hand auf Backhouse’ Arm, um ihm zu signalisieren, nicht darauf zu antworten. »Ich wette, Ihre erste Zahlung ging an Fred Lobbrecht. Sie kannten ihn von der Kollisionsrekonstruktionseinheit und Ihrer vorherigen Arbeit mit Forenetics, also riefen Sie in dieser Nacht den Staatspolizisten Lobbrecht an, damit er zum Cold Spring Turnpike kam, um hinter Ihnen aufzuräumen. Und dafür bezahlten Sie seine Hypothek und verschafften ihm einen fetten Job. Abigail Plunkitt kündigte ihre Stelle, um Seekühe zu retten. Zweifellos ebenfalls dank Ihres Scheckbuchs. Das Gleiche gilt für Nathan Levy, der plötzlich vom Testfahrer zum Saxophonspieler mutierte.


  Alles hätte wunderbar funktioniert, wenn da nicht diese eine Sache gewesen wäre.« Sie deutete auf den Stuhl neben sich. »Sobald dieser Idiot, Jameson Rook, den Auftrag erhielt, eine Story über Ihre Enthüllungsaktion bezüglich des Autosicherheitssystems zu schreiben, veränderte sich alles. Weil Jameson Rook Presseveröffentlichungen ernst nimmt. Jameson Rook ist Ihr schlimmster Albtraum: ein echter Enthüllungsjournalist. Er fing an, in den ordentlichen Seiten Ihrer Sicherheitsstudie herumzuschnüffeln und Sie gerieten in Panik. Vor allem als Fred Lobbrecht Gewissenbisse bekam und Lon King engagierte, um als Vermittler für seine Beichte an Rook zu fungieren. Und Lobbrecht hätte fast geredet. Aber Sie haben ihn vorher umgebracht. Oh, aber was war mit Lon King? Fred hatte seinem Seelenklemper vermutlich alles erzählt, also musste King ebenfalls sterben. Blieben noch Plunkitt und Levy. Wer A sagt muss auch B sagen, richtig? Aber Sie mussten den Verdacht von sich ablenken. Und wie verwandelt ein kluger Kerl wie Sie so etwas in eine Win-win-Situation? Sie lassen es so aussehen, als wäre Tangier Swift der Mann mit dem Motiv, alle Whistleblower zu eliminieren. Was für eine großartige Idee. Denn irgendwann, wenn das alles herausgekommen wäre – Ihre betrunkene Autofahrt und die Frau, die Sie dadurch umgebracht haben –, hätte das nicht nur auf Sie als Täter hingewiesen, es hätte auch all Ihre Ergebnisse untergraben. Sie waren bereit, Ihr gesamtes Team für Ihr eigenes Ego zu opfern, weil Sie dadurch in der Lage waren, Tangier Swift zu ruinieren. Und das sahen Sie als Ihre Lebensaufgabe an. Habe ich recht, Wilton?«


  Backhouse’ Kinn sank auf seine Brust. Dann hob er den Kopf wieder, um sie anzustarren.


  Heat deutete auf den Verband an ihrer Stirn. »Ich wette, Sie wünschten, Sie hätten mich nicht verfehlt, was?« Der Anwalt legte erneut eine Hand auf seinen Mandanten. »Antworte nicht darauf. Sag nichts.«


  »Wirklich? Denn ich hätte gerne eine Aussage.« Nikki nahm den gelben linierten Block, den sie mitgebracht hatte, und schob ihn zusammen mit einem Kugelschreiber vor Backhouse. »Wenn Sie kooperieren, wird das alles sehr viel einfacher für Sie sein.«


  Der Anwalt schüttelte den Kopf.


  Heat deutete mit dem Kopf auf Rook. »Ich sag Ihnen was. Ihre Version in Ihren eigenen Worten würde einen verdammt guten Artikel abgeben.«


  »Oh, sicher«, bestätigte Rook und setzte sich aufrechter hin. »Ich bin nach wie vor bereit, den Artikel über das defekte Sicherheitssystem zu schreiben. Ich weiß, dass Ihnen das wichtig ist. Aber stellen Sie sich mal vor, wie viel mehr Leute die Sache erreichen würde, ich meine weltweit, wenn Ihre Story – diese Story – Teil davon wäre.«


  Backhouse geriet ins Wanken. Sein Anwalt sagte: »Wilton …«


  »Ethan, halt die Klappe, ich versuche, zu denken. Deswegen sagt Onkel Ray immer, dass du ein Arschloch bist.« Während der Anwalt mit vor der Brust verschränkten Armen auf seinem Stuhl zusammensackte, schaute Backhouse von der Asservatentüte zu Nikki und dann zu Rook. Er befand sich eindeutig an der Schwelle zu einer Entscheidung.


  Rook, der das Assange-Poster in seinem Büro ebenfalls gesehen hatte, sagte: »Ich glaube, hier gibt es nur eine Frage, die Sie sich stellen müssen, Wilton. WWJT?« Als ihn alle verwirrt ansahen, erklärte er: »Was würde Julian tun?«


  Backhouse schob den Block von sich weg. Doch dann, gerade als es so wirkte, als wäre er mit ihnen fertig, sagte er: »Ich würde es lieber einfach erzählen. Haben Sie immer noch ihr Aufnahmegerät?«


  »Sofern ich es nicht gestern Nacht im Auto fallen gelassen habe – war nur Spaß.« Rook holte sein digitales Aufnahmegerät von Sony hervor und schaltete es an, damit Wilton Backhouse seine ganze Geschichte offiziell zu Protokoll geben konnte.


  Polizistenhumor. Es gab nichts Besseres.


  Nachdem Heat und Rook das Verhör beendet und zum ersten Mal an diesem Morgen den Hauptraum des Morddezernats betreten hatten, trug jeder Detective ein winziges Pflaster auf der Stirn. Das war die ironische Bewältigungsmethode professioneller Polizisten. Selbst nach der schrecklichen Tortur einer geliebten Kameradin, bei der es um Leben oder Tod gegangen war – oder vielleicht gerade nach so etwas –, triumphierte Sarkasmus über Sentimentalität.


  Heat spielte das Spiel mit und zeigte ihre Liebe, indem sie die Aktion ignorierte, bis sie alle einfach in Gelächter ausbrachen. Das war so viel besser als Leute mit Schusswaffen, die sich umarmten.


  Eine vollständige Zusammenfassung war nicht nötig, da das Team Wilton Backhouse’ ausführliche Aussage von der Beobachtungskabine aus mitverfolgt hatte. In einer seltenen Zurschaustellung von Emotionen dankten die Detectives Rook für seinen außerordentlichen Einsatz nach dieser Tortur mit einem Schulterklopfen.


  Rook passte sich an den bitteren Humor dieses Tages an und dankte ihnen, indem er sagte: »Wisst ihr, ich sehe es so, dass hier mehr auf dem Spiel steht als das Erreichen von Gerechtigkeit. Eigentlich geht es mir nur um meinen nächsten Pulitzerpreis.«


  »Das wäre sehr viel lustiger, wenn es nicht wahr wäre«, sagte Feller.


  »Bedeutet das, dass wir uns bei Tangier Swift entschuldigen müssen?«, fragte Raley.


  »Ja, aber statt Blumen würde ich Mr. Swift gerne ein Dutzend hiervon schicken.« Rook hielt mit dem Arm, der sich nicht in einer Schlinge befand, eine Hand mit Stinkefinger hoch. »Und erzählen Sie mir ja nicht, dass hier sei meine übliche Verschwörungstheoriespekulation. Wilton Backhouse hat geleugnet, mich entführt zu haben, und ich glaube ihm.«


  »Tja, er verfügt eindeutig nicht über die nötige Infrastruktur«, sagte Ochoa. »Bedenken Sie nur mal, für wen er sich entschieden hat: Maloney.«


  Rook nickte. »Aber wer hat die Infrastruktur. Ich habe noch keine Beweise. In der Zwischenzeit werde ich einfach abwarten und meine verschriebenen Schmerzmittel genießen.«


  Sie machten eine kurze Pause. Diejenigen, die keine Verletzungen hatten, entfernten ihre Pflaster, besorgten sich Kaffee und versammelten sich um das Mordfallbrett, um gemeinsam den befriedigenden Moment zu genießen, wenn die Kritzeleien endlich Sinn ergaben. Rhymer sagte: »Tut mir leid, aber ich war noch auf dem Rückweg von der Spurensicherung und habe den ersten Teil des Geständnisses verpasst. Hat Backhouse gesagt, warum er die zwei unterschiedlichen Methoden angewandt hat? Sie wissen schon, den Autounfall für einen und die Drohne für all die anderen?«


  Heat nickte. »Tatsächlich, Opie, waren es sogar drei Methoden. Sie haben Lobbrecht als Ersten in diesem Hangar in Staten Island getötet, weil sie wussten, dass er dort sein würde. Lon King war eine andere Geschichte. Maloney hat ihn verfolgt und wusste deswegen, dass er Kajak fuhr. Sie kamen auf die Idee mit der Drohne, um ihn zu erledigen, und das funktionierte so gut, dass sie es auch für Abigail Plunkitt benutzten. Dann experimentierten sie bei Nathan Levy mit einem größeren Kaliber und verfehlten ihn. Also räumte Backhouse ihn persönlich aus dem Weg. Er wusste, dass er vor einer Drohne in Deckung gehen würde, aber nicht vor seinem Freund. Deswegen war Levys Fenster heruntergelassen und kein Schmiermittel an der Tür seines Pick-ups. Backhouse traf sich mit ihm, um mit ihm zu reden, und erschoss ihn dann aus nächster Nähe mit einem kleinen Kaliber, nur eben nicht mithilfe einer Drohne.«


  »Das ergibt Sinn«, sagte Detective Rhymer, »weil die Kollegen von der Spurensicherung gerade Schmauchspuren auf einem Hemd in Backhouse’ Wäschekorb gefunden haben.«


  Ochoa fügte das auf dem Mordfallbrett hinzu. »Ein weiterer Beweis.«


  »Was mich dazu veranlasst, meine Faust metaphorisch gegen Ihre und Detective Aguinaldos zu stoßen, weil Sie diese Wohnung durchsucht haben«, fuhr Nikki fort. »Die Entdeckung dieses Bauteils vom Handschuhfach hat den Ausschlag gegeben.«


  »Irgendein Anzeichen von Lon Kings verschwundenen Patientenakten?«, fragte Rook.


  »Bislang nicht«, erwiderte Feller. »Nicht in seiner Wohnung. Nicht in seinem Büro. Nicht in diesem Haus, das er unter falschem Namen in Astoria gemietet hat.«


  Ein vertrauter dorniger Knoten zog sich in Nikkis Magen zusammen. Er tauchte jedes Mal auf, wenn sie daran dachte, dass die Aufzeichnungen ihrer vertraulichen Therapiesitzungen irgendwo dort draußen im Umlauf waren.


  »Hey, ich weiß, wo sie sind«, erklärte Detective Ochoa und versuchte, eine Grinsen zu unterdücken. »Im Kofferraum von Captain Heats Wagen mit diesem Gefangenen, wie hieß er noch gleich? George Gallatin.«


  Als die Besprechung zu Ende war, hörte sie Feller sagen: »Der arme Kerl ist mittlerweile vermutlich in New Mexico, schaut durch die Heckscheibe und betet, dass der Wagen bald anhält, damit er pinkeln gehen kann.« Ihr Gelächter erinnerte Heat an das alte Sprichwort: »In jeglichem Humor liegt ein Körnchen Wahrheit.« Eins wusste Heat mit Sicherheit: Bis sie diese Wahrheit gefunden hatte, war dieser Fall noch lange nicht abgeschlossen.


  Nachdem sie sich von Detective Raley bezüglich seiner Spezialaufgabe auf den neuesten Stand hatte bringen lassen, entließ Nikki ihren König sämtlicher Überwachungsmedien, damit er seine Mission fortsetzen konnte. Sean fuhr nach Downtown zum Polizeihauptquartier. Sie ging in die Damentoilette, um sich umzuziehen.


  Danach ging sie zu Rooks Schreibtisch im Hauptraum, um ihm anzubieten, seinen Verband zu wechseln, und fand ihn wild tippend an seinem Laptop vor. »Suchst du nach alternativen Orten für die Flitterwochen? Pjöngjang? Tschernobyl? Vielleicht eine Barney-der-Dinosaurier-Kreuzfahrt?«


  »Keine Kreuzfahrten, erinnerst du dich? Ich übertrage meine Notizen für Geständnisse einer verräterischen Pfeife.« Er hielt inne und warf ihr einen Blick zu, um ihre Reaktion zu deuten. »Oder wie auch immer ich es letztendlich nennen werde.«


  Er tippte weiter. Am nächsten Schreibtisch tätigte Opie gerade einen Anruf und während er wartete, nahm er ein Tuch, um sein iPhone abzuwischen.


  »Ich wollte deinen Verband überprüfen«, sagte Nikki.


  »Bereits erledigt.«


  »Du solltest nach Hause gehen.«


  »Du zuerst.« Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf Rhymers Reinigungsritual, bei dem er das Mikrofasertuch einsprühte und damit das Glas abwischte.


  Ihr Blick folgte seinem zur Polierarbeit des Detectives. Dann schaute sie wieder zurück zu Rook. »Was ist los?«


  »Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass ich in der Lage sein könnte, die Nummer von Schwarzer Ritter herauszufinden, damit wir sie nachverfolgen und ermitteln können, wer mich entführt hat? Das ist los.«


  Noch in dieser Stunde hatte ein Verwaltungsmitarbeiter der Spurensicherung George Gallatins Handy vorbeigebracht, das sich in einer versiegelten Asservatentüte befand. Heat unterschrieb das Beweismittelkettenformular, zog sich ein Paar Latexhandschuhe an und legte das Handy vor Rook auf den Schreibtisch. »Die Spurensicherung hat, als ich nachfragte, zweifach bestätigt, dass sowohl der Speicher des Geräts als auch die Aufzeichnungen der SIM-Karte gelöscht worden seien.«


  »Tu mir den Gefallen«, sagte er. Mit einer behandschuhten Hand breitete er die Blätter aus, auf denen er in den vergangenen Tagen herumgekritzelt hatte, um sich an die Telefonnummer zu erinnern, die er Gallatin bei seinem Anruf bei Schwarzer Ritter hatte wählen sehen. »Wie du sehen kannst, habe ich auf diesem Blatt die meisten Ziffern der Telefonnummer ausgefüllt.«


  Sie deutete auf mehrere seiner durchgestrichenen Versuche. »Bis auf diese beiden leeren Stellen.«


  »Ja. Aber die Sache ist folgendermaßen. Ich erinnere mich nicht an diese beiden Ziffer, aber ich weiß, dass er das Display beim Wählen nur ein Mal für jede dieser beiden Zahlen berührt hat. Die anderen wurden wiederholt. Also sollte ich«, sagte er und hob das Handy auf, »wenn ich recht habe und die Leute von der Spurensicherung den Bildschirm nicht abgewischt haben, in der Lage sein, zu sehen, welche Zahlen nur ein Mal eingetippt wurden, und auf diese Weise kann ich die Lücken füllen. Das ist wie beim Glücksrad, nur dass ich hier statt Vokalen Ziffern kaufe.«


  »Frage: Was ist, wenn Gallatin Schwarzer Ritter mehr als einmal angerufen hat?«


  »Weißt du was? Niemand mag einen Klugscheißer.«


  »Aber was, wenn es so ist?«


  »Dann würde es trotzdem funktionieren.« Er hielt inne und fügte dann hinzu: »Zumindest theoretisch, weil die beiden Ziffern, die ich brauche, immer noch weniger Fingerabdrücke auf dem Glas aufweisen würden.«


  »Was ist, wenn George Gallatin das Handy auch benutzt hat, um jemand anders anzurufen? Zum Beipsiel seinen Buchmacher oder eine Sexhotline? Würde das die Abdrücke auf dem Bildschirm nicht völlig unbrauchbar machen?«


  Rook hielt erneut inne, sah sie aber nicht an. »Würdest du mir bitte meinen Moment gönnen?«


  »Tut mir leid.«


  Er fuhr fort und neigte das Glas vorsichtig, um den richtigen Winkel für die Spiegelung zu finden. Nikki schaute über seine Schulter und stellte fest, dass der Puder, den die Spurensicherung hinterlassen hatte, es tatsächlich leichter machte, die Fingerabdrücke auf der Oberfläche zu entdecken. »Hmpf«, schnaubte Rook und legte es wieder hin. Er schloss die Augen und vollführte irgendein Erinnerungsritual, bei dem er vor sich hin summte. Dann grinste er plötzlich. »Ich hab’s!« Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Nein, im Ernst, ich hab’s.«


  Der Cyberangriff beeinträchtigte nach wie vor die Datenbanken des Dezernats, also rief Heat Special Agent Jordan Delaney an, damit er Rooks Telefonnummer für sie überprüfte. Der FBI-Mitarbeiter war nicht gerade freundlich, aber letztendlich professionell. Trotz seiner Verärgerung darüber, dass sie sich seinen Gefangenen geschnappt hatte, der dann entkommen war, rief Delaney Nikki zurück, um ihr zu berichten, dass die Nummer, die sie ihm gegeben hatte, nicht existierte.


  »Das bezweifle ich stark«, sagte Rook. »Ich habe schon von Nummern gehört, die nicht in Benutzung sind. Oder nicht registriert. Aber nicht existent? Auf keinen Fall.«


  »Warum rufst du sie dann nicht an und findest heraus, wer drangeht?«, schlug sie vor.


  »Danke, das werde ich tun.« Er zückte sein Handy, änderte dann aber seine Meinung. »Wenn meine Anruferkennung auf seinem Display erscheint, wird sie das vorwarnen. Und wenn ich Gallatins Handy benutze, sie drangehen und mich hören, was dann?«


  »Rook, du redest dir gerade deine eigene Lösung aus. Was soll ich deiner Meinung nach machen?«


  Er überlegte kurz und sagte dann: »Mir einen Gefallen tun?«


  Heat lauschte dem ächzenden Stahl des heruntergekommenen Lastkahns, während er an seinem Anlegeplatz im Wasser schaukelte, und roch den muffigen Fäulnisgestank, der von irgendwoher zu den dunklen Nischen heranwehte, in denen sie und Rook unter Deck warteten. »Wir werden uns hier unten unsere Wunden infizieren.«


  »Wir sind erst eine Stunde hier, Nik. Ich habe hier unten zwei Nächte verbracht.«


  Sie korrigierte ihn. »Dreiundneunzig Minuten. Wir warten noch weitere siebenundzwanzig, damit ist der Gefallen, den ich dir tue, groß genug.«


  »Abgemacht«, erwiderte er. »Aber hab Vertrauen.«


  »In eine Nummer, die laut FBI nicht existiert?«


  »Warum steht dann unter unserer Sprechblase ›Zugestellt‹?«


  Das Schicken einer Textnachricht von Gallatins Handy an die geheimnisvolle Nummer war der Kompromiss gewesen, den sie mit Rook getroffen hatte. Obwohl sie es nicht laut zugeben würde, verspürte Nikki eine deutliche Aufregung, die von seinem Sinn für Abenteuer und seiner unkonventionellen Denkweise herrührte. Ihm das zu sagen, würde ihn jedoch nur noch mehr ermutigen. Und das war ihrer Meinung nach keine besonders angenehme Vorstellung.


  Sie hielt erneut Gallatins Wegwerfhandy hoch, das eingeschaltet war, sich aber in der Asservatentüte befand. Der Bildschirm zeigte tatsächlich an, dass die Nachricht zugestellt worden war. Die Nachricht selbst war kurz und sehr konkret gewesen: »Dringend. Treffen am Lastkahn. Beeilung!«


  Heat hatte Bedenken gehabt, wegen einer so ungewissen Sache Ressourcen einzuspannen, und deshalb beschlossen, dass sie und Rook allein im Frachtraum des Lastkahns warten würden. Da sie allerdings umsichtig handeln wollte, hatte sie Detective Feller damit beauftragt, ihnen als Verstärkung zu folgen. Er parkte nun mit seinem Wagen einen Block entfernt in dem Bereich, den sie vor ein paar Tagen bei Rooks Rettung benutzt hatten.


  Nikki schaute erneut auf ihre Uhr. Noch fünfundzwanzig Minuten voller düsterer Ewigkeit. Rook berührte ihre Schulter. Aber sie hatte es bereits gehört – das Kratzen eines Schuhs an Deck. Sie signalisierte ihm per Handzeichen, sich aus dem Dämmerlicht zurückzuziehen, das durch das Belüftungsgitter über ihnen hereinfiel.


  Der nächste Schritt war leiser, aber näher. Wer immer es war, stieg gerade die geriffelten Stufen der Zugangsluke herunter.


  Heat trat in die Schatten zurück, positionierte sich Rook gegenüber und zog vorsichtig ihre Sig aus dem Holster. Sie hielt die Waffe flach an ihren Oberschenkel gedrückt und auf den Boden gerichtet. Sie zählte fünf weitere Schritte auf den Metallstufen. Dann hatte ihr geheimnisvoller Besucher offenbar den Fuß der Treppe erreicht.


  Gleich darauf gingen die Schritte weiter. Wieder waren sie leise, kamen aber eindeutig näher. Heat hob ihre Waffe, legte beide Hände fest um den Griff und lehnte sich gegen einen Stahlpfosten. Eine dunkle Gestalt trat aus dem blauen Schatten ins Dämmerlicht und blieb stehen.


  Yardley Bell hatte die Textnachricht beantwortet.


  NEUNZEHN


  In der leeren Stille, die folgte und nur von einem weiteren Ächzen der an der Kaimauer entlangkratzenden Stahlplatten durchbrochen wurde, musterte Heat Bell. Ihre Pistole behielt sie dabei auf den Oberkörper der Geheimagentin gerichtet, während sie sie mit den Augen nach einer Waffe absuchte. Im selben Moment streckte Yardley ihre Arme zu beiden Seiten aus. Zuerst hielt Nikki das für verrücktes Timing, doch als Yardley auch noch die Finger spreizte, um zu zeigen, dass ihre Hände leer waren, wusste Nikki, dass es keineswegs ein Zufall war. Yardley Bell machte kaum etwas zufällig. Das war reine situationsabhängige Berechnung.


  »Jamie, Nikki, ich weiß, dass ihr hier seid.«


  Während Heat noch überlegte, wie sie reagieren sollte, tauchte Rook aus seinem Versteck am gegenüberliegenden Schott auf. Er trat bis an den Rand des dämmrigen Sonnenlichteinfalls und blieb stehen. »Du? Du bist Schwarzer Ritter?«


  »Rook, tritt zurück«, befahl Heat, die ihre Position hielt. »Yardley, behalten Sie die Hände da, wo ich sie sehen kann, genau so.«


  Rook blieb, wo er war. Agent Bell tat, was Nikki verlangte, und drehte sich sogar gefügig ein Stück in Richtung ihrer Stimme, sodass sie das bestmögliche Ziel abgab. »Meine Waffe bleibt, wo sie ist«, sagte Bell. Das konnte man auf zwei Arten interpretieren: entweder als Warnung, sie ihr nicht abzunehmen, oder als Zusicherung, dass sie sie nicht mit ins Spiel bringen würde. Oder beides.


  Heat deutete den Augenblick und trat aus ihrem Versteck. Sie senkte ihre Sig Sauer, steckte sie aber nicht ins Holster.


  »Als ich die Textnachricht erhielt, habe ich mit dem Gedanken gespielt, sie zu ignorieren.« Yardley sah ihren Exfreund an, der seine Verblüffung immer noch nicht verarbeitet hatte. »Dann dachte ich, dass ich es euch nach allem, was ihr durchgemacht habt, schulde … euch wissen zu lassen, dass es vorbei ist. Und dass ihr in Sicherheit seid.« Das weit entfernte Geräusch eines Motorrads, das auf der Straße vorbeibrauste, zog Bells Aufmerksamkeit auf sich und sie drehte den Kopf. »Ich sollte nicht hier sein.«


  »Witzig, ich habe um etwa vier Uhr morgens genau das Gleiche gedacht, als ich davon aufwachte, dass Ratten über mein Hosenbein liefen.«


  »Damit hatte ich nichts zu tun. Ich habe erst später von der Operation erfahren.«


  »Wenn Sie es nicht waren, wer steckt dann dahinter?«, wollte Nikki wissen. Nun, da Rooks Textnachrichtenköder tatsächlich funktioniert hatte, war sie fest entschlossen, die Gelegenheit auszunutzen und eine Verhaftung durchzuführen. Und wenn sie nicht Yardley Bell verhaftete, dann eben jemand anderen.


  »Das ist geheim. Ich kann Ihnen nur sagen, dass es eine interne Auseinandersetzung bei der Behörde gab und …«


  Heat unterbrach sie in der Hoffnung, dass sie auf diese Weise etwas aus Bell herausbekommen würde: »Welche Behörde?«


  »Eine, die ich nicht benennen oder bestätigen kann. Das wissen Sie.«


  »Das ist nicht gut genug. Entführung? Ich brauche mehr.«


  Rook erholte sich ausreichend, um mitdenken zu können, und schloss sich der Unterhaltung an. »Wenn du nichts damit zu tun hattest, warum hat Gallatin dich dann angerufen?«


  »Das hat er nicht. Ich bin nicht Schwarzer Ritter. Schwarzer Ritter wurde neutralisiert.«


  »Du hast ihn umgebracht?«


  »Bitte. So operieren wir nicht.« Um das zu betonen, fügte sie hinzu: »So etwas tun wir nicht. Er wurde neu zugewiesen. Er wurde im Zuge einer illegalen Operation abtrünnig und hat dafür bezahlt.«


  »War er der Kerl mit dem Oklahoma-Akzent?«


  »Das kann ich nicht sagen.« Was so viel wie Ja bedeutete.


  »Und George Gallatin?«


  »Nachdem Schwarzer Ritter ihn rausgeholt hatte, wurde er ebenfalls neu zugewiesen.«


  »Er ist mein Gefangener.«


  »Seien Sie dankbar für das, was Sie haben«, erwiderte Bell. Sie wirkte vollkommen abgeklärt. Es war ein kühler Teil ihrer Natur, der ihr vermutlich half, nachts ruhig zu schlafen. Heat wollte sie auf eine menschliche Ebene holen.


  »Sie müssen mir nicht erzählen, dass ich dankbar sein soll.« Sie steckte ihre Waffe ins Holster. »Ich dachte, ich hätte ihn verloren.«


  »Ich habe versucht, dem ein Ende zu machen, sobald ich davon erfahren hatte, Nikki.«


  »Denken Sie, das genügt? Mir nicht. Nicht nach alldem. Nicht nach allem, was diese Sache ihm und mir angetan hat.«


  Yardleys Stimme nahm einen flehenden Tonfall an: »Ich versuche hier gerade, die Sache wieder Ordnung zu bringen.«


  »Sie versuchen, sie für sich in Ordnung zu bringen.« Nikki trat näher an sie heran. »Menschen werden nicht einfach so zum Spaß ›abtrünnig‹. Jemand hat die Operation Ihres Mannes genehmigt. Wer? Tangier Swift? Der Kongressabgeordente Duer?«


  »Das ist geheim. Nationale Sicherheit.«


  »Okay, schön«, sagte Rook. »Dann eben inoffiziell.«


  »Offensichtlich war es ein Fehler von mir, herzukommen.«


  »Scheint so«, bestätigte Nikki.


  Die Unterhaltung geriet ins Stocken. Alle drei standen in einer Dreiecksformation da, jeder fühlte sich gleichermaßen unzufrieden: Heat und Rook wollten brauchbare Antworten, Yardley Bell wollte emotional vom Haken gelassen werden.


  »Also.« Rook warf seiner Ex einen abschätzenden Blick zu und wurde weicher. »Du hast das alles bewirkt – du hast diese wie auch immer geartete Operation beendet und getan, was du konntest, um mir heimlich zu helfen.«


  »Ja!« Yardleys Gesicht hellte sich auf und sie machte einen halben Schritt auf ihn zu. Eifersucht wallte in Nikki auf. Sie wusste, dass das irrational war, aber sie war nicht erpicht darauf, die Verbindung, die die beiden immer noch hatten, so entfernt sie auch sein mochte, vor sich ausgelebt zu sehen.


  »Das ist so …«, begann Rook. Er zögerte und suchte nach dem richtigen Wort. Nikki dachte, dass er ›aufmerksam‹ oder ›fürsorglich‹ oder vielleicht einfach ›cool‹ sagen würde. Er überraschte sie – und Yardley. »Schwachsinnig.«


  Bells Augen, die sie normalerweise so gut unter Kontrolle hatte, weiteren sich. »Jamie? Wie kannst du das zu mir sagen?«


  »Weil es stimmt. Du hast gesagt, du bist hergekommen, damit ich mich sicher fühle. Nein, du bist nur hier, um dein Gewissen zu beruhigen, und weißt du was? Ich bin nicht mal sicher, dass du überhaupt eins hast.« Er war so aufgebracht, dass er angefangen hatte, auf und ab zu laufen. »Deswegen konnte das mit uns nie etwas werden, weißt du? Weil du zu allem immer eine sichere Distanz hältst. Du hast dich von uns distanziert, von deinem Job …«


  »Nicht das schon wieder.«


  »Oh doch, genau das schon wieder, weil du dich immer noch nicht geändert hast. Warum? Weil Zugehörigkeit Risiko bedeutet.«


  Heat wusste nicht, ob sie das genießen sollte oder nicht. Seine Worte hatten eine Intimität freigelegt, von der sie es später vielleicht bereuen würde, sie miterlebt zu haben. Besonders als er mit seinem freien Arm in ihre Richtung winkte.


  »Frag Nikki, was es mit dem Risiko auf sich hat. Und ich rede nicht von Mut. Davon hast du eine Menge, Yards. Ich rede von der Art Risiko, die man eingeht, wenn man sich voll und ganz auf etwas einlässt. Wenn man nicht nur halbherzig dabei ist oder, ich weiß nicht, sich einen Notausgang offen hält.« Er hielt inne und rieb seinen Oberarm durch die Schlinge. »Hör zu, ich versuche nicht, dich zu verletzen oder unseren emotionalen Ballast zu verarbeiten. Ich wünschte nur … ich wünschte nur, du wärst mitfühlender und würdest mehr Interesse zeigen. Wenn schon nicht für dich selbst, dann wenigstens für das, was der Job wirklich bedeutet. Und ich meine nicht die Karriere. Ich meine die Frage, warum wir eigentlich tun, was wir tun.« Er schaute kurz zu Nikki, bevor er weitersprach: »Ich habe einen Vater interviewt, der seine Frau und sein vierjähriges Kind verlor, als sie mit dem Auto unterwegs waren, um die Großeltern zu besuchen. Aber ihr Auto überschlug sich aufgrund einer Fehlfunktion in der Stabilitätskontrollsoftware. Du kannst dir sicher denken, was mit ihnen passiert ist. Sie sind der Job. Zumindest für manche von uns.«


  Yardley schluckte so laut, dass Nikki es hören konnte. »Ich kann nichts Offizielles sagen. Ich würde meine Sicherheitsfreigabe verlieren. Alles.«


  »Das verstehe ich.« Er lächelte halb. »Trotzdem danke dafür, dass du mir mitgeteilt hast, dass ich in Sicherheit bin. Sieh uns an. Wir sind jetzt alle in Sicherheit, oder?«


  Dann erklärte Agent Bell: »Aber ich bin bereit, inoffiziell etwas dazu zu sagen.« Während Heat und Rook noch überraschte Blicke wechselten, fuhr sie bereits fort: »Ich habe schon zuvor erlebt, wie du das mit anonymen Quellen machst. Du würdest mich schützen, nicht wahr?«


  »Ähm, klar, natürlich.« Dann fügte er hinzu: »Das mit der Anonymität hat seine Grenzen, aber es ist ein Anfang.«


  »Nun, ich kann dir auch die Namen von Leuten geben, die bereit sind, sich offiziell zu äußern. Es gibt eine Menge verärgerter Menschen, denen das alles egal geworden ist.«


  »Das sind mir die liebsten.« Rook grinste.


  »Ich werde dein Whistleblower sein.«


  »Eine unserer Spezialitäten, soweit ich mich erinnere.« Er lachte, hielt dann aber plötzlich inne, da er Nikkis strengen Blick bemerkte.


  Heat zückte ihr Notizbuch. »Vielleicht sollten Sie damit anfangen, uns zu erzählen, warum er entführt wurde.«


  »Siehst du?«, sagte Rook. »Das ist echte Hingabe.«


  Heat beobachtete, wie sich der Himmel über dem Hudson rot färbte, genau wie der Sonnenuntergang, den sie vor vierundzwanzig Stunden von der Verrazano Narrows Bridge aus gesehen hatte. Die Brücke, von der aus sie das Schauspiel jetzt bewunderte, befand sich allerdings auf einem Boot der Hafeneinheit des NYPD. »Da ist Ihre MD600«, sagte der Kapitän und blickte nach zehn Uhr. Auch sie entdeckte den Hubschrauber, der sich mitten zwischen dem spiegelnden Glas der Hochhäuser auf der West Side befand.


  Nikki bedeutete ihm, dass sie verstanden hatte, dann trat sie aus dem Steuerhaus nach draußen, wo Rook auf dem schnell dahinrasenden Boot stand und sich an einem Schott festhielt. »Offenbar hat Yardley die Wahrheit gesagt. Sie meinte, dieser Gulfstream hätte einen Flugroute von D. C. nach Teterboro, und jetzt ist er tatsächlich hier.«


  »Wir können Yardley vertrauen, keine Sorge.« Wie immer war er auf Nikkis Gefühle eingestimmt – dieses Mal auf ihre Sorge, alles richtig zu machen.


  Gemeinsam beobachteten sie die blinkenden Lichter des Hubschraubers, der sich anmutig auf den Landeplatz auf der SwiftRageous hinabsenkte. Eine Minute später wurden die Dieselmotoren des Schiffs gedrosselt und das Gefährt kam mit einem friedlichen Seufzen auf dem Fluss zum Stehen.


  Während der Kapitän die Rettungsvertiefung in Richtung des Heckbalkens der Luxusjacht ausrichtete, traf Tangier Swift ein. Er stand da und wartete darauf, sie persönlich zu empfangen, allerdings nicht allein. Seine Sicherheitsleute flankierten ihn. Dieses Mal trugen alle einschließlich Swift statt identischen Polohemden allerdings seriöse Anzüge, da sie den Tag in der Stadt verbracht hatten. »Ich habe Sie schon von Weitem gesehen«, sagte er. »Sie hätten ebenso gut Leuchtfackeln abschießen können.«


  »Das hier ist keine taktische Razzia, Mr. Swift«, sagte Heat. »Aber ich hätte gern die Erlaubnis, an Bord zu kommen.«


  »Nein.«


  Sie hielt einen Durchsuchungsbeschluss hoch. »Ich habe eine goldene Eintrittskarte.«


  Der Milliardär nickte knapp. Drei seiner Begleiter bewegten sich nach achtern, um die Anlegeleinen von den Officers der Hafenbehörde entgegenzunehmen. Auf dem Deck über Heat und Rook erschien ein Trupp der Hercules-Einheit und stellte sich entlang der Reling auf. Es war eine Machtdemonstration, die durch schwarze Helme, schwere Rüstung und Maschinenpistolen unterstrichen wurde. Die Leibwächter waren eingeschüchtert und hatten auch allen Grund dazu.


  »Keine taktische Razzia, was?«


  »Bei unserer letzten Unterhaltung haben Sie mich gewissermaßen bedroht.«


  »Heat, das ist Schwachsinn und das wissen Sie.«


  »Vielleicht sollten Sie Ihrem Kongressabgeordneten schreiben«, sagte Rook. »Nein, warten Sie. Das können wir Ihnen leichter machen.«


  Tangier Swifts Mund klappte tatsächlich auf, als der Kongressabgeordnete Duer durch die Tür in der Schottwand kam und sich zwischen Heat und Rook stellte. »Hey, Kent«, war alles, was Swift hervorbrachte. Nichts davon passte in seinen Algorithmus.


  »Werden Sie mich an Bord bitten oder nicht?«


  Während die Mannschaft der SwiftRageous dem alten Abgeordneten an Bord half, trat Swift zu Heat und starrte auf ihren Verband. »Was ist mit Ihrem Gesicht passiert?«


  »Das?«, erwiderte sie. »Das ist mein entschlossenes Gesicht.« Niemand bot Erfrischungen an und niemand fragte danach. Es gab keinen Small Talk, keine Komplimente über die Einrichtung, keine Versuche, die Anspannung zu lösen, während sie ihre Plätze in dem großen Konferenzraum im Zwischengeschoss einnahmen. Aus Rücksicht auf den Kongressabgeordneten wählte Swift einen Platz gegenüber von Heat und Rook und bedeutete Duer, sich ans Kopfende des langen Tischs zu setzen. Der alte Mann ignorierte ihn und setzte sich auf eine Couch an der Wand neben Detective Raley, den Nikki gebeten hatte, sie zu begleiten. Obwohl er einen Platz im Zuschauerraum wählte, brachte der Abgeordnete die Sache ins Rollen: »Captain Heat hat mich nicht über den Grund für dieses Treffen informiert. Sie sagte lediglich, dass die Angelegenheit von größter Wichtigkeit sei. Das genügt mir. Ich bin bereit, zuzuhören.«


  »Danke, Abgeordneter Duer.« Obwohl Heat dort war, um Swift zu konfrontieren, spielte der Kongressabgeordnete eine Schlüsselrolle in ihrer Strategie, also wandte sie sich ebenso sehr an ihn wie an den Tycoon: »Ich kann mich sehr kurzfassen. Mr. Swift war eine Person von besonderem Interesse in einer Ermittlung mehrerer Mordfälle. Die Opfer waren Informanten, die eine tödliche Sicherheitsfehlfunktion in einem seiner Softwareprodukte von SwiftRageous aufdecken wollten. Heute habe ich erfahren, dass er nicht für diese Morde verantwortlich war.«


  »Dann haben Sie sich wirklich kurzgefasst«, sagte Swift und erhob sich halb von seinem Stuhl.


  Sein Versuch, humorvoll zu sein, traf auf Schweigen. Nikki fuhr fort: »Allerdings gibt es Beweise, die belegen, dass es tatsächlich eine Sicherheitsfehlfunktion in der Autosoftware gibt und dass Tangier Swift und seine Firma versucht haben, diesen Defekt auf illegale Weise zu vertuschen.«


  »Das können Sie nicht beweisen.«


  »Das muss ich nicht.« Sie berührte Rooks Knie mit ihrem. »Das werden andere tun. Aber hier geht es um etwas anderes. Etwas, das Sie interessieren wird, Sir.« Sie wandte sich an den Kongressabgeordneten, um sicherzustellen, dass er ihr zuhörte. Duer hatte seine Hände auf den geschnitzten Knauf seines Gehstocks gestützt und nickte, um anzuzeigen, dass sie fortfahren sollte. »Ich habe Quellen, die mir mitgeteilt haben, dass Mr. Swift mit Ihrer Unterstützung einen Vertrag mit dem Verteidigungsministerium ausgehandelt hat, in dem es darum geht, Software zur Verfügung zu stellen, die unserem Militär dabei helfen soll, feindliche Luftfahrzeuge während des Fluges zu hacken.«


  Swift schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Das ist nicht wahr. Das sind Mutmaßungen.«


  »Als Mitglied des Unterausschusses für Verteidigung und nationale Sicherheit kann ich Ihnen versichern, Captain, dass ein solches Programm des Verteidigungsministeriums geheim wäre, falls es existieren sollte«, erklärte der Kongressabgeordnete. Diese Erwiderung war zweifellos gekonnt formuliert.


  Tangier schnaubte. »Quellen. Sie haben keine Quellen.«


  »Es heißt SwiftJack«, sagte Heat. »Sie müssen nicht antworten, ich kann an Ihrer Reaktion erkennen, dass ich recht habe. Und ich muss Ihnen nicht erklären, welche hohen Risiken das für unsere nationale Sicherheit darstellt. Was mich zu Jameson Rooks Entführung bringt.«


  »Kent, kommen Sie schon. Morde, die ich nicht begangen habe, Autosicherheitsvorwürfe und nun Entführung? Ich habe niemanden entführt. Sie versucht es mit allen Mitteln.«


  »Dann sollte ich vielleicht konkreter werden. Sie hatten nichts mit der Entführung zu tun – zumindest nicht direkt. Sie wurde illegal von einem geheimen Team der US-Regierung durchgeführt, um Jameson Rook daran zu hindern, seine Nachforschungen über Sie fortzusetzen, Mr. Swift. Und wissen Sie, warum? Weil die Nachforschungen über Sie angestellt haben.«


  Das erregte Swifts Aufmerksamkeit. Er wandte sich an ein Mitglied seines Teams und verlangte ein Wasser. Während er die Flasche entgegennahm, drehte sich Nikki mit ihrem Stuhl herum und wandte sich an Duer: »Tangier Swift hat heimlich ein doppeltes Spiel getrieben. Er hat eine Vereinbarung mit dem Verteidigungsministerium, hat seine SwiftJack-Software aber gleichzeitig unter anderen Produktnamen ausländischen Mächten angeboten. Das ist ein Verstoß gegen das Bundesgesetz.«


  »Und ein patriotisches Tabu«, fügte Rook hinzu.


  »Das ist Schwachsinn.«


  Der Kongressabgeordnete Duer runzelte die Stirn. »Von welchen Ländern reden Sie hier?«


  »Bislang hatte er heimlichen Kontakt mit Nordkorea, China, Russland und Syrien.«


  »Und Sie können das beweisen?«


  »Noch wichtiger: Als Gremiumsmitglied mit der Macht, eine Vorladung zuzustellen, können Sie es bestätigen«, sagte Heat. »Aber ich kann Ihnen sagen, dass ich einen Kontakt bei der syrischen Regierung habe, mit dem ich heute Nachmittag gesprochen habe. Er hat das persönlich für mich überprüft.« Sie wartete, während der alte Mann das mit geschlossenen Augen und einem Kopfschütteln verarbeitete. »Und Sir, da sich kriminelles Verhalten im Allgemeinen nicht auf einen Vorfall oder Bereich beschränkt, würde ich Sie gerne auf einen weiteren kritischen Verstoß aufmerksam machen. Dafür habe ich Detective Raley mitgebracht. Sean?«


  Raley stand auf. »Kurz und knapp«, begann er. »Captain Heat hat einen Bericht darüber gehört, dass dieser Cyberangriff, dessen Auswirkungen wir gerade erleben, so schwer aufzuhalten war, weil die ISA des NYPD – also die Informationssystemabteilung, was die Bezeichnung für unsere IT-Abteilung ist – auf so viele verschiedene Anwendungen von Drittentwicklern zurückgegriffen hat. Oberflächlich betrachtet schien es sich nur um ein paar Programme zu handeln, die hin und wieder nicht richtig funktionierten. Eins davon kümmerte sich um die Datenbankkommunikation, ein weiteres kontrollierte das Intranet, Sie verstehen, worauf ich hinauswill. Da es so viele Programme gibt, war die Reparatur des Schadens, der durch den Cyberangriff verursacht wurde, wie der Versuch, eine Horde Katzen zu hüten.« Er warf Heat ein Lächeln zu. »Ich bin so etwas wie ein Technikfreak, also hat Captain Heat mich zur ISA geschickt, um einer Ahnung nachzugehen, die sie hatte. Natürlich ganz informell. Ich fand heraus, dass die Anwendungen, die Probleme bereiteten, von etwa zwanzig verschiedenen Firmen entwickelt worden waren. Es schien keinerlei Verbindung zwischen ihnen zu geben, bis ich mit der Hilfe einiger Detectives von der Dienststelle für Informationstechnologie die Herkunft überprüfte. Alles war recht gut durch Firewalls geschützt, aber heute konnten wir sie endlich durchbrechen und entdeckten, dass der gesamte Code für all die Programme, die den Technologieausfall verursacht haben, von geheimen Zweigstellen oder Subunternehmern geschrieben wurde, die von einer einzigen Firma finanziert werden.«


  »Lassen Sie mich raten«, sagte der Kongressabgordnete und starrte Tangier Swift böse an.


  »Das ist korrekt. Kurz gesagt: Dieser Kerl hat uns lahmgelegt, Sir.« Raley nahm wieder Platz.


  »Das ist Quatsch«, verteidigte sich Swift. »Warum sollte ich New York Citys IT hacken wollen? Das ergibt keinen Sinn.«


  Heat war sich da nicht so sicher. »Tatsächlich? Es würde absolut Sinn ergeben, wenn Sie versuchen würden, sich bei den Syrern einzuschmeicheln. Zum Beispiel könnten Sie die Cybermanipulationsfähigkeiten Ihrer Software demonstrieren, indem Sie sie für deren Zwecke einsetzen? Oder Kim Jong-un zeigen, was Sie bewirken können? Oder Putin? Oder diesen chinesischen Herren, denen wir hier zufällig begegnet sind und die Sie als Industrielle ausgegeben haben, die daran interessiert seien, Ihre Jacht zu kaufen? Und wenn das alles nicht der Fall ist, dann war Ihr Cyberangriff direkt gegen das NYPD gerichtet. Gäbe es eine bessere Möglichkeit, meine Ermittlungen zu behindern und meine Fortschritte aufzuhalten, bis alle Informanten, die Sie bloßstellen wollten, tot sein würden?« Sie wandte sich wieder an den Kongressabgeordneten: »Oder es könnte beides sein. Irgendwie synergetisch. Aber nun, da wir wissen, dass er dahintersteckt, sind die Gründe nur noch theoretischer Natur.«


  »Theoretischer, als Sie annehmen«, erwiderte Duer. »Meine Freunde beim Außenministerium handeln bereits in diesem Augenblick einen Deal für diesen Mehmoud aus. Der Bursche wird bis zum Wochenende in einem Flugzeug zurück in die Wüste sitzen.« Dann fixierte der Kongressabgeordnete seinen starren Blick auf Tangier Swift, der weiterhin das Opfer spielte.


  »Sie sind klug genug, zu wissen, dass das hier reine Spekulation ist, Kent. Nichts davon kann bewiesen werden.«


  »Das sollten Sie besser hoffen. Denn ich werde so lange graben, bis ich den ganzen Dreck aus dem Loch geholt habe. Und ich fange morgen damit an, wenn ich eine geschlossene Anhörung mit dem Pentagon und den Geheimdiensten einberufe.« Kent Duer stand auf. Der Held, der sich ein Purple Heart verdient hatte, lehnte sich auf seinen Stock. »Ich bin sehr für Profit. Aber noch wichtiger ist mir, dieser Nation die beste Verteidigung der Welt zu verschaffen. Ich denke, die Sache mit dem Programm fürs Verteidigungsministerium können Sie vergessen.«


  »Ich bin unschuldig. Ich habe einen Vertrag.«


  Der Kongressabgeordnete nickte und traf eine stille Entscheidung. »Ich glaube, ich habe ihn gerade aufgelöst.«


  Als Duer ging, holte Heat ihre Handschellen hervor und trat um den Tisch herum auf Swift zu. Zwei seiner Leibwächter traten einen Schritt vor, als wollten sie ihr den Weg versperren. Raley schlug sein Jackett zurück, um ihnen seine Marke und seine Dienstwaffe zu zeigen. Sie hielten inne.


  »Tangier Swift, ich verhafte Sie wegen Betrugs, Verschwörung, Sabotage und Terroraktivitäten. Außerdem bin ich sicher, dass noch zahlreiche Bundesanklagen folgen werden, die dafür sorgen dürften, dass sich Ihre Anwälte ein Boot wie dieses hier für ihre eigene Sammlung leisten können.« Sie legte ihm die Handschellen an und fügte hinzu: »In der Zwischenzeit dürfen Sie auf meinem mitfahren.«


  Nikki gönnte sich am nächsten Morgen den Luxus auszuschlafen – für sie bedeutete das allerdings nur, dass sie eine Stunde länger als sonst schlief und sich dann um halb sieben aus dem Bett quälte. Rook hatte sich den Großteil der Nacht mit Schulterschmerzen herumgewälzt und die Hoffnung auf Schlaf um vier Uhr schließlich ganz aufgegeben. Stattdessen war er aufgestanden und hatte an seinem Artikel weitergearbeitet.


  »Macht es dir etwas aus, wenn ich Kaffee koche?«, fragte sie, nachdem sie sich an der Küchentheke, wo er sich ausgebreitet hatte, geküsst hatten.


  »Nur wenn du mir keinen gibst.« Er beendete den Satz, den er gerade schrieb, und sagte: »Übrigens. Ich habe es online gesehen. Der Hackerangriff ist vorbei.«


  »Ja, den ersten Hinweis darauf habe ich erhalten, als sich mein Blackberry vibrierend über den Nachtisch bewegte und ich unzählige E-Mails und Memos hatte.«


  »Von denen du die meisten die ganze Woche über nicht gebraucht hast, deswegen wette ich, dass du sie auch jetzt nicht brauchst.«


  »Stimmt. Ich will nicht sagen, dass ich diesen Zustand bevorzuge«, sagte sie, während sie Wasser aus dem Brita-Filter in den Kessel goss. »Aber man fragt sich schon, wie viel Technologie wir eigentlich brauchen.«


  »Meiner Ansicht nach gibt es da eine gewisse Drohne, auf die ich hätte verzichten können.«


  »Da stimme ich dir zu.« Sie scrollte durch ihre Nachrichten. »Große Überraschung: eine E-Mail von Zachary Hamner.«


  »Ich stelle mir bei diesem Kerl immer vor, dass er einen langen Umhang trägt und in einem Sarg schläft. Und jeden Morgen erhebt er sich, um zum Frühstück die Herzen junger Idealisten zu verspeisen, die noch nicht einmal das Flattern seiner Flügel gehört haben.«


  »Nicht so schnell, Baby. Hör dir das an.« Dann las Nikki ihm die Nachricht laut vor. »›Captain Heat, es ist mir eine Freude, Ihnen die Glückwünsche des Chiefs für die Aufklärung Ihrer Mordfälle zu überbringen. Ihre Rolle bei der Beendigung des Cyberangriffs weiß man ebenfalls sehr zu schätzen und nimmt sie in den obersten Kreisen entsprechend wahr.‹« Sie lachte, während sie den Rest las. »›Dennoch wird Ihre wenig brillante Leistung als Revierleiterin Thema eines Dienstberichts von Ihrem Bezirksleiter sein. Beachten Sie weiterhin, dass Ihre Statistikzahlen nächste Woche zusammen mit Ihrer obligatorischen Anwesenheit bei der Besprechung im Polizeihauptquartier erwartet werden. Herzlichst, Z.‹« Heat lachte erneut. »›Herzlichst‹?«


  »Er muss gerade ein frisches, noch schlagendes Herz gegessen haben. Ich wette, er futtert die weg wie Äpfel.«


  »Hier ist eine Nachricht von Special Agent Delaney. ›Das FBI dankt Ihnen für TS. Das entschädigt fast für den Verlust von GG.‹«


  Rook klappte seinen Laptop zu. »Willst du wissen, was das Schlimmste an Tangier Swifts Verhaftung ist? Jetzt müssen wir uns auf eine Flut an Klatschpresseschlagzeilen gefasst machen. Mit einem Namen wie Swift kann man jede Menge Wortspiele machen.«


  »Sagt der Mann, der seinen Artikel Geständnisse einer verräterischen Pfeife nennen will.«


  »Ich halte jetzt besser den Mund.«


  »Tu das.«


  Heat fuhr Rook für eine Nachuntersuchung seiner Schusswunde zu seinem Arzt. Während sie dort waren, behandelte er gleich beide, tauschte Nikkis Kopfverband gegen eine kleinere Version aus und bezeichnete ihre Naht als makellos. Wenn sie ausreichend Creme benutzte, könnte sie sogar ohne nennenswerte Narbe davonkommen.


  »Gut«, sagte Rook, »denn wir werden heiraten und wenn ich den Schleier lüfte, will ich nicht Freddy Krueger gegenüberstehen.« Als Heat und der Arzt ihn entsetzt anstarrten, sagte er: »Ähm, ich sollte vermutlich weniger Schmerzmittel zu mir nehmen.«


  Das Team applaudierte, als sie in den Hauptraum des Morddezernats kamen. Aber sie taten es alle, indem sie sich mit einer Hand auf den Oberschenkel schlugen, denn den anderen Arm trug jeder einzelne von ihnen in einer Schlinge. »Ich habe mir fest vorgenommen, nicht zu weinen«, sagte Rook. »Und ich werde es auch nicht tun.«


  Ochoa nahm seine Schlinge ab. »Wichtige Neuigkeiten.«


  »Ich weiß«, erwiderte Heat. »Der Cyberangriff ist vorbei. Danken Sie Ihrem Partner.«


  »Ja, das auch. Aber ich rede von etwas Bizarrem. Bereit?« Er neigte den Kopf in Raleys Richtung, der sofort übernahm. Sie waren wieder die alten Roach.


  »Lon Kings Patientenakten sind aufgetaucht.«


  Nikki spürte erneut dieses unangenehme Ziehen in der Magengegend. »Wo?«


  »In Wilton Backhouse’ Wohnung. Die Spurensicherung hat sie.«


  Sie wandte sich an Rhymer und Aguinaldo. »Ich dachte, Sie hätten dort alles durchsucht.«


  »Haben wir«, sagte Agunialdo. »Sie sind einfach aufgetaucht. In ein paar Pappkisten, die plötzlich auf seinem Küchentisch standen.«


  »Seltsam«, kommentierte Rook. »Das wirkt fast wie eine geheime Aktion.«


  »Ja«, stimmte Heat zu. Sie entschuldige sich, um in ihr Büro zu gehen.


  Der Detective der Spurensicherung, mit dem sie sprach, bestätigte, dass die Akten da waren und alle in ihrer usprünglichen alphabetischen Reihenfolge vorlagen. Allerdings gab es keinerlei Hinweise darauf, wer sie entwendet hatte oder wie sie zurückgekommen waren. Es gab auch keinerlei Etikettierung und sie versuchten noch, auf den Kisten brauchbare Fingerabdrücke zu finden, aber bislang hatten sie keine entdecken können. Wer auch immer sie mitgenommen hatte, hatte dabei Handschuhe getragen.


  Nikki war sich nicht sicher, was sie mehr schmerzte: die Vorstellung, dass die schriftlichen Aufzeichnungen ihrer innersten Gedanken und privaten Geständnisse unauffindbar gewesen waren, oder dass diese Akte nun wieder aufgetaucht und Teil eines Ermittlungsprozesses war, wodurch sie potenziell für eine genauere Untersuchung durch Kollegen und Kritiker zur Verfügung stand. Sie wollte sich gar nicht erst vorstellen, was die Dienstaufsichtsbehörde damit anstellen würde. Die Dinge, die sie gesagt hatte, hatte sie nur laut ausgesprochen, weil sie sich darauf verlassen hatte, dass sie vertraulich behandelt wurden. Für immer.


  Und dieses Vertrauen aufzubauen, war ihr nicht leichtgefallen. Aber nun kam sie sich naiv und dumm vor. Und wenn sie ehrlich war, hatte sie auch Angst.


  Nikki schloss ihre Tür und fragte, ob der Detective mal nachsehen würde, ob es eine Akte unter dem Namen Heat gebe. Falls der Kollege erkannte, worauf sie hinauswollte, war er zu diskret, um es zu kommentieren. Sie hörte, wie die Deckel einiger Kisten abgenommen und die Aktenreiter durchgegangen wurden.


  Dr. Lon King


  Therapiemitschrift


  Sitzung vom 29. März 2013 mit Heat, N., Det. Grade-1, NYPD


  LK: Ich bin überrascht, dass Sie zurückgekommen sind.


  Aber froh.


  NH: Ich sagte doch, dass ich wiederkommen würde.


  LK: Sie halten sich an Ihre Verpflichtungen, das weiß ich. Aber Sie haben sich während unserer letzten Sitzung so sehr aufgeregt, als wir das Thema Rook angesprochen haben. Und Ihre Verlobung.


  NH: Und ich habe Ihnen gesagt, dass ich Rook gegenüber verpflichtet bin.


  LK: Da ist dieses Wort schon wieder. Aber es ist nicht wie das Einhalten eines Termins, nicht wahr, Nikki? … Die Ehe.


  NH: [Lange Pause] Ich liebe ihn.


  LK: Aber?


  NH: Kein Aber. [Längere Pause] Ich denke, das hier sollte unsere letzte Sitzung sein.


  LK: Das ist natürlich Ihre Entscheidung. Aber darf ich fragen, ob es daran liegt, dass Sie hier bekommen haben, was Sie brauchten, oder daran, dass wir uns nun auf einen Punkt zubewegen, der für Sie zu schmerzhaft ist, um sich damit auseinanderzusetzen?


  [Sehr lange Pause; NH stoisch; trocknet Augen mit Taschentuch]


  LK: Hilft es, wenn ich rede? Gut. Es ist sehr wichtig, zu wissen, dass es in Ordnung ist, wenn wir Gefühle haben. Selbst solche, die für uns nicht sehr angenehm sind. Und das führt mich zu der Frage, welches unangenehme Gefühl Sie gerade haben?


  NH: [Pause] Ich weiß nicht, ob ich es aussprechen kann.


  LK: Sie wissen, dass Sie hier sicher sind, Nikki. Was immer Sie hier sagen, bleibt unter uns. Also. Welches Gefühl bereitet Ihnen solche Probleme?


  NH: Dass … [Lange Pause] Dass ich nicht sicher bin, ob ich Rook heiraten sollte. [Hält inne, um zu weinen]


  NH: Es ist nicht so, dass ich ihn nicht liebe. Das tue ich. Von ganzem Herzen.


  LK: Von ganzem Herzen?


  NH: Ich habe nur so viel in mir, das … Ich hatte seit unserer letzten Sitzung Zeit, darüber nachzudenken, warum ich so sehr darauf bestanden habe, meine eigene Wohnung zu behalten. Dabei geht es eigentlich gar nicht um eine Verbindung zu meiner Mutter.


  LK: Sie können es sagen.


  NH: Ich kann meine Unabhängigkeit nicht aufgeben.


  LK: Ich weiß, dass das für Sie nicht nur ein Wort ist, Nikki. Ihre Unabhängigkeit hat Sie all das durchstehen lassen, nicht wahr? Daraus haben Sie Ihre Kraft gezogen. Aus sich selbst.


  [NH nickt]


  LK: Aber die Angst, seine Unabhängigkeit zu verlieren, ist nicht wirklich eine Offenbarung. Was wäre, wenn Sie sie verlieren würden?


  NH: Darüber sollten wir nicht reden.


  LK: Wovor haben Sie Angst?


  NH: Warum bedrängen Sie mich so?


  LK: Ich treibe Sie an, Nikki. Tiefer zu gehen. Wovor haben Sie Angst? Sagen Sie es einfach.


  NH: Ich … Ich habe Angst davor, allein zu sein.


  LK: Interessant. Sie wollen Ihre Unabhängigkeit behalten, weil Sie Angst davor haben, allein zu sein.


  NH: Ist das verrückt?


  LK: Nein. Sie mussten mit so viel Verlust fertigwerden. Ihre Unabhängigkeit ist Ihr Kokon. Sie lässt Sie allein sein, aber zu Ihren Bedingungen. Das erklärt auch Ihre rein sexuelle Beziehung mit dem Navy-SEAL bevor Sie Rook begegneten. Klingt das richtig?


  [NH nickt]


  LK: Ich würde Sie bitten, zu ergründen, ob Ihre Unabhängigkeit ein Lebensziel oder eine Auffassung ist. Wie Sie mir erzählt haben, ist Rook selbst ebenfalls recht unabhängig und er respektiert Ihre Unabhängigkeit. Und das funktioniert – das haben Sie selbst gesagt.


  NH: Ich habe das Gefühl, dass die Hochzeit mit ihm der erste Schritt dazu wäre, ihn zu verlieren.


  LK: Und wenn Sie ihn nicht heiraten, verlieren Sie ihn auf jeden Fall, aber zu Ihren Bedingungen.


  [NH hält inne, nimmt mehr Taschentücher]


  NH: Sie wollten ein Gefühl hören, das für mich unangenehm ist. Da haben Sie es.


  LK: Was wäre nötig, um das zu ändern?


  NH: Ich weiß es nicht. Es müsste etwas Großes sein.


  Das Telefon kratzte über die Tischplatte, als der Detective der Spurensicherung den Hörer wieder in die Hand nahm. »Keine Akte für Heat«, sagte er. »Und ich habe die gesamte Kiste überprüft, falls eine der Mappen falsch eingeordnet wurde oder verrutscht ist. Soll ich weiter danach Ausschau halten?«


  Sie sagte, dass sie das zu schätzen wissen würde, und legte auf. Dann musste sie sich setzen, um sich zu sammeln.


  Ihre Füße stießen gegen etwas unter ihrem Schreibtisch. Sie legte den Kopf zur Seite und sah eine Geschenkschachtel, die in Hochzeitspapier eingewickelt war. Nikki stellte die Schachtel auf ihren Schreibtisch. Sie war nicht mit einer Nachricht versehen. Sie benutzte ihre Schere, um das Band durchzuschneiden und das Geschenkpapier vorsichtig einzuritzen, um so wenig wie möglich davon zu beschädigen. Sie wickelte es ab und fand eine Geschenkschachtel vor, wie man sie in jeder Hallmark-Filiale kaufen konnte. Sie zögerte, dann hob sie den Deckel ab.


  Im Inneren befand sich eine hellbraune Aktenmappe, wie man sie in Arztpraxen fand. Auf dem Aktenreiter stand: »Heat, N., Det. Grade-1, NYPD«. Sie hob vorsichtig eine Ecke an und klappte sie auf.


  Sie war leer. Aber da war noch etwas anderes.


  Sie nahm die Mappe heraus. Darunter war die Kiste mit Papierschnipseln gefüllt, die man mit einem Papierschredder gründlich zerkleinert hatte. Sie nahm etwas davon in die Hand, konnte aber nicht lesen, was darauf stand.


  Doch sie wusste, um was es sich handelte.


  Ein naturfarbener Umschlag steckte zwischen den Papierschnipseln. Es stand nichts darauf und er war auch nicht versiegelt. Nikki zog die Karte aus dem Umschlag und als sie sie las, erfüllte sie die Wärme, die die Gunst einer anderen Person vermittelte. Sie lächelte.


  Heat legte die Nachricht vorsichtig zurück in die Schachtel auf die geschredderten Akten, damit sie einmal mehr die ordentliche Frauenhandschrift und die Botschaft würdigen konnte, die nur aus zwei Worten bestand.


  »Echte Hingabe.«


  ZWANZIG


  Am strahlenden Augustmorgen von Nikki Heats Hochzeitstag trat sie in ihrem Kleid aus Seidentaft und einer Lage aus silbern schimmernder Spitze vor den großen Spiegel und wünschte, ihre Mutter könnte sie sehen. Sie küsste ihre Fingerspitzen und berührte damit ihren geerbten Ehering, den sie an einer dünnen Kette um den Hals trug. In diesem Augenblick wusste sie, dass ihre Mutter tatsächlich bei ihr war und es auf gewisse Weise immer sein würde.


  Lauren Parry, ihre Trauzeugin, und Margaret Rook schnappten angesichts ihrer Schönheit nach Luft, erklärten sie für umwerfend, fingerten an ihrem Haar herum, das sie hochgesteckt trug, sodass es ihren eleganten Schwanenhals betonte, und versicherten ihr, dass man die Narbe absolut nicht sah. Die Zeit heilte alle Wunden und vier Monate hatten ausgereicht, um auch diese auf natürliche Weise verschwinden zu lassen. Trotzdem bat sie Lauren, noch ein wenig mehr Puder aufzutragen. Nur für alle Fälle.


  Heats einzige Sorge war Rook. Er war in Los Angeles gewesen, um das Buch, das er auf der Grundlage seines Zeitschriftenexposés – Wem die Pfeife ertönt – verkauft hatte, bei diversen Filmstudios vorzustellen, und hätte am Tag zuvor zurückkehren sollen. Aber ein paar willkommene Gewitter waren durchs Land gezogen. Sie hatten New Yorks Hitzewelle ein Ende gemacht, aber auch dafür gesorgt, dass sein Flug gestrichen worden war. Sein Flugzeug war schließlich an diesem Morgen am JFK angekommen und die Hitch!-Mitfahrgelegenheit, die er sich für die Weiterreise in die Hamptons besorgt hatte, war in Shinnecock Hills liegen geblieben. Die Detectives Rhymer und Feller waren vor einer Stunde mit Blaulicht und Sirene losgefahren, um ihn abzuholen, aber bislang war der Bräutigam noch nicht aufgetaucht.


  Nikki schob die Vorhänge an der Strandseite der Suite auseinander, um sich davon zu überzeugen, dass alles bereit war. Der Tag war einfach spektakulär. Der Sturm hatte die drückende Schwüle weggeweht und der Samstag in Bridgehampton fühlte sich eher wie ein Tag im Mai als im August an. Die Gäste wirkten recht entspannt, die meisten saßen bereits in den Reihen aus weißen Klappstühlen mit Sicht auf den Pavillon, wo der Rasen auf den weißen Sand und den blauen Atlantik dahinter traf.


  Ihr Vater stand mit der Frau, die im Juni bei ihm eingezogen war, an der Seite. Jeff Heat kannte Linda noch von seiner Zeit als Student an der George Washington University und sie hatten durch ein soziales Medium wieder Kontakt zueinander aufgenommen: die Anonymen Alkoholiker. Es freute Nikki, zu sehen, dass ihr Vater eine neue Liebe gefunden hatte. Ironischerweise hatte jemand Neues ihn zu dem Mann gemacht, der er einst gewesen war.


  Heat hörte Gelächter und lehnte sich vor, um zu sehen, wie sich Raley und Ochoa auf ihren Plätzen in der ersten Reihe gegenseitig zum Lachen brachten. Ihr Weg zur Kommandoübernahme war nicht ohne Stolpersteine gewesen und im Nachinein betrachtet hätte sie an ihrem ersten Tag auf Rook hören sollen, als er die Gefahren eines Anführers betont hatte, der keine Entscheidungen treffen konnte. Sean und Miguel beide zu vorübergehenden Teamleitern zu ernennen, hatte sie nicht nur unentschlossen wirken lassen, sondern auch dafür gesorgt, dass ihre beiden besten Detectives – ganz zu schweigen von zwei unzertrennlichen Partnern – in einen ungesunden Konkurrenzkampf verfallen waren. Sie hatte ihren Fehler eingeräumt, sie hatten ihre eingeräumt und ihr herzhaftes Roach-Lachen – und tranken sie da etwa beide abwechselnd aus einem Flachmann? – bewies, wie unzertrennlich sie tatsächlich waren.


  Rook teilte ihr per SMS mit, dass er »noch neunzig Sekunden von der Glückseligkeit entfernt« sei, und sie konnte das Dröhnen von Fellers Automotor hören, als sie sich der Einfahrt des Anwesens näherten. Sie lachte und stellte sich die Demütigung eines gewissen Enthüllungsjournalisten vor, der versuchte, sich auf dem Rücksitz eines Undercoverpolizeifahrzeugs einen Smoking anzuziehen, während es durch all die Kurven vom Highway nach Mecox Bay hinunter navigierte. Dann überraschte sie das Flattern des größten Schmetterlings, den sie je in ihrem Bauch verspürt hatte, und sie musste sich an der Fensterbank abstützen. Sie wartete, bis das Gefühl vorbei war.


  Dann hoffte sie inständig, dass es zurückkehren und für immer bleiben würde.


  Es kehrte schon wenige Minuten später zurück und verlieh Nikkis Herz Flügel, als sie ihren zukünftigen Ehemann in seinem maßgeschneiderten Smoking sah. Als er sie entdeckte, stellte er sich ein wenig gerader hin und wartete lächelnd zwischen den Blumen im Pavillon. Ihr Vater führte sie den Mittelgang entlang. Ein Kammerorchester von der Juillard School spielte dazu eine Arie aus einer von Bachs Hochzeitskantaten, während niemand Geringeres als Rooks Mutter, die Grande Dame des Broadways, das Ganze mit engelsgleichem Gesang begleitete.


  Alle Augen waren auf Nikki gerichtet, als sie langsam über den weißen Leinenteppich schritt, den man auf dem saftigen Gras ausgebreitet hatte. Aber ihre fröhlichen Gesichter verschwammen einfach und wurden undeutlich. Heat konnte nur noch Rook sehen. Und das Lächeln, das sie für immer und ewig sehen wollte.


  Sie erreichte Richter Horace Simpson, ihren langjährigen Pokerkumpel, und wartete, während die Kantate zum Ende kam. »Du siehst absolut hinreißend aus«, flüsterte Rook.


  »Und du ziemlich attraktiv.«


  Er wandte sich an den Richter. »Ich wusste, dass ich die richtige Person heirate.« Und Nikki nickte mit einem Grinsen, das so strahlend wie das Meer hinter ihnen war.


  Sie hatten ihre eigenen Hochzeitsschwüre geschrieben und sie aus einem Vertrauensvorschuss heraus nicht miteinander geteilt. Nachdem Richter Simpson seine Eröffnungsworte gesprochen hatte und alle Gäste saßen, nahm Rook Nikkis Hand und verkündete sein Eheversprechen.


  »Ich habe mich an dem Tag, an dem wir uns zum ersten Mal begegneten, in dich verliebt. Ich glaube, deine ersten Worte an mich waren so etwas wie: ›Bleiben Sie im Auto oder ich schwöre, ich werde Sie erschießen.‹«


  Während alle Gäste lachten, wandte sich Nikki an sie und sagte: »Das stimmt.«


  »Ich muss zugeben, dass ich ein Journalist und kein Polizist bin. Aber anstatt mich von Vornherein als die Nervensäge abzutun, die ich vermutlich war – und/oder mich zu erschießen –, hast du in meinem Leben ein Wunder bewirkt, Nikki, indem du das Beste getan hast, was irgendjemand je für mich getan hat. Du hast mir vertraut. Einfach, voll und ganz und bedingungslos. Abgesehen von meinen gelegentlichen Verschwörungstheorien – von denen sich viele bewahrheitet haben, wenn ich das sagen darf.


  Und als du und ich dann zu wir wurden, geschah das nächste Wunder. Ich fing an, einen Traum zu leben, weil du alles besser machst. Sogar die New Yorker Skyline. Mit dir sah ich zum ersten Mal, wie die Fenster des Carlyle bei Sonnenuntergang wie orange Juwelen leuchten. Du hast mir beigebracht, dass es wie ein Mohnfeld in der Toskana riecht, wenn man seine Augen im High Line Park schließt. Ich werde nie vergessen, wie wir mal zu Beginn des Frühlings joggen gegangen sind und plötzlich dicke fette Schneeflocken vom Himmel fielen und den Central Park in unsere ganz private Schneekugel verwandelten. Und als ich dann ›Rosebud‹ flüsterte, hast du es verstanden – du hast es tatsächlich verstanden! Die Welt mit dir ist so aufregend, egal ob wir uns auf einem Bürgersteig in der Bowery oder auf der Île de la Cité befinden. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, welche magischen Momente du in Island bewirken wirst, wenn wir morgen in Reykjavík ankommen.« Rook hielt inne, während unter den Anwesend ein gemurmeltes »Reykjavík?« die Runde machte.


  »Wir haben so viel gemeinsam. Wir mögen dieselben Weinsorten, wir haben die gleichen Bücher gelesen, wir teilen dasselbe Zuhause. Wir haben uns sogar eine Kugel geteilt. Wie viele Frischvermählte können das von sich behaupten?« Er zog an ihren Händen und verspürte den Drang, sie zu küssen, doch er wartete. Das würde noch kommen.


  »Ich schulde Ernest Hemingway eine Menge.« Er wandte sich an die Gäste und sagte: »Fragt nicht, lange Geschichte.« Dann schaute er wieder seine Braut an. »Hemingway sagte einst: ›Die beste Möglichkeit, herauszufinden, ob man jemandem vertrauen kann, ist, dieser Person zu vertrauen.‹ Ich bin nicht Hemingway, aber ich würde hinzufügen: ›Und die beste Möglichkeit herauszufinden, ob man jemanden liebt, ist, wenn diese Person Nikki Heat ist.‹« Er war plötzlich unerwarteterweise ganz gerührt, sprach dann aber weiter.


  »Und nun verspreche ich, Jameson Rook, dir, Nikki Heat, meine ewige Liebe. Einfach, voll und ganz und bedingungslos. Bis dass der Tod uns scheidet.«


  Sie schenkten einander je ein stummes »Ich liebe dich«. Dann war Nikki an der Reihe.


  »Wir begegneten uns bei der Arbeit und endeten als Komplizen. Und nun sind wir hier und stehen kurz davor, Lebensgefährten zu werden. Ja, wir haben uns eine Kugel geteilt, aber wir teilen noch so viel mehr. Wie den Glauben an das Gute, an Menschen, an Lachen, an Freundschaft, aber vor allem den Glauben aneinander. Was wir noch nicht geteilt haben, als wir uns begegneten, habe ich von dir gelernt. Du hast mir gezeigt, dass die Dinge niemals so sind, wie man dachte, und nie so unmöglich, wie sie scheinen. Und dass Dummköpfe fahren, Liebende hingegen die Fahrt genießen.


  Unsere Fahrt war gelinde gesagt unkonventionell. Allein die Tatsache, dass wir überlebt haben, um diesen Moment zu erleben, war ein kleines Wunder. Aber gerade als ich dachte, dass ich dir nicht näherkommen oder mir bezüglich unserer Hochzeit sicherer sein könnte, hat diese Erfahrung eine Verbindung geschaffen, die nichts je trennen wird.


  Ich, Nikki Heat, stehe hier vor dir und allen anderen, die mir wichtig sind …« Sie hielt inne und schluckte heftig. Er nickte ihr ermutigend zu und sie fuhr fort: »Und auch vor einer Person, die nicht hier sein kann … um zu versprechen, dass ich dich immer lieben werde, Jameson Rook. Ich werde immer für dich da sein. Ich werde auf ewig deine Freundin und, ja, auch deine Komplizin sein. Während von diesem Tag an jeder Augenblick zur besten Zeit unseres Lebens wird.«


  Rook strahlte, als er ihr den Ehering an den Finger steckte. Nikkis leuchtende Augen wichen kaum von seinen, während sie ihm den Ring ansteckte.


  Der Richter sagte: »Kraft des mir vom Staat New York verliehenen Amtes ernenne ich euch hiermit zu Mann und Frau.« Er musste ihnen nicht sagen, dass sie sich küssen durften.


  Heat und Rook hatten sich bereits gefunden.


  DANKSAGUNGEN


  Es ist zwei Uhr morgens und ich sitze hier und bin zu aufgedreht, um zu schlafen. Ich bin immer noch aufgeregt, weil ich heute Abend bei der großen Poe’s-Pen-Zeremonie den Preis für die Leistungen in meiner Karriere erhalten habe, und wenn ich ehrlich bin, fühle ich mich nicht in der Lage, sie aufzuwecken. Oh, nun ja. Stellen Sie sich folgendes Szenario vor, lieber Leser: Meine maßgeschneiderte Smokingjacke liegt auf dem Boden, meine Fliege ist aufgeknotet und ein Glas mit irischem Whiskey steht in Reichweite – ohne Eiswürfel, um die bernsteinfarbene Magie nicht zu verwässern. Ja, heute Abend war alles sehr aufregend. Die Poe’s-Pen-Statue, die freundlichen Worte des großen Michael Connelly, der mir den Preis überreicht hat, der blutrote Teppich … Aber in Wahrheit waren es die Gesichter – die Versammlung all jener, die mir so nahestehen, mir so lieb sind und um diesen Ehrentisch herumsaßen, während ich vom Podium hinabschaute – das bedeutete mir am meisten, die Gelegenheit, jenen zuzuprosten, die das alles möglich gemacht haben.


  Während ich also in einer Laune zum Zuprosten bin (und wer weiß, vielleicht bin ich danach auch noch in der Laune, den Time Warp zu tanzen), möchte ich einen alten Tropfen auf all jene erheben, die einmal mehr bewiesen haben, dass sich diese Babys nicht von selbst schreiben. Alles beginnt und endet hoffentlich nie mit Kate Beckett, meiner Inspiration, meiner Lehrerin, meiner Geliebten, meiner besten Freundin … für die beste Zeit unseres Lebens. Die Truppe im Zwölften Revier ist die Beste und mein Fels in der Brandung. Javier Esposito und Kevin Ryan, ich bedaure lediglich, dass ich nie ein Kofferwort für euch erfinden konnte. Espry? Javin? Wie wäre es mit »Kumpel«? Victoria Gates lässt mich weiterhin ungehindert herumlaufen und dafür bin ich wie immer dankbar.


  Eine Autopsie ist, um die Wahrheit zu sagen, nie eine Party, zu der man eingeladen werden möchte, aber Dr. Lanie Parish aus der Gerichtsmedizin lässt diesen Kellerraum so optimistisch erscheinen, wie er nur sein kann, ohne, nun ja, die Toten zu wecken.


  Meine Mutter Martha ist zu gleichen Teilen Entsetzen und Inspiration und keiner von uns würde es anders haben wollen. Meine Tochter Alexis übertrifft ihren alten Vater auch weiterhin bei jeder Gelegenheit. Sie muss damit aufhören. Schlaumeier! (Beim nächsten Buch lasse ich sie diesen Teil schreiben!)


  Verzeihen Sie bitte, wenn ich mit einem Löffel gegen mein Glas schlage, um die Großartigkeit von Nathan, Stana, Seamus, Jon, Molly, Susan, Tamala und Penny zu feiern.


  Die Leute im Clinton Building bei den Raleigh Studios erhalten ebenfalls ein elegantes Salut! Hey, mir ist gerade aufgefallen, dass ich aus diesem Toast ein tolles Trinkspiel machen könnte.


  Terri Edda Miller, du machst mich durch deine bloße Anwesenheit betrunken. Hand in Hand, Arm in Arm, vorwärts – gemeinsam. Für immer.


  Auf dich, Jennifer Allen. Meine Augen werden glasig und ich denke an Hemingway, der sagte: »Am Ende ist es die Reise, die zählt.« Unsere wundervolle gemeinsame Reise wird mit allen Kommas an den richtigen Stellen fortgesetzt.


  Dank auch an Laura Hopper, leitende Redakteurin bei Disney Publishing Worldwide, Kingswell, und an Lisa Schomas und ihr unglaubliches Team bei ABC für Erfolg, der auf großartiger Zusammenarbeit und Vorraussicht basiert.


  Mein Agent, Sloan Harris bei ICM Partners, hat immer dafür gesorgt, dass mein Glas halb voll ist, und ich bin dankbar dafür, dass er von Anfang an an mich geglaubt hat.


  Will Balliett, Gretchen Young und Elisabeth Dyssegaard verdienen ebenfalls ein Anstoßen und einen Schluck für dieses erfolgreiche kleine Experiment.


  Ellen Borakove leistet auch weiterhin erstklassige technische Unterstützung bei allen Fragen in Sachen Gerichtsmedizin. Außerdem habe ich wundervolle Hilfe von Dr. Monica Smiddy erhalten, die als forensische Pathologin in New York City arbeitet.


  Shamus Smith vom NYPD hat nicht nur einen wahren Schatz an Hintergrundinformationen und technischer Unterstützung zur Verfügung gestellt, sondern hat auch einen großartigen Namen – ich bitte Sie, ein Polizist mit einem Namen wie Shamus, der bei einem Krimi hilft? Was könnte da schiefgehen?


  Weiterer Dank geht an Jacqui Rivera dafür dass sie mich mit Shamus bekanntgemacht hat, und an Joe Murphy, den Stolz von Melbourne, für logistische Hilfe und Rechercheassistenz. Und ich danke dem stets raffinierten, stets treuen, stets geschäftstüchtigen Cooper McMains für seine jahrelange geschätzte Unterstützung.


  Wenn ich je gedacht habe, dass jemand für ein Projekt unerlässlich war, dann wäre das zweifellos David Liske, CEO, CPE, ACTAR und ein Hauptgeschäftspartner der LISKE Consulting Group für den Bereich Forensikexperten. David hat mir sehr großzügig Stunden seiner Zeit geopfert und ganze Bereiche seines Gehirns zur Verfügung gestellt, während ich für dieses Buch recherchiert habe. Alles, was ich bezüglich der forensischen Untersuchung und Rekonstruktion von Autounfällen richtig dargestellt habe, verdanke ich David. Alles, was ich falsch geschildert habe, geht auf meine Kappe.


  Außerdem habe ich jede Menge Hilfe von der New York Public Library erhalten, also geht ein besonderes Dankeschön (aber ganz leise!) an die Leiterin der Rechercheabteilung, Dr. Carolyn Broomhead, und die Referenzbibliothekarin Jay Barksdale für die Hilfe bei der Recherche sowie für den zur Verfügung gestellten Platz zum Schreiben in Zimmer 228E, »Dem letzten ruhigen Ort auf der Erde«.


  John Parry hat einmal mehr perfekte Aufklärungsarbeit im Norden betrieben und unter anderem einen tatsächlichen existierenden Ort gefunden, den ich benutzen konnte.


  Alton Brown erfand nicht nur das Rezept für den Jameson-Punsch, sondern machte sich auch die Mühe, eins zu finden, das man bei einer Sommerhochzeit im Gegensatz zur traditionellen warmen Variante gekühlt servieren kann.


  Meine Freundin Jill Krementz hätte in der Tat Hochzeitsfotos mit Pulitzerpreisqualität geschossen und dafür danke ich ihr. Und ich danke meinem Kumpel Ken Levine, der mich am Anfang jedes neuen Buchs immer daran erinnert, dass ein Mord keine schlechte Idee sein könnte.


  Und nun fülle ich das Glas erneut für den folgenden Dank, denn es ist ein großer: Andrew Marlowe, du hast eine Burg genommen und daraus Camelot gemacht. Reicht das? Es reicht nie. Sieh mich einfach als Autor, dessen beste Worte lediglich unzureichend sind.


  Und Tom, was kann ich sagen …? Außer dass ich diesem Nomde-Plume-Preis immer noch gerecht werde. Vielleicht ist es nicht so cool, wie einen Preis von Michael Connelly zu bekommen, aber ich schätze, es war ein Anfang.


  RC
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 New York City
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  STAR TREK – DS9 9.03: »Der Seelenschlüssel«


  Print: ISBN 978-3-86425-173-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-172-6


  Star Trek – The Next Generation


  STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


  Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


  STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


  Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


  STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


  Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


  STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


  Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


  STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


  Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


  STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


  Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


  STAR TREK – TNG 7: »Von Magie nicht zu unterscheiden«


  Print: ISBN 978-3-86425-293-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-328-7


  STAR TREK – TNG 8: »Kalte Berechnung – Die Beständigkeit der Erinnerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-785-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-735-3


  STAR TREK – TNG 9: »Kalte Berechnung – Lautlose Waffen«


  Print: ISBN 978-3-86425-786-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-736-0


  STAR TREK – TNG 10: »Kalte Berechnung – Diabolus ex Machina«


  Print: ISBN 978-3-86425-787-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-737-7


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0


  STAR TREK – TNG 19: »Der Stoff, aus dem die Träume sind« (Februar 2016)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-753-7


  Star Trek – Destiny


  STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


  STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


  Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


  STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


  Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


  Star Trek – Typhon Pact


  STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«


  Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7


  STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«


  Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4


  STAR TREK – TYPHON PACT 3: »Bestien«


  Print: ISBN 978-3-86425-282-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-317-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 4: »Zwietracht«


  Print: ISBN 978-3-86425-283-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-318-8


  STAR TREK – TYPHON PACT Kurzroman: »Kampf«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-340-9


  STAR TREK – TYPHON PACT 5: »Heimsuchung«


  Print: ISBN 978-3-86425-284-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-319-5


  STAR TREK – TYPHON PACT 6: »Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-285-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-320-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 7: »Risiko«


  Print: ISBN 978-3-86425-286-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-321-8


  Star Trek – The Fall


  STAR TREK – THE FALL 1: »Erkenntnisse aus Ruinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-778-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-740-7


  STAR TREK – THE FALL 2: »Der karminrote Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-779-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-741-4


  STAR TREK – THE FALL 3: »Auf verlorenem Posten« (November 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-779-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-742-1


  STAR TREK – THE FALL 4: »Der Giftbecher« (Dezember 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-781-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-743-8


  STAR TREK – THE FALL 5: »Königreiche des Friedens« (Januar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-782-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-744-5


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy – Die Herkunft der Schatten«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«


  Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 5: »Das Ende der Dämmerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-302-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-337-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 6: »Die Glücksmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-303-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-326-3


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 7: »Früher war alles besser« (Februar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-801-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-754-4


  Star Trek – Enterprise


  STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


  STAR TREK – ENTERPRISE 3: »Kobayashi Maru«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-334-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 4: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels I«


  Print: ISBN 978-3-86425-300-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-335-5


  STAR TREK – ENTERPRISE 5: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels II«


  Print: ISBN 978-3-86425-301-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-338-6


  STAR TREK – ENTERPRISE 6: »Der Romulanische Krieg – Die dem Sturm trotzen«


  Print: ISBN 978-3-86425-295-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-339-3


  Star Trek – Voyager


  STAR TREK – VOYAGER 1: »Heimkehr«


  Print: ISBN 978-3-86425-287-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-288-4


  STAR TREK – VOYAGER 2: »Ferne Ufer«


  Print: ISBN 978-3-86425-288-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-323-2


  STAR TREK – VOYAGER 3: »Geistreise I – Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-420-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-347-8


  STAR TREK – VOYAGER 4: »Geistreise II – Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-421-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-348-5


  STAR TREK – VOYAGER 5: »Projekt Full Circle«


  Print: ISBN 978-3-86425-422-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-349-2


  STAR TREK – VOYAGER 6: »Unwürdig«


  Print: ISBN 978-3-86425-423-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-470-3


  STAR TREK – VOYAGER 7: »Kinder des Sturms«


  Print: ISBN 978-3-86425-424-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-733-9


  STAR TREK – VOYAGER 8: »Ewige Gezeiten« (Februar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-775-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-734-6


  Star Trek – Academy


  STAR TREK – STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


  Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


  STAR TREK – STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


  Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9


  Star Trek – Corps of Engineers


  STAR TREK – CORPS OF ENGINEERS 1: »In der Höhle des Löwen«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-478-9


  STAR TREK – CORPS OF ENGINEERS 2: »Schwerer Fehler«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-479-6


  STAR TREK – CORPS OF ENGINEERS 3: »Bruchlandung«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-480-2


  STAR TREK – CORPS OF ENGINEERS 4: »Interphase 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-481-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 5 »Interphase 2«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-482-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 6: »Kalte Fusion«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-483-3


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 7: »Unbesiegbar 1«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-484-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 8 »Unbesiegbar 2«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-485-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 9: »Der Außernposten«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-798-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 10: »Achtung: Monster!«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-709-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 11 »Der Hinterhalt«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-710-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 12: »Schritt für Schritt«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-711-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 13: »Niemals aufgeben!«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-712-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 14 »Gewährleistungsausschluss«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-713-1


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 15: »Ferne Vergangenheit«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-714-8


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 16: »Der hippokratische Eid«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-715-5


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 17: »Fundamente 1« (November 2015)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-716-2


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 18: »Fundamente 2« (Dezember 2015)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-717-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 19: »Fundamente 3« (Januar 2015)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-718-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS – Sammelband 1 (November 2015) Print: ISBN 978-3-86425-800-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-875-6


  Star Trek – diverse Titel


  STAR TREK – Roman zum Film
 E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film
 E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9


  STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«
 Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


  STAR TREK »Einzelschicksale«
 Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh I«
 Print: ISBN 978-3-86425-429-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-472-7


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh II«
 Print: ISBN 978-3-86425-440-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-473-4


  STAR TREK: »Der klingonische Hamlet«
 Print: ISBN 978-3-86425-442-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-471-0


  Primeval


  PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


  PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


  PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


  PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


  Torchwood


  TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


  TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


  TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4


  Grimm


  GRIMM 1: »Der eisige Hauch«
 Print: ISBN 978-3-86425-305-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-343-0


  GRIMM 2: »Die Schlachtbank«
 Print: ISBN 978-3-86425-306-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-344-9


  GRIMM 3: »Zeit zum Töten«
 Print: ISBN 978-3-86425-307-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-345-4


  Castle


  CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«
 Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


  CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«
 Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4


  CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«
 Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6


  CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«
 Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3


  CASTLE 5: »Deadly Heat - Tödliche Hitze«
 Print: ISBN 978-3-86425-296-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-331-7


  CASTLE 6: »Raging Heat - Wütende Hitze«
 Print: ISBN 978-3-86425-298-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-487-1


  CASTLE 7: »Driving Heat – Treibende Hitze« (November 2015)
 Print: ISBN 978-3-86425-798-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-739-1


  Derrick Storm


  DERRICK STORM: »Drei Novellen«
 Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9


  DERRICK STORM: »Storm Front – Sturmfront«
 Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6


  DERRICK STORM: »Wild Storm – Wilder Sturm«
 Print: ISBN 978-3-86425-297-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-332-4


  James Bond


  JAMES BOND 1: »Casino Royale«
 Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2


  JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«
 Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6


  JAMES BOND 3: »Moonraker«
 Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0


  JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«
 Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4


  JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«
 Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8


  JAMES BOND 6: »Dr. No«
 Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1


  JAMES BOND 7: »Goldfinger«
 Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5


  JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«
 Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9


  JAMES BOND 9: »Feuerball«
 Print: ISBN 978-3-86425-086-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-087-3


  JAMES BOND 10: »Der Spion, der mich liebte«
 Print: ISBN 978-3-86425-088-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-089-7


  JAMES BOND 11: »Im Geheimdienst Ihrer Majestät«
 Print: ISBN 978-3-86425-090-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-091-0


  JAMES BOND 12: »Man lebt nur zweimal«
 Print: ISBN 978-3-86425-092-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-093-4


  JAMES BOND 13: »Der Mann mit dem goldenen Colt«
 Print: ISBN 978-3-86425-094-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-095-8


  JAMES BOND 14: »Octopussy«
 Print: ISBN 978-3-86425-096-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-097-2


  JAMES BOND 15: »Colonel Sun«
 Print: ISBN 978-3-86425-432-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-462-8


  JAMES BOND 16: »Kernschmelze«
 Print: ISBN 978-3-86425-433-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-463-5


  JAMES BOND 17: »Der Kunstsammler«
 Print: ISBN 978-3-86425-453-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-464-2


  JAMES BOND 18: »Eisbrecher«
 Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-465-9


  JAMES BOND 19: »Eine Frage der Ehre«
 Print: ISBN 978-3-86425-770-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-466-6


  JAMES BOND 20: »Niemand lebt ewig«
 Print: ISBN 978-3-86425-771-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-467-3


  JAMES BOND 21: »Das Spiel ist aus« (November 2015)
 Print: ISBN 978-3-86425-775-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-468-0


  JAMES BOND 22: »Scorpius« (Januar 2016)
 Print: ISBN 978-3-86425-773-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-469-7


  JAMES BOND 23: »Flottenmanöver« (März 2016)
 Print: ISBN 978-3-86425-840-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-756-8


  JAMES BOND: »Trigger Mortis – Der Finger Gottes«
 Print: ISBN 978-3-86425-774-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-747-6


  Doctor Who


  DOCTOR WHO: »Rad aus Eis«
 Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2


  DOCTOR WHO: »Wunderschönes Chaos«
 Print: ISBN 978-3-86425-311-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-336-2


  DOCTOR WHO: »11 Doktoren, 11 Geschichten«
 Print: ISBN 978-3-86425-312-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-455-0


  DOCTOR WHO: »Shada«
 Print: ISBN 978-3-86425-444-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-456-7


  DOCTOR WHO: »Kriegsmaschinen«
 Print: ISBN 978-3-86425-292-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-702-5


  DOCTOR WHO: »Die Blutzelle«
 Print: ISBN 978-3-86425-792-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-752-0


  DOCTOR WHO: »Silhouette«
 Print: ISBN 978-3-86425-799-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-750-6


  DOCTOR WHO: »Die Stadt des Todes« (November 2015)
 Print: ISBN 978-3-86425-793-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-746-9


  DOCTOR WHO: »Der kriechende Schrecken« (Februar 2016)
 Print: ISBN 978-3-86425-804-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-730-8


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 1: »Die Todesgrube«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-762-9


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 2: »Reise ins Nichts« (November 2015)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-763-6


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 3: »Ständiger Wettbewerb« (Dezember 2015)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-764-3


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 4: »Das Salz der Erde« (Januar 2016)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-765-0


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 5: »Eine Handvoll Sternenstaub« (Februar 2016)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-766-7


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 6: »Der Moorkrieger« (März 2016)
 E-Book: ISBN 978-3-86425-767-4


  Clone Rebellion


  CLONE REBELLION 1: »Republik«
 Print: ISBN 978-3-86425-445-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-488-8


  CLONE REBELLION 2: »Abtrünnig«
 Print: ISBN 978-3-86425-446-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-489-5


  CLONE REBELLION 3: »Allianz«
 Print: ISBN 978-3-86425-447-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-723-0


  CLONE REBELLION 4: »Elite«
 Print: ISBN 978-3-86425-789-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-724-7


  CLONE REBELLION 5: »Verrat« (Dezember 2015)
 Print: ISBN 978-3-86425-790-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-725-4


  CLONE REBELLION 6: »Imperium« (März 2016)
 Print: ISBN 978-3-86425-791-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-726-1


  Diverse Titel


  47 RONIN Roman zum Film
 E-Book: ISBN 978-3-86425-346-1


  PLANET DER AFFEN Originalroman
 Print: ISBN 978-3-86425-425-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-457-4


  PLANET DER AFFEN: »Feuersturm« Vorgschichte zum Film
 E-Book: ISBN 978-3-86425-458-1


  SILBER
 E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)
 Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1


  MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)
 Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3


  GEEK PRAY LOVE Ein praktischer Leitfaden für das Leben, das Fandom und den ganzen Rest (Sachbuch)
 Print: ISBN 978-3-86425-428-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-461-1


  HOHLE ERDE 1: »Animare«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-327-0


  HOHLE ERDE 2: »Knochenfeder«
 E-Book: ISBN 978-3-86425-486-4


  24: »Deadline«
 Print: ISBN 978-3-86425-448-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-459-8


  HOMELAND: »Sauls Plan«
 Print: ISBN 978-3-86425-427-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-701-8


  SPIDER WARS 1: »Dunkelheit in Flammen«
 Print: ISBN 978-3-86425-434-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-703-2


  SPIDER WARS 2: »Die Maschine erwacht«
 Print: ISBN 978-3-86425-435-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-704-9


  DAS BESTE VON TAD WILLIAMS
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